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Ich bin ein Leibeigener Bauer, . 

Mein Leben wird mir fauer; 

Ich fleige auf den Birkenbaum, 

Davon haue ih mir Sattel und Saum; 

Ich bind’ meine Schuhe mit Baſt, 

Ich fÜW meinem Junker den Kafl, 

Leiſte dem Pfarcheren die Pflicht 

Und weiß von Gott ‚und feinem Worte nicht. 


giefländifhes Volkslied, 


„Wobpin?“ fragte Diether, im Begriff, ſein Haus 
zu verlaſſen, um in ſeinem Garten Zerſtreuung zu ſuchen, 
einen Mann in bäuriſcher Tracht, der, einen Tragkorb auf 
dem Rücken, die Treppe hinanſtieg. Der Mann hielt auf 
die raſche, unvermuthete Frage ſtill, ſah mit off'nem Munde 
hinauf, ſtrich fich die Haare von der Stirn, und fragte, bie 
Nütze in der Hand entgegen: ob hier die Frau Altbürgerin 
Margaretha Froſch wohnhaft fey. Diether bejahte, und 
iwintte dem Zaubernden näher zu Tommen. „Was foll denn 
bie ehrfame Frau?” begann er, deſſen Dißtrauen durch 
bie ſcheu umherfchweifenden Blicke des Bauern erregt wurde. 
— „Ich muß felbft mit ihr reden ;“ meinte hierauf der Letz⸗ 
tere, und bie liebe Dummheit fprach fich in feinen Zügen 
und Worten aus. „Der Herr fol nichts davon erfahren, 
hat mein Weis gefagt: oder — ſeyd Ihr vieleicht ber 
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Herr?“ — „RNicht doch!“ erwiederte Diether kurz. Ich 
bin Frau Margarethens vertrauteſter Freund, und Du kannſt 
nichts Beſſeres thun, als auch mir Dein Gewerb vertrauen, 
weil die ehrſame Frau verreist if, und unter einigen Tagen 
nicht wiederkehrt.“ — „So ?“ fprach der Bauer, auf den 
Stock gelehnt: „das iſt einfältig, guter Freund. Wer wirb 
mir denn abnehmen, was ich in meinem Korbe trage?” — 
„Tritt hier derein I" befahl Diether, die Thüre feiner Stube 
öffnend. „Ich will Die Botfchaft und Waare abnehmen, 
"Deine Zunge und Deinen Rüden ledig machen.‘ — Der 
Bauer fah fich verwundert in der Stube um, und wußte 
nicht recht, ob ex nieverfeßen, oder fortgehen ſollte. Diether 
gebot ihm Hingegen nachdrücklich, den Inhalt des Korbes 
borzumweifen 5 und mit einer bummpfiffigen Miene gehorchte 
endlich der Menſch. Mit einem verfiodten Lächeln zog er 
bie grobe Leinwand von dem Korbe, in welchem ein Meines 
Mägpdlein ſaß, das feine Hände bittend dem Alten entge- 
genfiredte. Diether nahm das holde Kind fchnell ans dem 
unbequemen Berfted, und maß ftaunend bald ben Träger, 
bald feine Bürde. „Was fol das?“ fragte er. „Ein Kind 4’ 
Der Bauer lachte, und wiederholte :- „Mein Seell Herr! 
es ift ein Kind.” — „Weſſen Kind? Sag’ an!“ — „Hm!“ 
berfeßte ber Bauer laugſam, und kratzte fih auf dem Wir» 
bei: „Herr, wenn ich dag wüßte, mein Seel, ich wollt’s 
Euch ſagen!“ — „Iſt der Mann hier Dein Vater?“ fragte . 
Diether zu dem Kinde, das fein Köpfchen an des Alten Bruft 
legte. Es fehüttelte aber auf diefe Frage das Haupt, und 
antwortete mit Tindlichem Lallen: „Nein, nein! Bater 
weit, Mutter weit, Agnes ganz allein gelaflen!” — Dieter 
begütigte das Mägplein, fo gut er ed vermochte, und wen⸗ 
bete fich wieder zu dem dämifchen Boten, der mit eingebo- 
genen Kuieen und vorgeſtrecktem Halfe da fland, ein gleich“ 
gültiger Zuſchauer. — „Wer bi denn Du Menſch, und 
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wie hängt das Alles zufammen ?' fragte ber Alibürger. — 
„Dein Seel entgegnete der Bauer: „guter Herr und 
Sreund, ich will Euch wohl fagen, daß man mich Paul ges 
dauft dat, und daß ich ein eig’'ner Mann des geſtrengen 
Brofen von Katzenellenbogen bin. Wir armen Leute wiſſen 
nicht, wie alt wir find, aber daß der Sohannistag heuer 
zum ein.und swanzigftenmal wiederlommt, ſeitdem ip mich 
mit meiner Willhild habe einfegnen laſſen dürfen zu Wies⸗ 
bab — denn wir zu Moorweiler haben keinen Pfaffen für 
uns — das weiß ich genau.’ — „Willhild?“ wiederholte 
Diether; „wäre die Vflegerin meines Söhnleins . . . dee 
Herrn Diethers wollte ich fagen, — wäre fie Dein Weib ?“ 
— „Mein Seel, Here | fie iR’s, wenn und anders ber Leut⸗ 
prieſter recht eingefegnet hat. — „So rede fhnel. Was 
if mit dem Kinde, und was foll es bei Frau Margares 
then ?“ — „3 nal redete Paul: „mein Weib meint, dag 
es am beften da aufgehoben wäre, weil eg doch einmal bie 
Zochter von der Frau if.” — „Wer?“ rief Diether mit 
galibewegtem Blute. „Wer it Margarethens Tochter 9° 
— „Ho, die müßt Ihr wohl kennen, wenn Ihr der. Freund 
vom Hauſe feyd I entgegneie ber Bauer, „Das ſchöne 
Weibsbild, das vorige Woche von ber Heerfitaße geſtohlen 
wurde. — „Wallrade?“ 

„Recht, fo heißt fiel’ fur Paul fort: „und ihr Töch⸗ 
terlein iſt das Kind hier, das ſie bei uns zurückgelaſſen hat. 
Wir ſollten's ihr aufheben, bis fie wieder kaͤnme.“ — „Wale 
zaden’s Kind?‘ ſprach Diether beflürzt und entfeßt vor fi 
bin. ‚‚Barmperziger Gott! in welchen Höllenfchlingen finde 
ich bei jedem Schritte Alle, die ich Liebe — Wie kam denn 
das Fraͤulein zu Euch ?“ ſetzte ex Taut hinzu. — „Zu Wa⸗ 
gen, Lieber Freund !“ antwortete Paul, „Was die Weider 
mit einander ſchwätzten, weiß ich nit, denn ich hatte bie 
Frohne für meinen geſtrengen Herrn, und die Willi fagt 


mie auch nicht viel. Genug’, da es Sonnabend, war vor 
des Heren Geburt, follte ich mit herein und auf Alles ja 
fagen, was die Frau, die Mutter nämlich von biefem Kinde, 
erzählen und vorbringen wuͤrde.“ — „Bor des Deren Ge- 
burt 9° wiederholte Diether Topffhüttelnd. „Menſch, biſt 
Du irre! vor Oſtern vielleicht?“ — „Meinetwegen vor 
Oſtern, wenn bas nicht Eins’ if, was wir ungelehrte Leute 
nicht wiſſen. Es if einmal noch nicht Iange her. Die Frau 


war fehr aufgebracht und fante einmal über des And’remal: 


Ich will zurückkommen,“ ich will dem Bater fagen ... .. 

doch das geht Euch nichts an, und ich weiß es au nicht 
- mehr fo recht.” — „O meine Ahnung I“ murmelte Dietfer 
durch die Zähne. „Strahlenne Gewißheit bit Du gewor⸗ 
den. Wallrade hat den wunden Zled meines Haufes ges 


troffen; Willhild zum Belenninif gebracht, den Baflard in 
meinem Gefchlechte entlarut. Ich müßte ihr danken, Hätte 
fie nicht ähnliche Schande auf mein Haus gehäuftl” Er 
ſah bei diefen Worten das Kind auf feinen Armen finfter - 


‚an, und drang in Paul, endlich doch fortzufahren, und zum 
endigen. 

JIch bin ſchon zu Ende!“ verſicherte der Bauer. „Die 
Frau wurde geſtohlen, und ich lief heim, ohne zu wiſſen, 
wo fie hingekommen. Einer von den Teufelsburſchen hat 


mid gejagt wie einen Hafen und Willhild mich noch oben- | 


drein ausgefcholten. Und da die Frau nicht wieberlam in 


ben. nächſten Tagen, und keine Kunde von hier aus, fo res 


dete meine Huge Willpilde zu mir: „Morgen, Paul, nimmft 
Du das Mägdlein im Korbe mit Dir, und trägfi es zu 
Frau Margarethen, denn die Mutter fürchte ich, iſt dabin, 


und ich könnte nicht ruhig flerben, wenn das Kind nicht ver⸗ 


forgt wäre, Sage der ehrfamen Frau, fie foll mir nicht 
böfe feyn ; allein ich mußte reden, um unfer beider Seelen⸗ 
beit, und daß der alte Herr nicht ferner betrogen ſey.“ — 





„Hörſt Du, alter Thor?” fragte Diether knirſchend in fi 
hinein. — Weiter Paul!’ — „Laß? Dich aber nit vom 
Hexen erwifchen!“ ſagte das gute Weib ferner, fuhr Paul 
fort. „Es Tönnte mit diefem Kinde auch einen Haden haben, 
wie mit dem Sohannes, und zu viel Berbruß auf einmal 
muß man dem lieben Herrn nicht machen.“ — 

„Schweig'!“ herrfchte Diether dem Erzäpler zu, welcher 
erfehroden zufammenfuhr. „Aus deinem Munde will ich 
nicht wiffen, was noch zurüd if. Laß’ das Kind hier, und 
pade Dich, ſo lieb Dir Dein Leben if, ſchnell aus der Stadt 
in die Heimath. Mit Dir, Du Tölpel, habe ich nichts zu 
fhaffen, aber Willhild fol kommen; übermorgen ſoll fie 
bier feyn, ober. es ſchwer bereuen. Hinweg!“ — „Na, na, 
lieber Freund I’ ſprach Paul begütigend: ‚ih wil’s wohl 
ausrichten, und die arme Willpilv wird freilich kommen, 
wenn fie Tann. Aber... . . hier kratzte er ſich wieder 
hinter den Ohren — „es ift ein Kislih Ding.” — „Wie 
fo ?“ fragte Diether firenge. — „Das arme Weib wird wohl 
geftoxben ſeyn!“ verfeßte Paul weinerlich: „der Pfaffe gab 
ihr, da ich heute früh aufbrach, nur zwei Stunden noch zu 
leben.” — „Verflucht!“ zürnte Diether dumpf, und feßte 
das Kind nieder. — „Wenn ihr jedoch ein vertrauter Freund 
des Herren wart, wie der ehrfamen Kraul” fuhr Paul fort: 
„ſo wollte ih Euch wohl ein Brieflein für denfelben zu- 
ſtellen.“ — „Das Belenntniß meiner Schande!” feufzte 
Diether für fih, und griff finfter nach dem Zettel, den ihm 
der Bauer reichte. „Ein verkleideter Dann gab ihn mir, 
ba ich Moorweiler verließ !’’ feßte diefer Hinzu. „Er mag 
wohl feine Urſachen haben, warum er ihn nicht ſelbſt über» 
bringt.” 

Diether Bffnete bebächtlich den Zettel, und las zu feiner 
Beriwunderung ganz and’re Worte, als er vermuthet hatte, 
Es fanden darin folgende: „Wiſſet, Schöff und Rathapere, 
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Er führte das Kind in die Kammer, und unmittelbar 
darauf trat die Zofe Walltadens, eine hübſche, eiwas blafie 
Dirne zu ihm in's Geuach, gewärtig, feine Befehle zu em⸗ 
Pfangen. _ 

„Du bift eine feine Magdl“ begann Diether ernf. 
„Deine Gebieterin ſchmachtet in arger Haft, und Du ben 
nicht einmal an das Kind, das fie Hülflos zurüdgelaffen 9 
— „Ihr Kind?’ entgegnete die Dirne betroffen, und ihr 
Ungefiht wurde blutroth. „Ach, geftrenger Herr ! Ihr wißt 
ar, — „Wie ſollte ich nicht?‘ fragte Diether mit 
fpeinbarer Unbefangenpeis entgegen, obgleich die Befläti- 
gung Yon Pauls Bericht fein Herz durchſchnitt. — „Un⸗ 
verzeihlich if es von Euch, zugegeben zu haben’... ... — 
„Ach, Herr! feufzte Das Mädchen ängfilich: „vergebt une. 
Der Diener muß gehorchen und ſchweigen, fo Lie Herrſchaft 
befieplt. Und da es Gott fo gut gemacht: hatte mit dem 
Sleinen....... in welchen Händen konnten wir das Kind 
lieber fehen.....2” — „Als in Willhildens Hütte, bei der 
Sterbenden ?“ unterbrach fie Diether raſch. „Unverzeihliches 
Beginnen der Mutter und der Pfleger! und mir ein Ges 
heimniß aus dem zu maden, was ich wußte, blieb das 
arme Kind verwahrlost zurück?“ — Die Magd wollte reden. 
— ‚Sein Bort! bei meinem Zorn 1 fuhr Diether auf. 
„Ich ſehe hell und brauche Euer Deuteln nicht. Hier iR 
das Kind!’ er führte das Mägplein aus der Kammer. 
...... „Seute mag es noch bei Dir im Haufe bleiben: 
ich mache Dir's jedoch zur Pflipt, vor Riemand es fehen 
zu laſſen; vor meiner....... vor Frau Margareten am 
allerwenigfien. — Wo die Mutter nicht gern gefehen if, 
da wirb das Kind verachtet ; ſchaltete er bitter ein, und 
endigte mit dem Berfprechen der Zofe und dem: Zöchterlein 
mit dem nächften Tage eine Zuflucht anzumeifen, in welder 
fe bis zur Befreiung der Mutter zu verbleiben hätten, — 


— 


„Diether Froſch, daß ein Freund feine Ehre bewahrt will 
„haben, und Euch verrathen, an welchem Ort fich befindet 
„Eure Tochter Wallrade. So Ihr am Tage, da der nächte 
„Vollmond eimtritt, zur eilften. Stunde ber Naht Euch 
„wollt' einfinden an dem Feld⸗ und Bannfleine, das Spüng- 
„lin genannt, unfern von Bergen, und mitbringen wollt 
„einen Sad mit vierhandert Mark löthigen Silbers, follt 
„She Alles willen, und erfahren, wie Ihr wieder zu Eurer 
„Tochter gelangen Yönnt. . Kommt allein, fonder Gefährbe, 
„ſonſt ſucht Euch ber rothe Hahn dabeim. Ich bin der 
„Niemand. U 

Mit finfter gerungeltee Stien fah’ Dietfer von bem 
Zettel zum Boten auf; Lepterer hatte aber für gut gefun⸗ 
ven, fi — einem Unwetter vorzubeugen — aus dem Gtaube 
gu maden. Dieter rief feinen Leibbiener herbei. Der 
Menſch wollte jedoch nichts von dem Bauern gefehen haben, 
— „Eitel!“ ſprach Diether unwirrſch, da fein-Auge wieber 
auf das Kind fiel, das fill und furdtfam in der Ede faß. 
„Iſt meiner Tochter Knecht noch nicht heimgelehrt von dem 
Streifzuge des Jungheren 2’ Der Diener verneint. — 
 riegt Die Magd noch krank?“ fuhr der Hausherr fort. — 
Eitel berichtete, daß feit dem geftrigen Tage das Fieber 
nachgelaſſen habe, das von dem Schreden des Ueberfalls 
erregt, die Dirne bisher außer Stand gefeßt hatte, außer 
dem Bette zu bleiben, und Antwort auf die ihr vorgelegten 
Fragen zu ertheilen. Diether befahl, die Zofe heraufzufen- 
den. Meberlegend ging er auf und nieder. „Sol ic denn ' 
von der Magd erfahren, was mein Blut jebt fon ſieden 
macht? was mir fehl ſchon Har wie der Tag iſt ?“ fragte 
er enblid. ‚Nein, Diether!“ — antwortete er entfchloffen, 
— „Nein, ſey bu gerade, bleibe Du veblih, wenn Dih 
au der hinterlifige Berrath umgibt. Schirme, fo viel 
"als möglich, die Ehre Deines Nameus.“ j 


Er führte das Kind in die Kammer, und unmittelbar 
darauf trat die Zofe Wallradens, eine hübfee, eiwas blafe 
Dirne zu ihm in’s Geuach, gewärtig, feine Befehle zu em⸗ 
»fangen. _ 

„Du bif eine feine Magd!“ begann Diether ernf. 
„Deine Gebieterin ſchmachtet in arger Haft, uud Du denkſt 
nicht einmal an das Kind, das fie hülflos zurüdgelafien 9“ 
— „Ihr Kind?“ entgegnete die Dirne betroffen, und ihr 
Angeficht wurde blutroth. „Ach, geftrenger Herr ! Ihr. wißt 
er.  ,Bie follte ih nit? fragte Dietper mit 
ſcheinbarer Unbefangenpeit entgegen, obgleich die Befläti- 
gung von Pauls Bericht fein Herz durchſchnitt. — „Un⸗ 
verzeihlich iſt es von Euch, zugegeben zu haben“... — 
„Ach, Herr!“ feufzte das Maädchen ängflich: „vergebt und. 
Der Diener muß gehorchen und fehweigen, fo nie Herrſchaft 
befieplt. Und da es Gott fo gut gemacht hatte mit dem 
Kleinen....... in welchen Händen konnten wir das Kind 
dieber fehen ....?" — ‚Als in Willpiivdens Hütte, bei der 
Sterbenden ?“ unterbrach fie Diether raſch. „Unverzeipliches 
Beginnen der Mutter und der Pfleger! und mir ein Ge 
heimniß aus dem ‚zu machen, was ich wußte, blieb das 
arme Kind verwahrlost zurüd 3” — Die Magd wollte reden. 
— „Rein Bort! bei meinem Zorn!“ fuhr Diether auf. 
„Ich fehe Hell und brauche. Euer Deuteln nicht. Hier if 
das Kind!” er führte das Mägdlein aus der Kammer. 
...... „Seute mag es noch bei Dir im Haufe bfeiben : 
ih made Dir's jedoch zur Pflipt, vor Riemand es fehen 
zu laſſen; vor meiner....... vor Frau Margarethen am 
. allerwwenigfien. — Wo die Mutter nicht gern gefehen ift, 
da wird das Kind verachtet ; ſchaltete er biiter ein, und 
endigte mit bem Berfprechen der Zofe und dem Töchterlein 
mit Dem nächften Tage eine Zuflucht anzumeifen, in welcher 
Se bis zur. Befreiung der Mutter zu verbleiben hätten, — 


— 
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Die Zofe ſchwieg gehorſam; in ihren Augen war jedoch 
ein gewiſſes Staunen nicht wohl zu verkennen, da Diether 
ihr das Mägdlein Hinreichte, Das fi mit dem Schmeichel- 
worte: „Ad, Du liebe Gundel! Du bi da?“ an der Er 
zsöthenden Bruſt ſchmiegte. „Sieh' da, Agnes, Du hier 7’ 
entgegnete der Mund der Lebtern endlich, und nachdem fie 
. noch einige Fragen des Altbürgers, die er, gefliffentlich den 
Aufenthalt in Wiesbad und die Gefchichte des Kindes um⸗ 
gehend, über einige Umſtände des Raubes auf der Heer⸗ 
ſtraße an fie richtete, beantwortet hatte, ging fie ftille und 
demäthig mit der müden Agnes hinweg. 

Diether ſaß lange da, und konnte des Grollens in feie 
ner verwunbeten Bruft nicht Herr werben. Der Groll wich 
endlich auf kurze Weile, und ein unfäglicher Schmerz trat 
für ihn ein. Der Gedanke von Weib und Sohn fich ver» 
rathen, von ber tugendhaft geglaubten Wallrade entehrt zu 
fehen, preßte dem alten Danne dide Tropfen der innerften 
Marter aus den Augen, und in folcher Niedergeſchlagenheit 
fand ihn der Oberfirichter, welcher plößlich in dem Gemache 
erfhien. Der Eindruck deſſelben machte feinen unangeneh⸗ 
. men Eindrud auf den Leidenden. In einer nicht unbeden⸗ 

senden Reihe von Jahren durch bie Gefchäfte des Kriegs 
und bes Friedens verbunden, hatten fich beide einander 
freundfihaftlih genähert, ohne innige Freunde geworben zu 
feyn. Der Oberftrichter, deſſen größter Fehler ein Jähzorn 
war, leicht zn weden, ſchwer zu befänftigen, hatte Teinen 
Grund gehabt, Diethern gehäfftg zu feyn, und biefes Lehe 
teren Mißtrauen, von des höfelnden Schultheißen Bewerbuns 
gen um Margaretbens Gunft aufgereizt, hatte den für Frauen 
nicht empfänglichen Oberfirichter unverwehrt dann und wann 
das Haus befuchen laſſen. Sogar der verdrießliche Auftritt mit 
Dagobert auf Limpurg hatte Diether nicht von dem Rich⸗ 
"ter entfernt, obfchon der Leßtere unverhoplen auf Des Schult 
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beißen Seite geweſen. Gewohnheit Hatte fie, bie beide gegen 
Dagobert groliten., zufammengehalten. Auch heute reichte. 
Diether dem Gafte die Band zur flummen Begrüßung. — 
„Gott walte im Haufe! fprach der Oberflrichter. „Ver⸗ 
gebt, Alter, daß ich einbreche wie ein. Kundſchafter. Bon 
Eurer Wallrade iM no keine Spur zu finden, und ber 
Stadthauptmann, in Berweiflung, Euch nicht Fräftiger die⸗ 
nen zu Finnen. Die Ausfagen des Knechts reichen nicht 
bin, und nicht die der Zofe, wie ich vernehme. Beide wiſſen 
nur, daß die Fefle, in welde man fie gefchleppt, weit von 
hier Liegen muß, und audlieht, wie ein jedes Schloß im. 
Sunern auszufehen pflegt. Man muß von ber Zeit erwar⸗ 
ten, was ich jetzo nicht fördern mag. Ein ander Geſchäft 
bringt mic bierher. Ich ſuche Vollbrecht. Eures Sohns 
Knecht. Sein ehemaliger Herr IR im Handel des Juden 
verwidelt, und am Ende weiß der Knecht mehr davon, als 
wir Alle. — „Vollbrecht ift mit Dagobert auf die Streife 
gezogen!’ erläuterte der Alibüyger. — „Bm! brummte 
der Oberſtrichter: „da wesden wohl Beide nimmer heim⸗ 
fchren. Eurem Sohne iſt's ſchwerlich Ernſt, die Schweſter 
aufzuſuchen, deren Gefängniß ihm bekannt genug ſeyn mag. 
Und das böſe Gewiſſen wird ſchon das Uebrige thun. Ich 
dedaure Euch, alter Freund. Ihre habt keine Freude an dem 
Erben Eures Namens, denn ..... was den Zohannes bes’ 


beifft ...... — „Schweigt um’s Himmels willen?" une 
terbrad ihn Dietper. „Schmerz und Zorn gerfprengen . 


mein Herz. Nicht der Ieifefte Zweifel bleibt mir mehr. 
Dies fey Euch genug. Mein Iaflerhaftes-Weib if aus mei⸗ 
ner Liebe geftoßen, wie ich es ſchon aus meinen Armen 
ſtieß.“ — ‚Und dennoch wollt Ihr nicht glauben, was. bie 
ganze Stadt glaubt? erinnerte der Oberfirichter; „das 
Lafer geht rieſengroß einher, ſobald man es nicht im Wachs⸗ 
thum tödtet. Glaubt mir; Ben David wollte Cuch erwurgen; 
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Ben David wurbe dafar von Margareten gedungen. edit 
telt nicht das Haupt. ‚Die Zeit trifft zufammen. Eitel, Euer: 
Knecht, glaubt in jenem Manne, ber bei Nachtzeit aus dem Haufe: 
ſchlich, den mit Geld beladenen Juden entdeckt zu haben. Dago⸗. 
bert hatte dazumal fchon den Breibrief vom Papſte erwirkt ; 
Dagobert follte zurüdteheon. Gatte and Bater war ini Wege.’ 
— „O daß ich es glauben muß!“ feufzte Diether troſtlos; 
„aber hörten meine Ohren nicht ſelbſt, wie die Suünderin 
ihrem Buhlen die Rettung des Juden fo bringend empfahl ?: 
Barum, wenn nicht... . 2 — „Hört ferner :” fuhr ver: 
Oberfirichter fort: „In unferm Thurme liegt ein junger: 
Bube, ein angehender Helfershelfer der Blutzapfer ; eim 
Lehrling des Webergefellen von Bonames. Ein einzigmaf: 
it der. Bube in der Mörder Genoſſame gefommen, ohne, 
wie er. ſchwört — einen einzigen derfelben zu kennen, noch 
deu Ort wieder bezeichnen zu können, an den er damals 
in einer Schneenacht geführt worden. In jenem Mordwin- 
fel jedoch, behauptet er, gehört zu haben: daß ein Ritter 
mit dem Juden einen Handel abgefchloffen, Euch aus ber- 
Belt zu fchaffen; um zehn Pfund Heller glaubt er, feyet: 
She Verkauft worden.” — „O der Niederträchtigkeit!“ xief: 
Diether empört : „und biefer Ritter .... 2’ — Dagobert, oder 
Euer Schwager von Leuenberg;“ antwortete der Freund achſel⸗ 
zuckend. — „Schaändlich l jammerte der troſtloſe Vater. „Ich 
bin preisgegeben dem abſcheulichſten Meuchelmord, und weiß 
es nicht, in welcher Hand der Dolch mich bedroht.“ — „Das 
Mittel, Heil zu ſehen,“ fuhr der Oberftrichter fort, ‚‚wäre, der 
Anklage freien Lauf zu geben, die ich gegen Euer Weib ver⸗ 
bängen will, und die das Gefländniß des Juden befräftigen 
muß. Die Wahrheit muß alsdann durch Gottes Fürſicht 
an den Zag kommen,” — ‚Nimnermehr 17’ erklärte Dies ' 
ther mit ſchneller Faſſung: „nicht alfo befchimpfe ich ſelbſt 
mein Haus. Das Weib, das ich einft liebte, follte ich der 
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Öffentlichen Schande Preis geben, einem ſchmählichen Tod 
überliefern ? Rein! ih will nit Hagen, und verbiete Euch, 
es zu thun. Ich werbe bie Sünberin von mir entfernen, 
aber als letzte Gnade empfange fie ihr Leben von mir.’ — 
„Ihr ſeyd die Milde ſelbſt;“ äußerte der Oberfirichter 5. „ich 
weiß jedoch nicht, ob ich Eurer Barmherzigkeit werde will« 
fahren können. Des Schultheißen Befehl dürfte... —. 
„Dre Schultheiß wird nit als Kläger auftreten können, 
fo lange ich ſchweige!“ verfeßte Diether heftig. — „Wohl 
umd recht 5’ fprach der Andre. nach einer Weile: ‚erlaubt 
jedoch, daß ich Euch auf meine Pflicht aufmerkſam mache, 
Die Ihr — böslich will ich nicht glauben — aber Iäffig zu 
überfehen ſcheint.“ — Hiemit ging der Oberfirtshter nad 
ber Thüre, fah behutfam hinaus, ob Niemand um die Wege, 
kehrte dann zunück, ‚und zog Margareibens Gatten in bie 
Ede. „Euer Sohn,“ ſprach er, „hat ein gewaltig Aerger⸗ 
nik gegeben, und. feine Bergehen find weltbefannt. Er hat: 
geſchaͤndet Euer Haus in ſtraͤflichem Bunde mit Euerm Weibe; 
er bat entehrt Euren Stamm, ber einen wilden Zweig in, 
feiner edlen Krone trägt. Er hat höchſt wahrfcheinlih einen 
Mörder gebungen gegen Euch; er hat das richterlihe Amt. 
verletzt auf öffentlicher Straße, eine ſchlechte Judendirne 
vertheidigendz er lebt, nach wohlverbürgten Angaben in. 
Buhlerei mit biefer Zübin, deren Schlupfwinkel die Ge⸗ 
rechtigkeit nur zu. erfahren firebt, um ihr ben wohlverbien«. 
ten Lohn werben. zu laſſen. Blutſchande, Verletzung kaiſer⸗ 
licher Majeſtaͤt, Mord, Abfall vom chrifilichen Glauben 
nennt man obige Vergehen. Ihr hemmt den Arm der öffent« 
lichen Rechtepflege ; aber die Sünde foll nicht ungeflraft. 
bleiben, da auch im Berborg’nen gerichtet wirb unter dem’ 
höchſten Königsbann. Ich frage Euch alfo, Dieiher Froſch, 
Schöppe der heimlichen beſchloſſenen Acht + was werdet 
Ihr thun?“ — Diether fuhr heftig zufammen, und mußte 


+ 
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Rh an dem Gefimfe anhalten, umi nicht hinzuſinken. Der 
Oberſtrichter raunte ihm hierauf in bie Opren: „Denkt 
Eures Eides, und Eurer frei⸗kaiſerlichen Schöppenpfliht. 
Einmal habe ich gewarnt. Ich thue es nicht das zweite 
Mal. Nähften Dienflag wird gehegt, und der Stußl er⸗ 
wartet Eure Klage. — „Um Gott!‘  feufzte Diether: 
„dieſes Gräßliche hat ich nicht geahm’t. Um des Heilands 
willen I eben ſo gut hätte ich meinem Sohne, der doch mein 
Fleiſch und Blut bleibt, den Dolch in bie Bruft flogen kön⸗ 
nen, denn — muß ich dort Hagen, ift er ohne Gnade da⸗ 
pin." — Ertapptet Ihr ihn auf handhaftiger That, fo wär's 
an Eu, in des Königs Namen zu richten ;’’ verfeßte ber 
Dberfirichter Talt: „verbeſſert jebo Euern Fehler. Die 
Pflicht ift ſchwer, ich geb’ es zu; aber eines echten Freie 
ſchöffen ſchwerſte Pflicht if feinem Eide etwas Leldhtes. Lebt 

wohl, Bruder! Gedentt Eures Schwurs!“ — Der Oberfls 
zichter überließ den Altbürger feinen - Betrachtungen, wie 


unerbittlichen Henkern ein vergebens widerfirebenbes Opfer. 
Da nun ber ehrbare Herr fih dem Rathhauſe näherte, . 


fah er an veflen Pforte den Schultheiß fliehen, im vertrau⸗ 


lichen Geſpräche mit Zodid, den er jedoch bald verließ, als. 


er des Oberſtrichters anfichtig wurde. Der Letztere fänmte 
nicht, feinem Gönner und Freunde zu berichten, daß durch 
feine Bemühungen alles Verdächtige in Dietpers Haufe fi 
zu entwideln im Begriffe ſtehe. Der Schultheiß Tächelte 
freundlich bei. Diefer Kunde. — „Recht, mein guter Here 
und Freund;“ ſprach er: „hier gibt es viel gu thun für 
Euern Eifer, das Böfe, das fih halsflarrig Eurem Fal⸗ 
ken blick zu entgehen firebt, an's Tageslicht zu ziehen. Mir,“ 
feste er Tächelnd Hinzu; „mir iſt das Glück nicht To gün⸗ 
fig. Soreben benachrichtiget mich der getaufte Zube, daß 
es ihm noch nit gelungen, den Aufenthalt Efipers auszu⸗ 
witiern, und ich darf Euch verfihern,: daß ich des Geldes 
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nicht ſchonen wärbe,. ihn zu entdecken.“ — Dee Oberſtrich⸗ 
ter wiegte achſelzucend den Kopf. „Ich konnte nicht wiſſen,“ 
entgegnete er, „daß die armfelige Züdin Euch es angethan. 
Ih Hätte fie wahrlich nicht fo wohlfeilen Kaufs damals 
enttommen‘ laffen.” — „O, Ihe wißt nicht, was fchön iſt!“ 
verſetzte der Schultheiß feufzend. „Das verwilderte Geſicht 
eines Mörders, ver ſchon Jahre lang inEuern Kerkern 
modert, hat der Reize mehr für Euch als die Roſenwangen 
des ſchönſten Frauenbildes. Schafft mir diejenige wieder, 
nad deren Beſitz ich mich unausſprechlich ſehne, und ver⸗ 
langt von mir, was Ihr wollt. Mein fchöner floßreicher 
‚Weiber am Feldberg hat Euch befländig fo wohl gefallen, 
Er it Euer mit all' feinen Fiſchen, für das einzige Fifch- 
kein, das Ihe aus dem Nebe ließt, weil Ihe feinen Werth 
nicht zu ſchätzen wußtet.“ — „Trau'n, Herr Schultheiß,“ 
lachte der Oberſtrichter: „ich war all' mein Tage ein ſchlech⸗ 
tee und laͤſſiger Dirnenfänger, aber dort ſehe ich, wie mich 
dünkt, einen ganz andern Fiſch die Straße herauffhwimmen, 
der noch nicht einmal weiß, an welcher Angel er hängt.” 
Es wälzte ſich auch wirklich durch die ziemlich enge Gaſſe 
ein Schwarm von Menfchen daher; mit Sing und Sang 
und Pfeifenflang , die ſich gar fröhlich geberdeten. Zwei 
Geſtalten in buntfarbige Kleidung — junge Männer, die 
ihre jugendlichen Gefichter mit ungeheuern falſchen Bärten 
verziert hatten — eröffneten den Heinen Zug, lange Schwer» 
ter auf den Schultern tragend. Ein Panner« und Schild» 
träger folgte auf fie, und ihnen nach jubelte vie ganze 


Zunft dee Harniſcher und Waffenſchmiede, dem Reiter, der . . 


in ihrer Mitte langſam und gravitätifch einherflepperte, ein 
helles ‚‚Lebehoch !“ bringend. 

„SR das nicht der von Hülfshofen ? fragte der Schulte 
heiß, die Hand vor die Augen haltend, um beffer zu fehen. 
— „So if’, geftrenger Herr 5 erwieberte ber Oberſtrich⸗ 
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ter: „auf meine Einlabung in Euerm Ramen kehrt er zu- 
rüd, und ich gönnte ihm gerne das darze Feſtgepraͤnge, das 
ihm die Waffenfchmiebe zugedacht, da er in Coſtnitz durch 
feine Fechterkunſt unfree Stadt vie? Ehr’ und Ruhm er- 
worben. An Eu ift es nun, ihm anzulünden, wozu er 
eigentlich hieherberufen.“ — „Das geſchehe auch auf ber 
. Stelle,‘ meinte ber Schultheiß, und zog ſich mit feinem 
Freunde an die innere Treppe zurüd, ba die ankommende 
Menge ſchon anfing, die Pforte zu belagern. Mit einem 
breimaligen Bivat, dem Kämpfer und der Baterflabt dar⸗ 
gebracht, wurbe Gerhard vom Gaule gehoben, und beirat 
die Schwelle des Heiligthums der Gerechtigkeit. Zu feiner 
Linien terug man fein Wappen und die Waffenflüde, die er 
im Rennen zu Dant erhalten; zu feiner Rechten das Pan: 
ner der Zunft, und die in Turnieren eroberien Stechfähn⸗ 
fein. Mit einer beſcheid'nen Unterwärfigteit, aber nicht ohne 
jenes Selbſtbewußtſeyn, das fo gerne dem wirklichen oder 
Scheinverdienſt entfpringt, näherte fih der Fechter dem 
Borfieher der Stadt, und empfahl fih feinem Wohlwollen, 
mit dee Bitte: ihm die Urſache wiſſen zu laſſen, die feinen. 
alfo fchnellen Aufbruch von Coſtnitßz noͤthig gemacht. — Der 
Schultheiß erwieberte mit Würbe: man würde ihm dieſe Ur⸗ 
ſache nicht vorenthalten, ſobald er ſein Geleite verabſchiedet 
haben würde, — „Nun ſo geht denn hin, ihr guten Jungen!“ 
ſprach Gerhard zu den jubelnben Freunden: „Gott bat 
meinen Eintritt gefegnet, und mich mit allerlei Ruhm ger 
krönt wieberlehren laſſen. Eure Freude thut meinem Her 
zen wohl, aber noch wohler wird meiner bürftenden Kehle 
ber Zirnewein ihun, den ich von Eurer Freigebigleit zu ' 
erhalten hoffe; gehet barum hin auf Eure Stube, und pflanzt 
die weißen Holzbecher auf, die ich fo fehr Liebe, und dieſe 
Waffen und Zähnlein, die Zeugen der Tapferkeit, mit wel: 
cher ih das Anfehen Eurer Stadt in ber Fremde behaup⸗ 





: 19 - 
tete. Mit den geflzengen Herren allhier habe ich noch einige 
Worte zu wechſeln, und bann bim ich bei Euch, ehe Ihr's 
Euch verſeht.“ — Die Meiſter ver Zunft frhüttelten dem 
erprobten Zecher und Raufer die mächtige Kauft, die Ge- 
fellen ſchlugen die Heinen Tarifchen und Kolben aneinander, 
mit denen fie fid der Feftlichleit halber geſchmückt hatten. 
Die Pfeifer bliefen zum Rüdzug, und unter "gellendem Freu⸗ 
dengefchrei wurde dieſer auch wirklich angetreten. Gerhard 
flieg mit den beiden Machthabern die Treppe vollends hinan, 
und erfichöpfte ſich in prahleriſchen Rebensarten, und in ber 
Wiederholung der. Grüße und Freundſchaftsverſicherungen, 
weiche: ibm, feinen Betheuerungen zu Folge, Fürften und 
Herren an den wohlweiſen Rath von Frankfurt aufgetragen, 
mit auf den Weg gegeben halten. In dem Strome feiner 
Inugathurigen Rebe dahinſchwimmend, und mie ein geſchick⸗ 
ter Schüße immer Dad vorgeftedte Ziel erreichend, und die 
Hoffnung berührend, die ex auf die bekannte Geoßmuth und 
Sreigebigkeit des Magiſtrats gefeht, bemerkte Gerharb nicht, 
daß Schultheiß und Oberfirichter hartnaͤckig fehwiegen, und 
fein Wörtiein auf al’ dieſe zubringlichen Höflichleiten zu 
erwiedern Luſt hatten. Da aber bie Thüre bes Schöffenge- 
machs Hinter ihnen zugefallen war, und Gerhard ſich noch 
immer vergebens nad einem freundlichen Gefichte umfaß, 
flatt deſſen jedoch nur zwei ganz ernfthafte vor ſich erblickte, 
wurbe ihm anders zu Sinne Er fhwieg ebenfalls, und 
manche längft vergeflene Schalkheit, für die ex jetzo zur 
Berantwortung gezogen zu werben befürchtete, drang fich 
feiner Erinnerung auf; indeflen glaubte er aus allen Him⸗ 
mein zu fallen, als ihn ber Schultheiß folgendermaßen ans 
redete: „Here! Ihr Habt Euch zu Coſtnitz gehalten wie ein 
Mann; glaubte ich nicht den Berichten der dort anweſenden 
Schöffen, ich müßte es Euerm ruhmredigen Mund unbedingt 
slauben; allein nicht um Euerer Thaten willen belobt zu 
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werden, wurdet Ihr zurückberufen, ſondern um Rechenſchaft 


zu geben von einer Handlung, die ſich eben fo wenig mit 
Euerm Wappen, als mit Euerm Stand als Dienfimann 
diefer reichsfreien Stadt verträgt. Darum werdet Ihr Des 


lieben tragen, Eure Wehr an den ehrbaren Herrn hier zu 


meiner Seite abzuliefern, und in feinem Haufe für’s Erſte 
ritterliche Haft Euch gefallen zu Iaffen. Bon Euerm Be⸗ 
nehmen und Euern Geftändnifien wird es abhängen, ob Ihe 
daſelbſt bleiben dürft, over härtern Gewahrſam ſchuldig feyd- “ 

Der Edellnecht ſtand verblüfft, und fpielte in feiner 


WVerlegenheit mit dem Wehrgehänge. „Geſtrenger Herr!" 


verfegte er endlich: „Gott dee Here behüte meine Ohren; 
ich fürchte aber, fie haben falfch gehört. Ich wüßte nicht, 
welcher Popanz von Gläubiger mich verklagt haben könnte. 
In Coſinitz hat der Wirth zum Engel mein Kerbholz feier- 
Lich zerbrochen, und in allen Ehren auf der Schiefertafel das 
Zeichen, das mich vorfiellte, ausgelöfcht. Ich bin frei dort 
weggegangen wie der Barfüßer, ber den beſten Schmaus 
nur mit einem Gratias vergilt. Kleine Lumpereien zu ges 
ſchweigen, welche einige gemeine Hinterfaffenfeelen allhier 


von mie zu fordern haben, bin ich ohne alle Schulden, und 


begreife darum nicht, warum ich in bes ehrbaren Herrn 
Oberfirichters Haufe meine Schlafflätte anffchlagen fol?) 
Bier ift ein Irrthum, liebe Herren und Meifter.” 

„Mit nichten, Junker;“ erwiederte der Oberflrichter: 
„Bon Eurer gewöhnlichen Krankheit ift dießmal nicht die 
Rede, Ihr gebt einen. ſehr unvortheilhaften Begriff von 
Eurer chriftlichen Gewiſſenhaftigkeit, daß Ihe feine Ahnung 
von bem Bergehen fund gebt, deſſen man Euch bezüchtigt. - 
Da ſich jedoch Eure Erinnerungen meiſtentheils nur an 


*) Des Oberſtrichters Wohnung war in der Regel das de 
gefängniß angefehener Leute. 
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‚Berbergen und Trinktifche Tnüpfen, fo brauche ich Euch nur 
den Wirth zur Traube zu Worms in's Gedaͤchtniß zu rufen, 
um Euch mit einemmale von Allem in Kenniniß zu ſetzen.“ 
— „Hal der Schelm!“ brauste Gerhard auf. „Ich wollte, 
ich dürfte bei einem -Ringelrennen feinen nichtswürdigen 
Glotzkopf vom Rumpfe fleihen. Der Burſche lügt, wenn er 
das Kleinfle noch an mich begehrt. Die paar Turnofen, 
die ih ihm ſchuldig wurde, weil er immer doppelt und 
dreifach in’s Holz; ſchneidet, find ihm längſt bezahlt, das 
will ich durch einen geftabten Eid erhärten und bekräftigen.“ 
— ‚Laßt das!“ antwortete der Schultheiß verächtlich: „daß 
Ihr zahltet, wiſſen wir. Sagt uns lieber, wie Ihr ber 
zahltet.“ 

„Se nun, ....“ bob Gerhard an, und verſtummte aber 
in felbigem Augenblick, da ihm plöglich der Handel mit 
dem Juden beifie. — Der Oberftrichter fiel dagegen fiegs 
reich ein: „Da haben wir’s! Diefes Stoden verräth den 
ganzen Hergang. Die Wormfer Juden haben Recht, und 
Junker Gerhard wird fich freifam herausreben müflen, wenn 
er mit ehrlichen Schild aus dem Gedränge zu kommen Luft 
hat. — Gerhard nahm mit einer wehmüthigen Miene das 
Schwert von ber Hüfte, und reichte es wie ein armer 
Sünder dem Oberfirichter hin. — „Geſtrenge Herren,‘ 
flammtelte er verlegen: ‚Eure Weishett und Gerechtigkeit 
wird ja wohl einen Fehler von einem Berbrechen untere 
ſcheiden. Nicht alles, was Juden und ähnliche Heiden über 
einen eifrigen Chriſten ausfagen, ift ein Evangelium, — 
Ich vermuthe,” fuhr er immer zaghäfter fort, während feine 
Zuhörer das Lachen verbeißen mußten — „daß hier von 
einem gewiſſen Knaben die Rebe werden dürfte, der mir 
zu Worms plöglih zu, und noch plößlicher abhanden ges 
kommen feyn fol. Ich Tann jedoch einen Törperlichen Eid 
darauf ablegen, daß der verdammte Zube...“ — „Hier 
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iſt nicht der Ort zu Eurer Rechtfertigung, noch zum Eide;“ 
unterbrach ihn der Schultheiß. „Der Oberfirichter wird 
Euch beides abfordern, wann er es für nöthig erachtet. 
Bolgt ihm jetzt.“ — Gerhard rieb fih ängſtlich vie Stirn. 
„Euer Haus, liebſter Herr,’ feufzte er, „iR fo nahe am 
Eſchenheimer Thurm, daß ich nichts Gutes aus meiner 


Eintehe bei Euh erwachſen ſehe. Und dennoch — Ihr 


werdet ſehen — bin ich eigentlich ſchuldlos. Laßt mich da⸗ 
her zum mindeſten im Stadtgewahrſam. Ich gebe Euch 
meinen abeligen Handſchlag, durch kein Pförtlein noch Thor 
zu entwifchen.” — Der Oberfirichter verneinte. — „Traut 
Ihr dem Worte eines biedern Edelmanns nicht, fo verftattet 
mir einen Bürgen;“ fuhr Gerharb dringender fort. „Mein 
befier Zreund lebt zum Güde hier, Herr Dagobert Frofch, 
des Schöffen Sohn. Er wird fih für meine Reblichkeit 
und Haft verbürgen, und miz ein vortpeilhaft Zeugniß 
geben können, da, wie mir gerade einfällt, ex felbft juft 


bei dieſer ganzen Wormſer Begebenheit gegenwärtig ge⸗ 


weſen.“ 

„Dagobert Froſch?“ fragte der Oberſtrichter ſchnell. — 
„Der junge Mann hat ja überall die Hände im Spiel;“ 
feßte , der Schultheiß mit Schadenfreude hinzu, und dem 
armen Gerharb wurbe es ıhit einemmale recht Har, daß er 
des Freundes wohl zu vorfchaell erwähnt hatte. Nun half 
ihm fein Zögern mehr. Der Schultheiß wies ihn bloß auf 
ein aufrichtiges Bekenntniß an, und, flatt auf der Zunft⸗ 
ſtube Wein und Lob in ungeheuerm Maße. zu genießen, 


mußte er dem. Oberfirichter ohne Widerrede folgen. Wie 


ein Sieger war er eingezogen, und faß nun zwiſchen vier 
kahlen Wänden. Bon einer Säule des Ruhms hatte ihm 
geträumt, und vor den Gittern feines Fenſters ſtreckte fich 
der Eſchenheimer Thurm in die Höhe, fein künftiger Auf 
enthalt, wenn Zufall ober Willkühr oder Gererhtigteit feine 
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Lage verichlimmern würben. Bon Dagoberts Klugheit allein 
hoffte er einen Ausweg aus dieſem Gewirre von böfen 
Folgen einer übeln That, und darum war bald der Ent- 
ſchluß in ihm feft geworben, den jungen Dann ohne Rüd- 
halt mik in die Gefrhichte zu verwickeln; überzeugt, daß ber 
Berfland defielben gewiß Sieger werben würbe. 


. — 


Zweites Rapitel . 





Ein wenig Lieb iſt' karg und leer, 

Ein wenig Lieb? ift keine; 

Biel Lieb’ ift eben au nit mehr; 
Lieb? ift die voͤllig Eine, 

Lieb’ ift nicht wenig und nicht viel, 

Denn Lied’ ift ohne Maß und Biel, 


St. Schuͤtz. 
„Leb' wohl, mein füßes Kind! Gott bepüte Dich, arme 
"Maid I Hatte Dagobert bei feinem Abfchiene zu Eſther ge⸗ 
forochen , und dieſes einfache herzliche Lebewohl war ber 
Berlaß’nen feft im Gedächtniſſe geblieben. An jedem Tage 
wiederholte fie wohl tauſendmal die Worte ihres Befchüßers, 
wie ein frommes Gebet, denn fie fchienen ihr einen unfehl- 
baren Segen zu enthalten. Die gute Erescenz, die — ein 
ſeltenes Beifptel in ihrer finftern Zeit — Dankbarkeit höher 
achtete, denn Vorurtheil, bemühte fih, an Eſther aus Kräf- 
ten zu vergelien, was fie von deren Bater empfangen, und 
war treu in der Sorgfalt, die fie dem fcheidenden Junker 
Dagobert gelobt Hatte. Auf diefe Weife konnte es denn 
gefchehen , daß Eſther auf dem Schellenhofe einige Tage 
verlebte, fo ruhig, als fie nur, den Umſtaͤnden nach, feyn 
fonnte. In einem verfledten Giebelſtübchen hauſend, von 
Niemand. bemerkt — Allen im Haufe fremb — die gut 
müthige Pflegerin ausgenommen — halte fie völlige Muße, 
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ihres treuen Freundes zu geventen „ unb ihres armen ‚Bar 
ters, den fie nicht fehen zu wollen dem Junker, welder für 
ihre eigene Freiheit zitterte, hatte verfprechen müflen. So» 
bald jedoch die Dämmerung Jeranfchlich, durfte fie auch von 
den Gegenfländen ihrer Tiebe ſprechen, denn Frau Cres⸗ 
cenz nahm alsbann Pla an ihrer Seite im traulichen 
Kämmerlein, und geſchwatzt wurde von der Vergangenheit, 
und gebaut auf die Zukunft. Wollte nun auch Eſthers 
Berirauen auf diefe letztere wanten, fo war bie fromme 
Pausiwirtpin bereit, mit unzähligen Troft- und Denkſprüchen 
dieſes Bertrauen zu befefligen, erinnerte die Zagende an 
die Unfchuld ihres Baters, die denn doch gewiß, wie Alles, 
an den Zag kommen müßte; an den Freund, den ihr bie. 
Borfiht zugefandt, und an bie unendliche Gnade Gottes, 
bie auch an ihr fih wunderthätig erweiſen werde. — 
„Glaube mir,“ fprach die wadere Alte dann: „was auch 
Deine Rabbiner Tagen mögen — Ihr habt Leinen andern 
Gott, denn wir, Er ift der Einzige, der alle Menfchen mit 
gleicher Liebe umfaßt. Es ift freilich ein Unglül, daß Du 
noch in den Srrihümern Deiner Glaubensbrüder verftridt 
liegſt, allein ver Here wirb Euch fihon davon befreien, 
wann e8 zu Eurem wahren Heil ſeyn wird. Sch denke, 
Eurem Beſchützer, der fih ja ohnehin der heiligen Kirche 
zu weihen hat, wird das fromme Wert Eurer Belehrung 
vorbehalten ſeyn, und einen beffeen Täufer findet Ihr nie 
mals. Bis dahin tröfle Dich jedoch mit dem Beifpiele 
anderer Unglüdlichen,, die aus ihren tiefen Nöthen zum 
Herren emporfchreien und feufzen , je nachdem fie ihr Elend 
offenkundig machen dürfen, oder geheim halten müflen. Gelb 
und Gut macht nicht glücklich, die Liebe Gefunpheit bes 
Leibes ſogar nicht, aber die weit befiere Gefunpheit der 
Seele und des Gewiſſens, die Zufrievenheit in Herz und 
Haus. Siehe nur einmal die Eltern unfers ehrfamen 





Junkers Dagobert; Reichthum bie Hülle und Fülle, und 
doch. nicht glücklich, nicht einig.” — Eſther horchte auf und 
fragte .nach der Urſache. Crescentia frhüttelte bedeutend den 
Kopf, und meinte, Gerüchte, wie fie des Pöbels Tügenhafter 
Mund erfinne, zu wiederholen, gezieme einer gottesfürchti⸗ 
gen Frau nit. — „Meine Elfe hat mir auch mehr des 
Unpeils ahnen laſſen, als wirklich erzählt;“ feßte Die Alte 
bei, „aber ein böfer böfer Wurm muß an dem Leben und 
dem Frieden ber beiden Eheleute nagen. Sie find, wenn 
gleich von derſelben Mauer umfchlofien, getrennt in ihrem 
eigenen Haufe, und bee Himmel weiß, welch’ Unheil noch 
aus all’ den böfen Vorzeichen fih entwideln wird. Ich, 
als eine treue Dienerin des Haufes, baue feſt auf die Ders’ 
mittlung des jungen Herrn, ber wohl bald im Kleide des 
Friedens zwifchen bie beiden treten und fie verföhnen wird.“ 
— „Ja wohl!“ beixäftigte Eſther mit ſchwärmeriſchem 
Ausdruck. „Er iſt ja ein verſöhnender Engel! ein gar 
holder lieblicher Diener des barmherzigen Herrn, wie er 
fie nicht Häufig zur Erde niederſendet.“ — „Du ſprichſt ja 
fromm und zart, wie ein heiliges Buch 1‘ bemerkte Cres⸗ 
cenz wohlgefällig lächelnd. „Wandle fort in viefer Bahn, 
fo wirt Du bald den Herrn in feiner reinſten Glorie er- 
Innen Iernen. Berehre immerhin ben tugenphaften Junker 
als einen Heiligen, und liebe ihn wie einen foldden. Es 
ift völlig in der Ordnung, baß er fidh nimmer ehelich ver⸗ 
binden darf. Er gehört nämlich unter die feltenen Männer, 
die zu edel find, um bloß als Männer geliebt zu werben, 
Meint Da nicht auch?“ — Verſchämt und flumm gab ihr 
Eſther vollommen Necht, infofern ihr Haupt nidie. Was 
aber auf dem Grunde ihres Herzens vorging, mochte fie 
der frenndlichen Wirthin doch nicht enthüllen. Sie mochte 
ihe nicht entdecken, wie Dagobert fo ganz ber Abgott ihrer 
"Seele geworben, wie ſte fich fehne, ihn zu umfangen bier 
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auf Ber Erbe, wie jenfeits in den Himmeln. Sie mochte 
ihr nicht geſtehen, daß felbft des Vaters Leiden nicht ben 
Sturm in ihrer Bruſt erregten, als der einfache Gedanke, 
es möchte dem geliebten Dagobert auf feinem Zuge ein 
Leid begegnen. Zerriffen von herbem Kummer, und bes 
feligt von verſchwiegener Liebe, verſchloß Efther den Schmerz 
und die Luft ihrer Abgefchievenheit in ſich, und flehte täg- 
li zu dem Bott ihrer Väter um die Erfüllung ihrer heiße, 
fin Wuͤnſche; um Dagoberits Rückkehr, um Ben Davids 
und. Jochai's Befreiung durch des Edeln Hülfe und Macht, 
um ungeflörte Derborgenheit bis zu dieſem erfehnten Zeit⸗ 
punkte. Diefe Berborgenheit aber Tonnte fie dem Geſchick 
nicht abringen. Am folgenden Tage wurde Crescentia, da 
fie gerade ihrer Schubbefohlenen das Veſperbrod gebracht 
hatte, durch den Klang der wohlbefannten Thoxfchelle abe 
gerufen, um einen Beſuch zu empfangen. Efiher, beren 
Bufen hoch fchlug in der Erwartung bes Geliebten, lauſchte 
an der Treppe, ob nicht die erfreuliche Stimme des Jun⸗ 
fers unten laut würde. Sie hörte Reden aus männligem 
und weiblihem Munde wechſeln, und endlich in Crescen⸗ 
tias Wohnftube verhalfen, und bereits wollte fie, mißmuthig 
über die Täufchung ihres fehnfuchtsvollen Herzens, in thre 
Kaufe zurückkehren, um fich einzuriegeln, als ein Ieifer, 
kniſternder Schritt. fih auf den Treppen hören ließ, bie zu 
ihrem Verſteck führten. Die Hoffnung erneute fih in ihrer 
Bruſt. D gewiß! dachte fle,.... o gewiß ift er zurüg- 
gefehrt, und gedenft mich zu überrafhen mit einer Fülle 
von Seligkeit, mit feinem wonnigen Anblid. Leife erklimmt 
er die Stufen, um wie eines Schupengeld Erfcheinung 
plöglich vor mir zu flehen: aber er foll mid vorbereitet 
finden. Ex fol fehen, daß ich nur an ihn gedenke, baß 
meine Sinne nur nach ihm gerishtei find, daß ich durch 
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mein dankbares Vertrauen feines Schutzes werth gewor⸗ 
den bin! — 
Erfüllt von dieſen entzückenden Gedanken beugte die 


| Laufchende dem Nahenden über die Spibe der Treppenfäule 


den Kopf entgegen, und bfieb fliehen wie ein in gebüdter 
Stellung ausgehauenes Steinbild, da der Anblick, welsher 
fih ihr darbot, ihr alle Kräfte zum Fliehen für den Augen 
blick benahm. Denn nit Dagoberts blühendes Antliß, 
umwallt von braunen Xoden — ein Rothkopf mit blaſſem, 
häßlichem, aber wohlbelanntem Angefichte fchaute fie am 
„Ei, Schickſelchen,“ flüfterte der Häßlichzt, in welchem der 
abſcheuliche Zodick nicht zu mißkennen war: „ei, Lieb’ 
Eftperchen! find’ ih Did endlich? O Du bis Vögelein! 
haft Du doch endlich nicht entlommen mögen dem Bogel« 
ſteller, der fo lange hat geharrt umſonſt?“ — Der Menſch 
flond nun Iebensgroß vor der Berfteinerten, und gab ihr 
das Leben wieder, da er es verfuchte, ihre Hand zu ergreis 


fen. „Zurück, Graͤßlicher!“ rief fie mit vor Entfeßen halb 


erftidter Stimme. „Du wagſt es? Diefe Hand, die meine 
Bäter ermordet, wagt's, mich zu berühren ?..“ — Zodick 
gebot ihr mit einer halb fpöttifchen, halb drohenden Geberbe 
Schweigen, und zog fie in die offene Thüre der Gibelkam⸗ 
mer. „Laß' ein vernünftig Wort finden lab in Deinem 
Ohre;“ ermahnte er mit Ielfer Stimme, „Kümmre Dich 
nit um das, was ich unternommen gegen Deinen Bater 
und Jochai. Solche Dinge gehören nicht für das Weib, 
und ich werbe verantworten Alles, fo ich gethan, an jenem 
Tage des Zorns und der Barmherzigkeit.” — ‚Laß ab von 


mir!“ feufzte Eher: „wie koͤmmſt Du Hieher, ungetreuer 


Sohn Jakobs? welch’ böfer Fürſt des Unglücks hat Dir 
verratden, wo ich athme?“ — „Zwei frharfe Diener mei» 
nes Willens ‚’/ enigegnete Zodick, „meine beiden hellen Aus 


‚gen. Berubige Did. Nicht von heute: erfi if die Ents 
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deckung. Ich ſchlich Euch nach, da Ihr dieſen Schlupfwinkel 
ſuchtet, Dein Buhle und Du.“ — Eſther erblaßte. — „Be⸗ 
ruhige Dich, ſage ich noch einmal!“ wiederholte Zodick 
ſcharf. „Daß ich bis jetzo Dich nicht an die Goſim vers 
rieth, die Deiner Freiheit Ketten ſchmieden möchten, ſey 
Dir Buͤrge, daß ich Dich noch nicht verrathen will.” — 
„Lügner zürnte Efiper. — Er fuhr jedoch kalt und ge⸗ 
meflen fort: „Ich fpreche die Wahrheit. Ih will nicht 
gehen gerade von Hier, wenn ich Lüge. Warum follte ih 


auch gehäffig ſeyn Die, die ich zur Frau machen wollte, ehe 


der Got Deine Gunſt errang? Hafl Du doch nicht den 
Chriſtenknaben gefreuzigt, und nicht erfchlagen den Fried⸗ 
berger. Haft Du Dich verfündigt mit einem Edomiter, ift 
es Deine Sache allein, und Deinem Gefchlehte der Treus 
bruch angeboren. Schon Heva hat gefrevelt vor dem Ger! 
fe. Barum nit Du? Die Obrigkeit würde Dich deßhalb 
auf den Scheiterhaufen feßen, aber ich vergebe Dir.’ — 
„Welche Sprache?‘ fragte Efiher entrüflet. „Biſt Du ge 
fommen, meiner zu fpotten, ehe Du mich dem Henter übers’ 
tiefer? Geh oder ich rufe nach Hülfe!“ — ‚Und bereiteft 
dadurch Dein eigen Verderben,“ ergänzte Zodid boshaft. 
„Thue es do ja. Es fiht ein Gaſt bei der alten Be⸗ 
ſchließerin, der es nicht ungerne fähe, wenn ex mit!der 
Berfüprerin ſeines Sohnes bekannt würbe. Herr Dielher 
Froſch nämlich, der Altbürger, Verloren bil Du, gibſt 
Du einen Laut von Dir, Ich verhafte Di dann im Nas 
men der Obrigkeit.‘ — ‚‚Barmperziger, hochgelobter Gott!’ 
Hagte Eftper die Hände ringend. „Entziehe mir nicht gänz« 
ih Deine Huld! Laß mich nicht umkommen in den Schlin» 
gen meiner Feinde. Oder... wär es nicht beffer, ich 
theilte bie Feffeln meines Vaters, als daß ich hier noch 
turze Friſt athme unter der Fauſt des unmenſchlichen Hen⸗ 
lers — „Ober... äffteZobid na... „waͤr' es nicht 
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beffer, ich gäbe mich gutwillig in die Feſſeln des Schult: 
heißen, als daß ich ſchmachte noch Länger ohne Liebeskuß 
und Spiel, wie eine Wittib 9’ — Eſther erſchrack mehr über 
die Mahnung an des Schultheißen Sinnlichkeit, als über 
die rohe Beleipigung, bie fie aus diefem Munde erwarten 
mußte. Der Abtrünnige fuhr aber fort: „Biſt Du Hug, 
Eſtherchen, fo ſchweigſt Du, und vertrauft auf meine Güte. 
Ich Hab’ es überlegt: Du bift zu fehön und zu holpfelig für 
die Lüfternen Richter aus Amalel. Ich gönne Dich ihnen 
nicht; aber auch nicht dem jungen Goi gönne ich Dich. Der 
Bube hat mich einft gefchlagen mit Fauſt und Kolben, und 
das vergeſſe ich ihm nie, fo wahr ich gebente meines Vaters, 
dem das Paradies fey. Denn es heißt: „Ber einen 
fhlägt aus dem Volke Ifrael, deflen Stamm wird verborren 
und fein Geſchlecht ausgerottet werben mit- der Schärfe bes 
Schwerts, oder durch den Strahl des Himmels.’ Was 
der Herr bös gemacht hat durch meine Hand und nteinen 
Mund, will er wieder gut machen auf diefelbe Art. Ergib 
Dich mir zum Weide, und Ben David foll nicht ſſterben; — auch 
Jochai wicht‘: ſetzte er nach einigem Bedenken hinzu. — 
Eſther flarıte ihn unbeweglih an und flumm empört. . 
„Defnne Dich nicht lange;“ fuhr er fort: „gemeſſen 
if die Zeit. Kurz if nur der Augenblid, der mir erlaubt 
hat, Dir zu nahen. Seit manchem Tage umfchleiche ich das 
Haus, aber immer Liegt die Pforte Im Riegel, ober das 
"alte Weib flieht daran wie der feurige Wächter am Para⸗ 
diefe. Die Ankunft bes Heren hat auch meine Einkehr ber 
günftigt. Aber lange darf ih nicht weilen, ſollſt nicht Du 
verloren ſeyn. Entſcheide alfo. Gib auf den Got, dem 
die Hölfe fey, und rede zu mir, wie die Braut gum Ber 
lobten.“ — ‚Unfinniger Böſewicht 1 erwiederte Efther Hefe 
‚ tig, und entzog fh feinen Armen, „Welch' ein Wahnſinn 
blendet Dig. Weißt Du nicht, daß des Scheiterhaufens 
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Flamme mir willfomm’ner wäre, als wine Liebkoſung any 
Deine Munde? Hinweg! tfue, was Du willft, aber ich 
flerbe eher, ehe ich Dein fündlich Berlangen erwied're.“ — 
„Gemach! Gemach!“ flüferte Zodick, deffen linkes Ohr be⸗ 
Kändig gegen die Treppe geſpitzt war. „Eſtherchen geberde 
Dich Doch nicht wie die krumme Schlange. Warum eiferſt 
Du alfo? Sehe ich noch Hier nichts Beſondres. Du bift 
einft gewefen die Tochter des reichen Ben David, und Ich 
Dein Knecht, den Du verſchmähteſt. Jetzt bil Du das. 
Kind eines zum Tod verbammten armen Sünbers, und ich 
hingegen mehr ald Du; nämlih ein Chrifl. Die fchlechte 
Zũdin ſollte ſich's zur Ehre rechnen, bewirbt fih ein Be⸗ 
kehrter um fie. Allein fie gedenkt von Tieberer Hand die - 
Taufe zu empfangen. Ich merke Bad. Wie dem amp fey. 
Dein Sträuben Hilft nichts, und nicht Deiner Schmähungen 
ergtebige Quelle. Bei meined Vaters Gebet und Todes⸗ 
tampf! ich hole Dich heim, ehe noch des Mondes Scheibe 
fh füllt; magft Du mich nun erwarten, gefihmüdt wie die 
Braut, oder thränend wie das gebund’ne Opferthier. Hoffe 
nicht, mie zu entrinnen, denn ed heißt! „„Dem Kalten 
gehört die Welt,““ und meinem Falkenblick wie Meinen 
Spähern entlömmf Du nit.” — „Menſch!“ ſtammelte 
Eger, Toptenbläffe auf den Wangen: „mas willſt Du bes 
ginnen in Deiner tollen Grauſamkeit? Haft Du geſchworen 
zu verberben mein Gefchlecht, fo morde mid. SKannft Du 
erringen Geld und Belohnung, fo verrathe mih an das 
Gericht. Welchen Bortheil bringt Dir's aber, fo Du mich 
quälft mit Zumuthungen, deren Gräptigteit mir ben Tod 
wünfchenswerth macht ? 

„Narrchen!“ lachte Zodick höhniſch: „Du wirſt mich 
kennen lernen beſſer, denn bisher. Leb' wohl, und feße all’ 
Deine Hoffnung auf mich. — Noch eins!“ ſetzte er bei, an 
dee Thüre umkehrend: „Ich habe verſprochen Deinem Vater, 


zu bringen von Die ein Zeichen bes Lebens und des Wohl⸗ 
feyne, Der hochgelobte Gott will, daß ich ihn dadurch tröſte 
in der Nacht feines berbienten Kerkers. Gib mir den Ring 
Deines Singers, oder die Flechtenfpiße von Deinem Haupte, 
auf daß fie Zeugniß geben mögen für mich-bei Deinem Bater I 
— Efiper fah den Menſchen lange und forfihend an.. „O ſage 
‚ mir, Zodick,“ ſprach fie alsdann: „rede, und fage mie, wer 
Du biſt, eigentlich und wahr. Ob ein Abfchaum der Bere 
worfenpeit, auf welchem immer die Lüge ſchwimmt, ober ein 
wahnfinniger Thor, den ber Herr gefehlagen, daß er vie 
Welt unglüdtich mache durch feine böfen Träume und gif- 
tigen Reden, ober aber ein verbiendeter unglüdlicher Menſch, 
der böfe handelt aus Rache und Haß, und gern wieder gut 
handeln möchte, um feinem beſſern Theile zu genügen, und 
dem Gefehe, und dem empörten, gagenden Gewiſſen? Der 
Erſte ſcheinſt Du zu feyn, da Du Unſchuldige in den Kerker 
legſt, und durch falfche Eide den Tod herabrufſt auf ihr 
Daupt 5; ale den Zweiten gibt Di Dein Erfcheinen fund 
in biefer Kammer, und die Reben, die Du darin ausgeſto⸗ 
Benz aber zugleich möchte ih Di für den Letzten halten, 
fo Du mie betheuern könnteſt, daß keine Hinterlift Hinter 
Deinem Begehren lauſche.“ — „Wofern ich nicht habe ver⸗ 
ſprochen Deinem Bater, ihm zu bringen ein Pfand Deines 
Lebens und Deiner Freiheit,“ hob langſam und befchiwörend 
Zodick an — „fo will ih verrummen und werben wie ein 
lahmer Wurm, der im Staube verſcheidet. Die Seligteit 
meines Baters foll von ihm genommen feyn, und deffen un« 
Räte Hüchtige Seele zurückkehren zu biefer Welt, um mich 
in peinigen durch fieben Ewigkeiten, und alle Blutſchuld von 
Steael und Edom falle über mein Haupt zuſammen wie bie 
Selfen von Joſaphat. Alſo gefchehe mir, wofern . 

„HDalt' ein mit dem gräßlicden Schwur, der den — 
Ren überzeugen müßte von der Wahrheit deſſen, was Du 
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geſagt!“ unterbrach ihn Efiher ſchaudernd, indem fie mit 
ſchneller Hand eine Locke vom Haupte ſchnitt, und fie dem 
falſchen Boten pinreichte. „Da; nimm, räthſelhafter Menfch, 
der bald die Hölle felbft in ſich erfchließt, bald eine menfch- 
Ihe Regung kund gi. DBringe den armen Gefangenen 
in Babylon Troſt durch diefes Zeichen, und laß den hoch⸗ 
gelobten Gott Deine Seele Ienten, daß Du erwachen mögeft 
aus dem Schlummer der Sünde, und widerrufef, was Du 
gelogen und falfch beſchworen. Zodick!“ fuhr fie fort, da er 
ſtumm und fiier, wie nachfinnend vor fih hinſah, und fie 
dieſes Schweigen für eine menfhlide Rührung nahm: 
„Zodick! Höre mich! Noch Habe ih mich nicht herabgelaffen, 
zu flehen bei Dir; heute aber thue ich ed. Höre den Jam⸗ 
mer eines Kindes, das feinen Vater fieht flerben in Noth 
und Pein. Auch Du will einft Vater werden. Laß Dich 
rühren das Schidfal Ben Davids, Deines väterlichen Freun⸗ 
des. Nimm fie zurüd, die Anklage, die drei Dienfchen er⸗ 
baͤrmlich hinwärgt, wie ſchuldlos gepeinigte Lämmer.“ 

„Schweig!“ entgegnete Zodid überraſcht. „Das geht 
nicht ; aber, Gott fol mir helfen, das Aergſte will ich trei⸗ 
ben ab, fo Du mir fagft: Maffal tobp l” — 


Mit einem Blicke des Abſcheu's wendete fih Efiper ab, - 


und der freche Brautwerber drohte ihr grinfend mit dem 
Singer. „Was man oft verweigert in Güte,’ murmelte 
er fpottend, „das gewährt man oft ber Gemwalt., Gute Feier⸗ 
tage Schickſelchen. Wir feh'n und wieder. Den!’ an mich!“ — 

Mit der Schnelligkeit eined Kobolds hufchte der Menſch 


über die Treppen hinunter, und entkam glücklich, wie fih 


aus der Rube des Haufes frhließen ließ. Statt feiner aber 

fand ſich bald die alte Erescentia ein, und wedte Efiher aus 

den böfen Träumen , in welde fie der Beſuch des gefürch⸗ 

teten Zodick verfeßt hatte. — „Gute Eſther!“ fprach die 

Fran, nicht ohne eine Feine innere Bewegung Ki derrathen; 
Sude Ir Band. 
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„ich bitte Dich, ja recht ruhig Dich hier oben zu verhalten, 

damit Deine Anwefenpeis nicht kund werde.“ — Nun erſt 
fiel Efthern der Beſuch des alten Dietfer ein, und- auf 
ſchreckend fagte fle: „Bin ich antvedt? Hat mich der Herr 
Froſch ausgekundſchaftet?“ — reden; ſchwieg ein wenig 
betroffen, dann entgegnete fe: „Ei, ei, Mägdlein, wie kannſt 
Du wiflen, daß Herr Froſch der Altbürger bier geweſen, 
wenn Du nicht gelaufeht haß an der untern Treppe? Diefe 
Neugierde ift Euch Juden angeboren, hätte Dich aber dießmal 
in große Gefahr bringen Tonnen. Der alte Herr war ohne⸗ 
hin fo aufgeregt und unwirfh, . , . und wenn er vollendve 
Di gefehen,, erfahren hätte, wen ich hier ohne fein Vor⸗ 
wiffen beherberge .... bei'm Stöder fäßeR Du, und ich 
wäre um den fommlichen ruhigen Dienſt.“ — Eſther erwies 
derte nichts, da fie es nicht für gerathen hielt, den gehabten 
Beſuch anzuzeigen, und die gefhwäßige Crescenz fuhr fort: 
„zum Glück hat es dießmal nicht Dir gegolten, Du mein 
armed neugieriges Heidenfind; aber neue Hausbewohner hat 
ver Herr auf den Schellenbof gebracht, und da biefelben 
gerabe unter diefer Giebellube ihren Sig aufgefihlagen 
haben, fo empfehle ich Dir Ieife Soden und ein hübfches 
feines Schweigen!‘ — „Neue Hausbewohner ?' fragte 
Efiper. „Herr Diether Froſch hat fie gebracht?" — „Ja 
wohl!“ feußte die Alte, und ſchlug, achſelzuckend gen Him- 
mel fehend, ein Kreuz. ‚Die Welt wird immer böfer und 
verdroffener von Tag zu Tage. Komm’ ich mir doch bei- 
nahe vor, wie ber Gefängnißwärter auf dem Eſchenheimer 
Thore. Ich foll alle Jungfern hüten, die man in der Stadt 
nicht wohl aufheben mag.‘ — Eſther feufzte tief auf. — 
„Nu, nu! fuhr Die. Alte fort: „das foll Die nicht zum 
Gehör geredet feyn, mein Däuschen. Du bift, abgererhnet, 
daß Dein Vater ein: Zube if, wofür Ihe beide, er und 
Du nichts könn't, ein feines reines Mägdlein, und ich wollte 
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auf Deine Eprbarkeit einen Eid ſchwören, bloß allein, weil 
Junker Dagobert Dich feines Schutzes würbigt; allein, die 
ba unten ift nicht mehr rein wie der Schnee und die Apfel- 
blüthe an meinen Bäumen, und ic woll® Alles verwetten, 
daß in ihr der Grund alles Zwiefpalts im Froſchiſchen Haufe 
aufzufuchen iſt.“ — „Wer iſt diefenige, von welcher Ihr 
ſprecht?“ fragte Eſther. — ‚Die Magd iſt's, die fo eben 
der alte Dieter hieher geleitet, und fammt einem holben 
Töchterlein in meine Verwahrung gegeben hat, bis auf wei⸗ 
teren Befehl. Er nimmt Antheil und Sorge an dem Töch⸗ 
#erlein, fagt er, und ich glaube es wohl, denn. man müßte 
blind feyn, um nicht die Wahrheit zu errathen. Er findet 
es nicht gerathen, das Mägdlein und deren Mutter in ſei⸗ 
nem eig’nen Haufe zu beherbergen. Das nteine ich aud, 
fintemalen die Hausfrau daſelbſt das Regiment führt, und 
folcde vom Himmel gefall’ne Kinderleing mit frheelen Augen 
anfehen würde. Da foll denn nun mein guter ehrlicher 
Schellenpof das Neft feyn, wo fremde Eier, Kukukseier ver- 
wahrt werden mögen.” — ‚Aber, was bedeuten denn biefe 
Reden?“ — fragte Efiper, „was meint Ihr damit" — 
„Daß den alten Herrn der Leidige zu unrechter Zeit geblen⸗ 
det hat,‘ eiferte die fromme Crescentia; „und daß hier die 
Schande verborgen werben.fol. Meinethalben ich bin eine 
alte Magd, und mich kümmert nicht, was bie Herrfihaft 
thut oder läßt; ich fehe daher. auch ganz ruhig zu, und 
will — den Befehl des Herrn zu folgen, fogar mich begähmen, 
und die Dirne, die gleihmüthlg dafitzt, wie die Unſchuld 
felbft, nicht: einmal ausfragen, fondern die Sachen geheu 
laſſen, wie fie eben können; aber, wenn bie ehrfame Frau 
herauskömmt, wie fie in jedem Frühling einmal zu thun 
pflegt, und mich die Stuben auffpersen heißt, und bie ganze 
Beſcheerung fieht, dann wafche ich meine Hände in Unſchuld, 
und dem alten Herrn von ſechzig Jahren und darüber, dem 
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ich ſtets etwas Beſſeres zugelraut hätte, gefchieht dann recht. 
— Aber,“ fepte fie, plößlich Leicht erroͤthend - hinzu: „da 
bemerfe ich fo eben, daß ih in der Fülle meined Herzens 
und meiner Gedanken Alles herausgeſprochen babe, was ich mir 
als Wahrheit einbilde. Das will ſich für eine alte treue Wächter 
rin nicht wohl geziemen. Du magſt es jedoch der Geſchwätzigkeit 
des Alters zu Gute halten, und e8 wieder vergeflen. Befonbers 
empfehle ich Dir, gegen den Jungherrn bei deſſen Rückkehr nicht 
das Geringfte merken zu Laflen, denn Kinder müſſen nichts er⸗ 
fahren von den Berirrungen ihrer Eltern, felbft nicht einmal 
fo würbige und wadere Söhne, wie Junker Dagobert.“ — 
Als die Alte Hinweggegangen war, ſetzte fih Efifeo in 
einen Winkel, und machte ihrem gepreßten Herzen durch 
einen Strom Son Thränen Luft. „Wie unglüclich bin ich 1 
Hagte fie fill und leiſe vor fih Hin: „Und wie kommt es, 
daß mir jetzt gerade einfällt das wahrfagende Wort, fo einft 
der Altvater Jochai zu mir gefproden, da er mich warnte 
vor der Hinneigung zu den Belennern des Gefreuzigten ? 
hat er nicht damals vor meine Augen geftellt das Schidfal 
der Engel Afa und Afnel, denen es gelüftete nach Braäuten 
der Erde? Seit Jahrtaufenden fchweben die Armen zwifchen 
Himmel und Erbe, wo fie aufgehängt hat in feinem Zorne 
der eifrige und hochgebenedeite Gott. Und ihr Scidfal... 
ift es nicht dad Meine? Einer Liebe hingegeben, bie bald 
wie eine fanfte Glut mein Innerfled erwärmt und veredelt, 
bald aber wie ein ungeduldig Feuer meine Seele quält, und 
anſchmiedet an einen Gegenſtand, ber unftät und raſtlos 


fih immer meiner Sehnſucht entzieht, bin ich bald nieber- 


gegangen zur Tiefe, bald fchwebe ich auf zur Höhe der 
Himmel. Die Pflicht ruft mich gebieterifch auf die Schwelle 
‚wenigfiend des Kerkers, in welchem meine Bäter athmen, 
ba die rohe Willfür mir das Glück verfagt, ihn mit ben« 
felben zu theilen; die Liebe aber hält mich bier in dieſem 
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engen Raume zurück. Ihr vertrauend, die mir Schub und 
Beiſtand den Meintgen verheißt, überlaffe ich Jochai und 
Den David ihren Leiden. Wird aber biefes Vertrauen ſich 
erfüllen ? Wird denn der Fremd erfüllen Tönnen, was er 
zu erfüllen wünſcht? Neißt mich das Verweilen auf dieſer 
Stätte nicht endlich au in den Abgrund, aus welchem 
id meinem Bater nimmer emporreihen werde. tönnen bie 
settende Hand? DO, Mutter, weicher das Paradies fey, um 
bie Palme des ewigen Friedens, Mutter erinnere Dich, wenn 
gleich ein abgefchiedener Geiſt, Deiner Tochter, und leiſte 


Hülfe! Ureiniger Gott, zu dem Jakobs Söhne beten, wie _ 


die Verehrer des Menſchgewordenen, fhübe Du ben ebeln 


‚Mann, ven ich ehre wie einen Seligen und Gefegneten bes 


Bern, daß er bald zurückkehre, und durch feine Kraft und 
Großmuth das Truggewebe zerreiße, das meines Waters 
Unſchuld, unfer aller Geſchick umhüllt! Schon drang ber 
Berrath über diefe Schwelle; wer weiß, wie lange ber 
verbrecherifche Unold feine Drohungen auffchtebt ? Wer weiß, 
ob mich nicht vielleicht der nächfle Tag, verrathen und ver⸗ 
kauft, in den Händen der Feinde fieht? Ich möchte fliehen 
und tage es doch nicht. Wie entlomme ich den Kundfihaf« 
tern des Unfeligen, die vielleicht Hinter jedem Baume lauern? 
Wohin könnte und dürfte ich entfliehen ? Wo Iebt der Menſch, 
der mich aufnehmen, ... wo ift die Befte, die mich ſchützen 
würde? Wo weilt er, der einzige Hort, auf den ich baue? 
Kann meine angftvolle Stimme ihn rufen über Berg und 
Thal? Hört. denn fein Ohr den flüchtigen Schritt meiner 
Sohle? DO, daß meine Klage ein Zauberfpruh wäre, ver 
ihn feffelte und herbeizöge mit unwiderſtehlicher Gewalt; 
baß der hochgelobte Gott die Schweſter doch wieder in feine 
Hand gegeben hätte, damit ex Zeit gewinnen möge, an 
feine unwürdige Magd zu denken! Welche Leiden ich auf 


ſchon erduldet habe — welcher Kummer mir auch nor be: 
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vorſtehen mag, ſeine Nähe allein dünkt mir ſchon ein Bal⸗ 
fam für alle Wunden, die das Schickſal ſchlägt. Und meine 
allzugefälige Einbildungskraft gaufelt mir nur zu oft eine 
ſchmeichelnde Täufhung vor. Pocht mein Her; bang und 
ungeduldig, fo höre ich den Hufſchlag feines geſchwinden 
Roſſes. Zittern meine Pulfe, fo vernehme ich feinen nahen 
den Schritt. In den Glocken, die gerade jetzt herübertönen 
aus der Stabt, fpricht feine anmuthige Stimme, aus dem 
Abendrosh dort an den Bergen ſchaut fein freundlich Ange⸗ 
fiht. Ungeduldig berge ich mich hinter diefen NRiegeln, da 
ih doch von jenen Höhen den geliebten Namen ausfchreien 
möchte durch die Welt. Zürnend fieht mein Ange jenes 
verfchlofiene Fenfter an, das mir die Ausſicht nach der Heer» 
firaße verbirgt, auf welcder ex daher ziehen wird. Wenn 
er kaͤme, jetzt käme, im Andrange der höchſten Notp f Wenn 
ich ihm könnte entgegeneilen auf ben Flügeln des Auges, 
um ihn zu begrüßen, frhon im fernen Dämmerſchein? Warum 
nicht jenes Fenfter, das unnüße Borfiht verfehloß, Tann 
eröffnen bie muthige Hand. Vom Aufgange kommt alles 
Gute, alles Wahre. Bom Sonnenaufgange her fieht der 
bochgelobte Bott in unf’re Tempel; von dort muß au 
Dagobert wieder heimkehren!“ — Kühn fehlug ihre Hand 
den verfchloß’nen Laden des Fenſterleins auf, und ihr Blick 
fuchte unter den Rofen, die der Niedergang dem blaudun⸗ 
keln Oſten zuwarf, den Geliebten. Umfonft! Leer war und 
blieb die Straße. Längs der Gartenmauer jedoch kroch ein 
Dann fehwer und unbehülflich hin, befchäftigt, wie es ſchien, 
Kräuter zu fammeln im thauigen Abendſchein. Yufällig 
richtete fh auf ihn Eſthers Auge — zufällig bfidte er zu 
dem Hingenden Fenfter empor — und ſchnell fuhr das Mäd⸗ 
en zurück. — Es war der Judenarzt Joſeph, der dort 
unten verfehrte, und Efiher flebte zum Himmel um die 
Gnade, von dem Gefürchteten nicht erfannt worden zu feyn. 


Drittes Kapitel. 
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„Komm', Alte, komm', emgähle und ein 
Maͤhrlein!“ Gern, liebe Puͤppchen; wer⸗ 
det Ihr aber auch dad Grauſen vertra⸗ 
gen können? Wer Eein gut Gewiſſen hat, 
fege fih vog die Thüre, und — bete in⸗ 
deſſen ein Vaterunſer! 


Kindermaͤhrchen. 


Das Schloß Nenfaltenflein, der Sig des Ritters Bech⸗ 
tram von Vilbel, hatte feit Langem nicht fo viel Geplauder 
und Gelärm in feinen Mauern gefaßt, als feit der Zeit, 
da der Graf von Montfort dem Befiger einen Beſuch ab⸗ 
geftattet, und demfelben aufgetragen hatte, das fhöne Fräu- 
lein von Baldergrün von ber Heerfiraße megzufangen zum 
ſchuldigen Dank für manche Unbill, die der Graf zur Zeit, 
da er um: das Evelfräulein warb, hatte ertragen müflen. 
Dem in dergleichen Aufträgen geübten Bechtram , welcher, 
nachdem er lange Jahre hindurch der Hauptmann der 
Reichsſtadt Frankfurt in Ehren und Frieden geweſen, vor⸗ 
gezogen hatte, das unedblere Gewerbe der Wegelagerei wies 
der zu ergreifen, war des Grafen von Montfort Aufgabe 
: über alle Maßen trefflich gelungen, und die Beute richtig 
geworden. Ein folder Fang warf zu viel an Gewinn ab, 
‚und war überhaupt fo felten in ber Rechnung der Herren 
vom Stegreif, als daß fih die Letztern nicht Hätten etwas 
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zu Qute thun ſollen. Bechtram mit feinen Genoſſen ban⸗ 
kettirte Tag aus, Tag ein, was doch ſonſt ſeine Sache nicht 
war; ſeine Hausfrau hatte alle Hände vollauf zu thun, 
um ihre Gäſte zu bewirthen, und Wallrade hatte in ihrem 
männlichen Geifte, mit überrafchendem Scharfblid den Stand» 
punkt erfaßt, von welchem fie ohne weitere Demüthigung in 
das Gewühl un fie her hernieverfehen konnte. So finfter 
es auch in ihrem Innern wogte, fo heiter und glatt hatte 
. fie die Stirn gelegt. — Nicht die Gefangene fihien fie zu 
ſeyn, preisgegeben der harten Willkür räuberifcher Wächter; 
— eine FZürftin vielmehr, die ſich es gefallen läßt, auf kurze 
Zeit von dem Gipfel ihrer Größe in's gemeinere Leben her: 
niederzuſteigen, und durch ihre Gegenwart das Haus eines 
ihrer ärmern Bafallen zu beglüden. Den Zwang, ber fie 
drückte, wußte fie unvermerkt in den Hintergrund zu brän« 
gen, und zu ihrem Diener zu machen, daß ed den Anfchein 
hatte, als fey fede Beſchränkung ihre freie Wahl. Sie fah 
auf den Tippen ober der Stirn ihrer Hüter Teinen Befehl, 
feinen Wunſch ſchweben, den fie nicht ploötzlich errathen, 
und zu ihrem eigenen Willen gemacht, ihn alfo geäußert 
hätte. Sie vermochte es über fih, dem ganzen Abenteuer 
eine fiherzhafte Seite abzugewinnen, und dann und wann 
‚mit feinem Spott ihren Umgebungen merken zu laflen, 
Daß der ganze Vorfall ihr nichts weniger, als wichtig er- 
fheine , fondern im Gegentheile furzweilig und ergötzlich, 
da er über Kurz oder Lang dennoch ein für fie erwäünfchtes 
Ende nehmen werde. Mit verächtlicher Kälte hatte fie ihre 
Kleinodien und ihre Baarfchaft den Räubern hingegeben, 
mit unbefangener Ruhe hatte fie es mit angefehen, da Frau 
Elfe, Berhtrams Hauswirthin, ihre breitfchultrige, unange⸗ 
nehme Geftalt mit diefen Koftbarkeiten gefhmüdt, und ſich 
ihr alfo gepugt wie in höhnendem Scherz vorgeftellt hatte. 
Den derben Hebermuth des Burgherrn und feiner Freunde, 
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vergalt fie ebenfo mit unempfindlicher Derbheit, des Lenen⸗ 
bergers und Betronellens ſchadenfrohen Spott mit Schalk⸗ 
haften Antworten, die die Lacher auf ihre Seite braten, 
und fland im Ganzen genommen da, nicht wie ein einge- 
kerkert ſchwaches Weib, fondern wie ein zu Schuß uub Trug 
gerüfleter Kämpfer, ber keine Blöße gibt, ohne die des Geg- 
ners zugleich zu treffen. — Je unermwarteter dieſes Beneh⸗ 
men den Inſaſſen uns Gäflen Neufaltenftein’s - war, je 
weniger verfehlte es feinen Zweck, und viefräftige Wallrade 
hatte die Genugtpuung, bald ven Erfolg zu beobachten. — 
Behtram, fein Weib und feine Gefellen, rauhe Menfchen, 
wie das wilde Leben in Fehde, Forſt und abgeſchiedener 
Befte fie zu geftalten pflegt, hätten die ſtillduldende Sanft: 
muth einer Unglüdlihen unerbittlih zu Boden getreten; 
aber der unduldfame Trotz, die kecke Widerfpenftigteit und 
Spottſucht Wallradens erfchienen den Harten als Eigen- 
fhaften eines befferen Schickſals, wie einer günftigern Be 
handlung würdig. Bechtram lächelte, wenn das Fräulein 
ihn einen grauen Taugenichts, feine Veſte ein Raubneſt 
fhalt. Elfe duldete fchergend den Spott, welden die ge⸗ 
zwungene Gafifreundin über ihre unſchmackhafte Kühe aus: 
fprudelte. Der wilde Bornberger gerieth in Entzüden, fah 
er Wallraden auf dem Rüden feines Gauls, deflen Koller 
fie mit allee Kraft eines Mannes im wenig geräumigen 
Zwinger bändigte. Der ſchielende Doring, der wüſte Rei⸗ 
fenberger, der bide Henne von Wiede — Berbtrams Ge» 
führten. — fo wie der ab» und zufahrende Eppfleiner 
bemüpten ſich um die Wette, das in Haft liegende Fräulein 
durch kurzweilig Gefprächfel zu vergnügen, ober durch ein 
Spiel im Breite, oder durch ein vom Zuge mitgebrachtes 
Geſchenk. Der Leuenberger legte nah und nach, von Stunde 
zu Stunde, mehr von der Schroffpeit ab, die er gegen feine 
Stiefnichte geäußert hatte, und wandelte fein Betragen in 
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eine gewiſſe tölpifche Höflichkeit und Augendienerei um, die 
von Wallraden nicht unbemerkt, fo wie von allen Vebrigen 
nicht ungenedt blieb. Die Bafe Petromella endlich, verblüfft 
von dem ungeziwungenen und freien Benehmen Wallradeng, 
batte fo ziemlich ihre beißende Zunge zur Ruhe vertviefen, 
und ihren gewöhnlichen Standpunct. eingenommen ; nämlich 
ven einer Zeitvertreiberin, weil ihre Mäprlein und Schnur⸗ 
ven weit und breit in dem abeligen Genoſſamen der Gegend 
guten Klang und Ruf hatten. Frau Elfe liebte das Er⸗ 
zählen im traufichen Kreife, und Wallrade forberte oft ſelbſt 
die Muhme dazu auf, wenn fie den Zubringlichkeiten bed 
Leuenbergers .ein Ende machen wollte. War die Alte bann 
im Zuge, fo entfernte fih Diethers Tochter gewöhnlich 
unvermerkt, und erflimmte den Wartifurm, wo fie fich 
zwifcgen den mächtigen Zinnen niederließ auf die Steinbanf, 
in die weite Luft hinausftarrte, und ihren Mrmiſchey, mit 
übermenfchlicher Kraft zurüdgepreßten Gefühlen den Lauf 
ließ. Der Thurmwächter, der feiner tauben Ohren halber 
aus den Reihen der reifigen Knechte in die Höhe verwieſen 
worden war, wo feine fharfen Augen noch gute Dienfte zu 
leiften vermorhten, ſaß dann gewöhnlich vor der Deffnung, 
die auf des Thurmes Platte feinem elenden Schlafwinkel 
als Thüre und Genfer diente, und ſchneiderte an den Klei⸗ 
dern der Burgleute, oder känmte feinen Hund, und begriff 
nicht, wie fih das ſchöne gefangene Fräulein fo ganz allein 
zu unterhalten vermöge auf der einfamen Warte: Wallrade 
legte aber die glühende Stirn an die kalten Steine, und 
biidte hinaus gen Frankfurt, von wannen immer noch fein 
Retter nahen wollte. Immer noch war es ihr nicht gelun- 
gen, eine Botfchaft an den Vater zu fenden; von Tag zu 
Zag verzögerte fich ihre Befreiung. Unwillig Hagte fie den 
Pimmel an, daß er fie, ‚gleich wie auf einem Stegerzuge, 
aufgehalten, während fie im Begriff geflanden, bes Unfrie⸗ 
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dens und der Zwietracht höchſtes Maaß über das Haupt des 
Baters und der Stiefmutter auszugießen. Unwillig fragte 
fie die Borfehung, wie lange fie noch hier zu verharren 
babe, in einem Zwang des Willend und der Empfindung, 
der ihr an’s innerfie Leben zu greifen begann, troß Ber- 
flelung und Stanbhaftigfeit. Zagend und zürnend zugleich 
gedichte fie des Augenblids, in welchem der Graf von 
Montfort — deſſen Zuthun bet ber verwmänfchten Begeben⸗ 
heit fie Teicht exrietb, wenn gleich Bechtram feinen Namen 
nicht aus zuſprechen wagte — auf der Veſte erfcheinen und 
feine Gegenwart bie durch feine Unritterlichkeit Gefangene 
am tiefften demüthigen würbe. Allein, wie ſehr fie au 
Magte, zürnte und zagte, der Zeltpunft ihrer Erlöfung lag 
immer noch ferne, denn ein geheimnißvoller Schleier bedeckte 
vor jedem fremden Auge die auf Neufalkenſtein verwahrte 
Beute. — Der Aufemlhalt der von Gelnhaufen geladenen 
Säfte hatte bereitS mehrere Tage gedauert, und Wallrade, 
von trüben Gedanken in ihrer engen Kammer gepeinigt, 
War gerade nah dem Imbiß zu dem Wartihurm empor⸗ 
gefiegen, um bie laue Frühlingsluft in ihrer Haren Reinheit 
zu trinken, und ruhiger zu werden. Der Weg, welder 





‚ unfern der Befte vorüberlief, war leer und öde wie immer, 


feitpem die Nachbarſchaft von Bechtrams neuen Unterneh⸗ 
mungen vernommen hatte. in frifrher Luftfirom erquidte 
aber Auge und Stirn der Gefangenen und ihr Blid ſchweifte 
kähn über die Höhen und Ebenen, über Gewäſſer und düſt're 
Tannenwipfel, und fentte fich tief in das Innere der Heinen, 
zu ihren Füßen Liegenden Veſte. Ihr Herz ergrimmte auf’? 
Reue, da fie jetzt erfi wahrnahm, wie gering und unbebeus 
tend der Kerker war, der fie einſchloß. Der, an und für 
ſich nicht fehr ergiebige Raum, war von dem Erbauer haus- 
haͤlieriſch benüßt worden. Ein tiefer Graben umſchloß bie 
unregelmäßig gebaute Veſte, deren Eingang ein ſchmales 
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Thor, bloß für einen Mann zu Pferde breit und hoch genug, 
bildete. Zugbrüde und Pforte verfchloß diefen Eingang 
befländig, wie eine von aller Welt abgefchnittene Kinufe. 
Hinter den dDiden, am Graben emporragenden Mauern 
ſchlaͤngelte fich der enge Zwinger, in welchem Knechte und 
Pferde und Hunde, ſammt dem geraubten Zug» und Mell- 
vieh ihre Hütten und Ställe fanden. Eine elende Waffen⸗ 
fipmiede, in welcher die auf Raubzügen zerhadten Blech⸗ 
hauben und Drahtwämmfer nothrürftig zufammengeflidt 
wurden, firedte hier ihren rauchenden Schlot. Dicht daneben 
Hatten die Burgleute zu ihrem Bergnügen eine, bald zum 
Armbruſtſchießen, bald zum Kegelfchieben benüßte Bahn 
angelegt; der einzige Fler, auf welchem allenfalls ein Roß 
zugeritten werben konnte. Wer aus diefem Zwinger in das 
Innerſte dringen wollte, mußte dur ein nied’res, von 
fchwerem eichenen Gegatter feſt verfchlofPnes Pförtlein kriechen, 
hinter welchem der enge finſtere Hof das Wohngebaͤude des 
Herrn einfaßte, zu deſſen, ungefähr acht bis neun Schuhe 
son bem-Boden erhöhten Schwelle eine in Klammern ge⸗ 
hängte Holztreppe führte, die im Nothfall weggenommen 
werden konnte, um einem Feinde oder einem Räuber den 
Eingang zu den Schäten und Borräthen des Haufes uns 
möglich zu machen, oder minbeftens zu erſchweren. In dem 
Hofraume frhnatterte und lärmte des Federviehs bedeutende 
Menge, rauchte der Ofen, in welchem die thätige Hausfrau 
Das Brod bereitete, umfangen von hohem, rußigem Gemäuer, 
das in die Zenfteröffnungen des Erpgefchoffes der Burg nur 
den bleichſten Strahl des Tages eindringen ließ. Und 
dennoch) waren bier die Räume, in welcden bie Gefhäfte 
der Wirthſchaft und des Hausweſens verrichtet werben 
mußten. Hier war die Halle, welche ben mächtigen Heerb 
in fi faßte, und ben in tiefer Schlucht quillenden Brunnen 
der Befle, und den Eingang in die unterirdiſchen Waaren⸗ 
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kammern und Weinkeller Des Hauſes, fo wie bie Treppe zu 
den obern Gemaͤchern, deren zwei fih in der Burg befanden, 
in eben fo vielen Stockwerken vertheilt. Das erſte, au 
welchen die Wendeltreppe führte — das Gemach der 
männlichen Bewohner — zugleih die größte Stube der 
Befte, in welcher Trinkgelage und Mahlzeiten gehalten 
wurden, nahm den ganzen Raum des Stockwerks ein, eine 
Kammer ausgenommen, in welder auf ſtroh⸗ und rohr» 
gefüllten Säden, überbedt mit Wolfs- und Bärenfellen, die 
Männer. des Schlafs genofien, untgeben von ihren Gewaͤn⸗ 
dern, Waffen und Sätteln ihrer Pferde. Stieg mah bie 
* fortlaufende Wendeltreppe empor, fo gelangte man im zwei⸗ 
ten Stodwerle zu dem Gemach der Frauen, das wen gleich . 
zierlicher gepugt, als das der Männer, dennoch ungefähr 
biefelbe Einrichtung hatte, In jedem „der vier, ziemlich 
breiten aber niedern Fenſter, zwei fleinerne Edfike, an ben 
Bänden fortgehende Bänke mit Polflern ; in jedem Winkel 
bes Gemachs ein ſchwerer Schwenktiſch oder Kleiderſchrein, 
geſchmückt mit glänzendem Schloß und zierlich geputzten 
Kürbiffen und Pfauenfederſträußen, Truhe und Spinnroden, 
und Garnwinde nicht zu vergeffen. Borfpringende Erker 
von Heinen Schattenfenftern erhellt, enthielten die Lager- 
Rellen der Frauen des Haufes, und ber längs ber Vorder⸗ 
feite des obern Stockwerks hinlaufende Söller bot ihnen 
eine willkommene Stelle dar, um in freier Luft ju arbeiten, 
zu beten, zu plaubern oder in ſtillex Unthätigfeit dem Trei⸗ 
ben und Leben des Taubenvolles zuzuſchauen, bas oben an 
des Schloffes Zinne feinen Schlag befaß, und auf und 
nieder flatterte an den fleil gezadten Giebelſeiten des bunten 
Ziegeldachs. Ringsum war oben bie Ausficht frei, nur an 
der Seite nicht, wo der lange und runde Wartihurm in die 
Höhe firebte, welcher aus. dem Gemäuer des innern Hof⸗ 
raums entfprang — in feinem Erdgeſchoſſe die enge und 
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Heine Capelle ber Burg enthielt, and drei Stockwerke zählte, 
bis zu der Zinnen räumlicher Krone , drei Verließe enthal 
tend, don welden das oberſte des Lichts genoß, das mitt: 
lere einer milden Dämmerunghelle fi erfreute; das un- 
terfie aber, zu welchem nur ein rundes: Loch den Eingang 
bot, tief hinabging in fehaurig dunkle Gruft, wohin. bloß 
die ferne Stimme des in der Eapelle bie, Meſſe fingenven 
Prieſters drang, da der fchrediiche Schlauch des Berließes 
Dicht Hinter dem Altar ſich abwärts ſenkte. Auch dieſer 
ſchwache Troſt war jedoch zu gegenwärtiger Zeit dem Uns 
glüdlichen verſagt, der vielleicht dieſe Schredensgrüfte bes 
wohnen mußte. Der Herr diefer Bebaufung, welche weiter 
nichts Merkwürdiges als das ſchon berährte aufzuweiſen 
hatte, war in den Kirchenbann getan worden; der Pfaffe, 
ber den Eapellendienft im Schloffe verfehen hatte, war aus⸗ 
gebliehen, und dumpfiges Schweigen herrfchte Tag und Nacht 
in dem verödeten Kicchlein, wie der Staub auf feiner Glode. 
Wallrade wußte nicht, ob das unterfle Berließ des Wart- 
thurms, auf dem fie fland, einen Gefangenen barg; aber 
daß im mittlern Stockwerk des Erfergebäudes Menſchen in 
Haft lagen, war unbezweifelt, da von Zeit zu Zeit, trotz 
dem bien Gemäuer und den fchmalen Luftluden, Hagende 
oder fingende Stimmen herausdrangen, nur hörbar. für den 
auf der Thurmſpitze aufmerkfam Kaufchenden. Im Bergleich 
mit diefen armen, zwiſchen düflern Wänden eingefperrien 
Leuten mußte Wallrade freilih ihr Schidfal glüdlich prei- 
fen, und fie that es auch, To lange ihr Auge. Erholung 
fuchte in den freien Himmelsräumen. Sah fie jedoch hinab 
in die enge Befte, welcher fie dennoch nicht entrinnen konnte, 
da wollte ifre Bruft beinahe zerfpringen. Montfort hätte 
feine bitterere Qual für fie erfinnen können, als den Berluft 
ihrer Freiheit; und alles Gold der Welt hätte fiesfür die 
Erlaubniß gegeben, einen fener Renner zur Flucht befeigen 
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zu Eönnen, die fo eben im Zwinger zu einem Züge fertig 
gemacht und gezäumt wurden. Die Knechte der Burg, viel- 
feiht ein Dugend an der Zahl, trocken gerüftet aus ihren 
Hütten, und jagten fih, plumpe Scherze treibend, auf dem 
Raſen umher, während der Schmied die Hufe der Noffe 
befichtigte, und in Eile zufammenpfufchte, was - verborben 
war, oder nicht mehr halten wollte. Mittlerweile traten 
bie Herren des würdigen Troſſes aus der Catterpforte: 
Bechtram mit feinen Gefährten. Ihr Anzug verrieth deut- 
lich, daß fie nicht zu einem Luflritt gingen. Bewaffnet big 
an die Zähne fliegen fie zu Pferde, winkten der Hausfrau, 
bie dem frheivenden Gatten noch - bie Hand durch's Gatter 
reichte, ein Lebewohl, und zogen durch das ſchmale Thor 
über die ſchwankende Brüde in's Freie. Der Leuenberger, 
der zur Bewahung bes Haufes zurüdgeblieben war, ertheilte 
dem Thorwächter die nöthigen Befehle zur Verfihließung der 
Burg. Die Brüde ging Inarrend in die Höhe; die wenigen. 
zurüdgebliebenen Burgleute gingen an ihr Gefchäft, oder an 
das zeitvertreibende Spiel, und die ausgezogenen Männer 
waren nor nicht an die Spiße des Tannenbruchs gelangt, 
-als ſchon in der Veſte wieder eine Ruhe herrfehte, gleich 
der des Grades. Es währte indeſſen nur kurze Zeit, fo 
kamen rafıhe Tritte den Thurm herauf, und der gegenwär> 
tige Schirmvogt der Veſte fand plöglih vor Wallraden. 
Das Gefühl und Bemußtfeyn des wichtigen Amtes, bas er 
in biefem Augenblide zu bekleiden erforen war, ſprach aus 
feiner Haltung und feinen Zügen. — „Beidhäftigt, alle 
Räume des anvertrauten Schloffes zu befichtigen |’ ſprach 
er. mit widerlichem Lächeln — „muß ich doch auch fehen, 
wie und. wo ſich meine werthe Gefangene befindet.’ ‘ 
„Ste Ingt bier nach dem Zuge der freien Lerchen!“ 
enigegnete Wallrade ebenfalls Lächelnd: . und. Ian nicht 
begreifen, wie fish biefe holden Sänger diefem finfern 
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Thurme nähern mögen, in weldem die Knechtſchaft 
weint. — 

„Ei, was kümmern Euch die Knechte im Thurme?“ 
verfeßte Beit mit einer plumpen Verbeugung: „Ihr ſeyd 
die Herrin von Neufaltenflein, mehr den Frau Elfe ſelbſt.“ 
— „D fnart Euer höhniſch Schmeichelwort,“ erwiederte 
Wallrade leicht, ‚und vor Allem laßt ja dergleichen Frau 
Eife nicht hören, Ihr wißt, fie verftept nicht lange Scherz, 
und iſt eiferfüchtig auf die Oberherrſchaft.“ — 

„Wie ich auf einen Blid von Euerm holden Augen: 
paar;“ fügte Beit wie oben bei. Wallrade zudte die Ach⸗ 
fein, und gab fich die Miene, feinen Worten keinen Glau- 
ben beimeffen zu wollen, daher nahm der Leuenberger feine 
Zuflucht zu Betheuerungen. — „Peſt und rother Hahn!“ 
rief ee: „Schönes Fräulein, ich will den Hals brechen zur 
Stelle, wenn ich eine Füge ſpreche. Ich würde lügen wie 
ein Schelm, wenn ich fagen wollte, daß ih Euch von An⸗ 
beginn gern gefehen, aber das Wohlwollen, und — laßt es 
mich herausfagen, die Liebe niftet fih ein, ohne daß man’s 
vorher fieht, oder geradezu merkt. Das wißt Ihr auch gar 
wohl, denn Ihr ſeyd ein verfländig Srauenbild, und könn't 
unterfiheiden, was blanke Zierhöfelei if, was Ernfi und 
baare Münze. — ‚Guter Leuenberger ! erwiederte Wall» 
‚ xade: „bie Männer fprechen alle auf diefe Weiſe, wenn fie 
ein Frauenherz zu berüden ſuchen.“ — „Pah!“ Iachte Beit. 
„Zeit meines Lebens habe ich mich noch nie damit abgege- 
ben, Weiberherzen zu kirren, und habe das Falkenabrichten 
immer ber Minne vorgezogen. Wie man einen Stoßvogel 
zähmt, weiß ich; aber nicht, wie man ein Weib gewinnt.‘ 
r Ballade gab ipm in ihren Gedanken völlig reiht. Er 
fuhr jedoch fort: „Hier tft der Spieß umgekehrt. Ihr babt 
mic berüdt, ob ich gleich bis auf den heutigen Tag mein 
Herz bewahrte, und ob Ihr gleich meine Stiefnichte ſepd.“ 
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— „Ihr ſchreibt mir einen großen Sieg zu;“ verſetzte Wall⸗ 
rade ſcherzend, aber einen ber gefährlichſten Blicke hinzufü⸗ 
gend, deren ſie nur Meiſter war. Dieſer Blick ermuthigte 
ben unbeholfenen Ritter, in feiner Herzensergießung fort⸗ 
zufahren. — „Mich foll der Schwarze reiten, hier vor Euren 
Augen!’ ſprach exe „wenn, was ich fage, nicht mein voller 
Ernſt iſt; wenn ih Euch nicht verehrte, wie eine. Ronne ir 
Muttergottesbild. Ich Habe in meinem Leben noch vor kei⸗ 
nem Strauß gezittert, und bin auch jetzo zu jeder Probe 
bereit, die Ihr mir auferlegen wolltet, um meine Treue gu 
erwahren. Bergebt mirz ich rede fonft nicht viel mit Wei⸗ 
bern, aber heute, und Euch gegenüber bin ich in den Zug 
gekommen. Ihr wißt jetzt mein Geheimniß, von welchem 
ih nicht einmal der Baſe ein GSterbenswörilein verrathen 
babe. Erwiedert mein Bertrauen mit dem Eurigen. Laßt 
mich wifien, ob ich vielleicht hoffen dürfte.” — ‚Eure Rede 
wird fehr dringend und ernſtlich;“ meinte Wallrade, eine 
Aufmerkſamkeit verrathend, die des Tiebetruntenen Junkers 
Glut anfachte. — „Wenn Ihr nur endlich das Ernſtliche 
einſeht!“ rief er. „Kreuz und Stein! wie fol ich's an⸗ 
fangen, deutlicher zu reden? Ich vente, mit. einem Wort, fo 
gut als Euer Bater und meine Schwefler ein Paar werben 
konnten — fo gut könnten wird auch werben, und follte 
die Berwandtfehaft ein Hinderniß machen wollen, fo mart're 
ich einen Pfaffen fo lange, bis er einen Dispene heraus⸗ 
gibt, gültig wie einer von Rom. — „Ei, Ihr Tprecht ja 
ruchlos, wie ein böhmiſcher Ketzer!“ xief Wallrade ſcherz⸗ 
haft. „Nimmer werdet Ihe mich von der Wahrheit einer 
Liebe Überzeugen können, die ſich fo gottesläfteriih aus⸗ 
drückt.“ — „Peſt und rother Hahn!“ eiferte der Leuenber⸗ 
ger, heftig mit feinen braunen Händen die Luft ſägend: 
„Fordert eine Probe meiner Liebe; — mehr kann id ja 
doch nicht ihun, als, Euch die Wahl laſſen. Soli den 
Jude Ir Band. 2 
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tauden Hund von Wächter, der dort wie ein Mob anf ber 


Matte kauert und in die Kerne ſtiert, Kopf über Kopf unter 
vom Tpurme werfen ? Oder foll ich mich mit Dreien raufen 
auf Leben und Tod? Ober fol ich in Frankfurt einreiten, 
trotz dem Stadtbann, in dem ich Iiege, und mid wieder 
heransfiplagen, und das Dintenfaß des Stabtpfaffen vom 
Römer mit heimbringen ? Gebietet! was Ihr wollt, fol 
geſchehen, und wenn fih der Satan dreimal dazwiſchen 
legte.‘ — „Ihr ſtellt Euch Aufgaben, allzuſchwer, als daß 
ih Euch bei'm Worte nehmen könnte;“ entgegnete Wall⸗ 
rade: — „und gerade durch folches Ieberbieten in Gefah⸗ 
zen, die Ihe beftehen wollt, macht Ihe mich mißtrauiſch. 
Kann ich an die Liebe des Mannes glauben, ber, um mit 
zu gefallen, Andere mordet, mic ſelbſt jedoch, ohne vor 
Scham und Unwillen zu erröthen, in dem Schlamm ber 
Demüthigung feben Tann? Wie mög’t Ihr, ein freier ade⸗ 
licher Mann, Euch ein gefangen Liebchen wählen, das Ihr 
Doch nicht erlöfen wollt? Ihr fordert, daß ich Euer Herz 
prüfe. Wohlanz gebt hin, öffnet mir die Pforte dieſes 
Kerlers, lösſt meine Feffeln, und dann bewerbt Euch um 
meine Gunfl. Oder — thut das Leichtere; meldet nur mei⸗ 
nem Bater den Ort meiner Gefangenfchaft, und dann — 
nachdem ich in feine Arme zurüdgelehrt — dann forbert 
meine Hand.“ — Der Leuenberger fchwieg eine Weile ber 
troffen, während Wallrabe ven ſcharfen Blick auf ihn heftete. 
Berlegen fpielte er mit den Knöpfen des Aermels, firich fich 
den Bart und kaute an den Tippen. „Edles Fräulein !“ 
— fprach er endlich bedächtig: „Was Ihr verlangt, geht 
über meine Kräfte. Wir Edelleute halten feſt an unſer'm 
Wort, und Berhtram hat das Meine; und von Euerm Vater 
vollends erwarte ich nichts als Undank. Er würde mie 
zehnmal eher vor dem: Gallustpore zu Frankfurt Naſe und 
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zunehmen.” — „Ich weiß nicht, in wie fern Here Diether 
Eu aehäffig iſt!“ erwiederte Wallrade feufzend: „allein 
ich dächte, auch meiner Dankbarkeit folltet Ihr in etwas 
vertrauen |! — Der Blid, den fie bei diefer Rede auf Veits 
Antlid warf, follte heftiger zünden, als bie vorigen, aber 
feine Kraft prallte ab an der Scheu des Teuenbergers vor 
Bechtrams Rache und Dietperd gegründetem Haß. — „Ei 
was! brummte er: „Eure Haft kann ja doch wahrlich 
nicht ewig währen. Hat Bechtram von Montfort erſt er» 
halten, was es will, Liegt ihm ferner nichts daran, Euch zu 
füttern. Dann wäre es an der Zeit, meinen Wünſchen zu 
genügen, und eine fröhliche Nitterehe zu fehließen, zu wel⸗ 
cher man nichts braucht, als einen Beitelmönd, der den 
Segen gurgelt, und ein flilles, ficheres Kämmerlein. Was 
fagt Ihr dazu, mein füßes Lieb" — „Daß. Ihr ein Abe 
fheulicher feyb, der meine Verachtung verdient, aber nicht 
die Minne einer ehrfamen Jungfrau!” erwieberte ohne 
Hehl Wallrade, der das Blut in die Wangen gefchoflen 
war, bei dem unziemlichen Antrag des Stegreifritterd. Beit, 
welcher feine Surcht vor den von dem Fräulein vorgefchla- 
genen Prüfungen hatte hinter der Larve eines rauhen Muths 
willens verbergen ‚wollen, ſchwieg wie ein ertappter und 
geſchlagener Schüler, und Tehnte ſich verlegen auf die Bruft- 
wehr des Durmes. „‚Einfältiger, töfpifcher Klotz!“ mur⸗ 
melte Wallrade vor fi hin, und flüßte verdrießlich ven Kopf 
in die Hand. Der Leuenberger gewahrte aber fo eben feine 
Bafe am Erkerfenſter der Burg, und wintte ihr und Frau: 
Elfen, heraufzulommen auf die Iuftige Höhe. — „Muhme 
Petronela fol ung ein Mäprlein erzählen,’ fpracd er mit 
Läppifchem Lächeln zu Wallraden: ‚fie wird Euch dadurch 
auf andere Gedanken bringen, und mid. vergeflen machen, 
was ich von Euch vernehmen mußte.” — Wallrade machte 
eine unmwilige Bewegung gegen ihn, und fland auf, um zu 
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gehen. Der Berfuch war aber umſonſt, denn fon knarrie 
die Thüre des Thurmes, und die fehwerfälligen Teiile der 
Srauen kamen bald näher und näher heran. Frau Eike 
ſchritt wad’rer nnd rüfliger zu, als bie hintende. Bafe, und 
hielt die auf der Höhe der Steige unſchlüſſig verweilende 
Wallrade auf. „Ei, wo hinaus?’ ſragie fie mit ihrer 
männlihen Stimme, bie im Haufe Befehle ertheilte, done 
nernd wie ber Schlachiruf eines Felphauptmanns: „Da 
geblieben! Nicht Davon gelaufen! Wir find jeßt die allei⸗ 
nigen Herr’n im Haufe, und wollen und gütlich thun auf 
der fühlen Warte,’ — Somit drehte fie Wallraden mit einer 
Schwenktung des Ellbogend um, und reichte der mühfam 
beranklimmenden Bafe die Hand. — „Herauf! herauf! alte 
Nixe!“ xief file der Keuchenden entgegen: „Bier oben ifl’8 
wohl feyn. Haft Du dem Wilpert gefagt, baß er uns eine 
Kanne kühlen Weins herauffchleppe, und einen Korb mit 
Brod und Fleiſchkuchen F* — Petronella beiahte ; Elfe Hopfte 
beifällig und munter in bie mächligen Hände, und 309 Rocken 
und Spindel aus dem breiten Ledergürtel, der ihren ſtäm⸗ 
migen Leib umſchloß. Der Thurmwächter mußte dem zö⸗ 
gernden Wilpert enigegeneilen, und die Frauen machten ſich's 
bequem auf den Mauerbänten zwifchen den Zinnen. — „Wie 
ift es doch fo ſchön hier oben !“ fprach Petronella, nachbem 
ihe Huften, von dem Treppenſteigen unb der 'Einatifmung 
zeinexer Luft erregt, nachgelaflen hatte: „Himmliſcher Va⸗ 
ter! wenn das Alles, was wir hier vor Augen fehen, unfer 
wäre! Was meint Ihr, liebe Frau Elſe?“ — 

Bechtrams Ehewirthin zuckte verächtlich mit den Rippen. 
„Man hört’ Euern Reden wohl an, Fraulein,“ ſprach fie 
derb, „daß Ihr fein Haus als Eigenthum beſitzt, fonft wür- 
det Ihr nicht fo tolle Wünfche von Euch geben. Mir kommt 
ein Ahnlichee Gedanke nicht, denn ich bin zufrieden in mei- 
nem Hausweſen, und wenn biefes mie nach Wunſch geht, 
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fo frage ich nicht nach "Allem, was um und her liegt an 
Bald und Feld, an Häufern und Höfen.” — Hier befchrieb 
fie mit dem hoc und drohend geſchwungenen Roden einen 
großen Kreis rings um fich her, und fchlug damit auf bie 
Schulter des Leuenbergers, der in Gedanken verloren, ben 
Beibern den Rüden gelehrt hatte. — „Frau Eifel Frau 
Elſe!“ rief der Erſchrockene, ſich die Schufter reibend: „Ihr 
führt einen harten Zepterſtab, und der Ritterſchlag von 
Eurer Hand iſt nicht fanfter, als der von einer Maͤnner⸗ 
faul.” — ‚Meint Ihr?“ entgegirete die Frau von Bilbel: 
„Ich möchte auch wilten, wie ich wohl zurecht kommen 
würde unter dem Geltchter, das in unferm Haufe aud- und. 
einfährt, wie die Heren aus und in den Schlot. — Bergebt 
aber, Leuenbergerin, daß ich gerade von böfen Heren ſprach. 
Ich ſollte wiſſen, daß Ihr's nicht Liebt, wenn man von 
Truden redet.“ — „Hm!“ meinte Petronella: ‚fo man 
nur davon rebet, mag es hingehen. Nur über die Schivelle 


dürfen fie nicht Ionmmen, und dafür habt Ihr geforgt, Frau 


Eife, denn das Hufeifen, das unter Eurer Pforte angena⸗ 
gelt if, bleibt ein wahres Gottesmittel dagegen, und fo 
She vollends nicht verfäumt, jeden Morgen zwei Strobe 
halme kreuzweis d'rüber zu legen, fo kömmt Euch nimmer 
eine Hexe zu nahe.“ — „Ihr ſeyd eine kluge Jungfrau,“ 
erwiederte Frau Elſe, „und ich werde mir noch Manches 
von Euern Erfahrungen merken, ehe Ihe von bannen ſchei⸗ 
det.“ — „Hol!l die Bafe iſt gelehrter, als ein Meifter der 
freien Künfte, fiel der Leuenberger ein: „beſonders im Ex« 
Innen zanberifcher, übernatürlicher und verborg’ner Dinge,‘ 
— „So?“ fengten Elfe und Ballade. „Das hätte man 
verfucben können ;” fuhr die Erſtere fort: „Ihr hättet mei⸗ 
nem Danne des heutigen Zuges Ausgdhg und Erfolg weile 
fagen können.“ — „Hm!“ meinte Petronella, den Kopf 
bedenklich wiegend: „dem Gaffreund geziemt's eigenifich 
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nicht, des Wirths Thun und Laſſen zu deuteln, aber, wenn 
man Achtung hat auf das, was um ung vorgeht, fo kann 
man Manches in feinen Sandlungen ändern, was erfprieße 
ih und von Nuten wäre. — „Ihr ſprecht als 0b’ 
Lateiniſch wäre, lächelte Elfe: „ich verfiehe Euch nicht.” 
— „Der Hund hat die ganze Naht im Zwinger jämmer- 
ich geheult;“ ſprach die Alte weiter: „die Eule hat ge⸗ 
fihrteen und die Todtenuhr Hat gehämmert, als wollte fie 
nimmer aufhören. Das bedeutet nicht viel Gutes. Zudem 
ift Heute Tein glüdlicher Tag, und th hätte an Eurer 
Statt den Ritter nun und nimmermehr reiten laſſen.“ — 
„Ihr macht mir bangel‘ verfeßte Elfe, ohne jedoch weiter 
eine Bewegung zu äußern. „Mein Mann’ lacht über 
folhe Dinge, "und fürchtet fich nicht, weil er ein geweihtes 
Amulet bei fih trägt, das. er einem Pilger abgenommen, 
ber es gerade von des Erlöfers Grab geholt hatte, Wenn 
tim nur das Heiligtum noch hilft, da er jetzo im Banne 
liegt? — „Ei, wie follte es denn nicht ?" fragte Petronella 
entgegen: ‚die hochwürdigen Barfüßer Ordensherren wei⸗ 
hen ja gewöhnlich dieſe Schugmittel, und man weiß ja, 
Daß fie fich nicht viel um Bann und Snterbict kümmern.“ 
— „Ihr beruhigt mich wieder völlig;“ antwortete Elſe, 
dem alten Fräulein gutmüthig und derb auf den hohen Rüden 
Hopfend: „ich hatte Thon den Gedanken gefaßt, troß Bann 
und Strahl eine Meffe in der Kapelle Iefen zu Taflen, auf 
die glädliche Heimkehr meines Alten.’ — ‚Eine Mefle 2. 
lachte Petronella: „wie das?“ — ‚Wer verfteht pas Hand⸗ 
werk hier 2" fpottete Wallrade: „etwa der edle Herr, ber 
vor ung fleht, oder der taube Wächter, der endlich mit dem 
erfehnten Vorrath anlangt?“ — „Hoho!“ fiel Elfe ein: 
„nur nicht fo Höhnifch, gefangenes Fräulein Nafeweis. Wir 
haben wohl noch Andere Leute hier im Schlofle, die Kutte 
und Platte iragen. Da unter uns fißt ein armer Pater 
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im Kühlen, dem Eure Geſellſchaft, Leuen bergerin, Unglück 
gebracht hat, und der wohl jetzo, obſchon Mittag vorüber, 
nüchtern genug wäre, um das Meßopfer zu bringen.“ — 
„Wie ?“ ſchrie Peleonella, erflaunt die Hände faltend: 
„Wie? der arme Mann, der mit ung hier angelangt?’ — 
„Derſelbe;“ verfeste Frau Elfe Taltblätig: „er fammt dem 
Bäuerlein, das Euch den Wagen lieh, bewohnt unfern 
Thurm, weil mein Alter. meinte, die Leute feyen mit ber 
Gegend zu befannt, als daß nicht der Gewahrſam der ſchö⸗ 
nen Wallrade verrathen hätte werben müſſen. Ste werben 
fih’8 nun gefallen laſſen, fo lange bier zu verharren, bis 
des Fräuleins Haft vorüber.” — ‚Ha, Euer Herr macht 
wack're Streiche l” rief Wallrade keck. „An fchwachen Frauen 
und mwehrlofen Mönchen erprobt fi des Helden Muth.‘ - 
— „O laßt den Heldenmuth aus dem Spiele, gutes Fräu⸗ 


lein;“ entgegnete Elfe: „einen fihönen Falten Iäßt der. 


tapferfie und großmüthigfle Mann nicht aus den Pänden. 
Wahrlich, Wallrade, hätte ich einen Sohn, ich Tiefe Euch 
gar nicht mehr von meiner Seite; Ihr müßtet meine Schwie⸗ 
ger werben, und noch heute müßte der Pfaffe da unten 
Euch trauen.’ — ‚Das ift ein Wort, vortrefflichfte Nichte 1“ 
ſprach Petronella beißend: „Frau Elfe denkt nicht an ihr 
alt Geſchlecht.“ — „Ihr habt Recht, Bafe Stolperwig ;. 
fieß fich Wallrade vernehmen: „unſer halbadelich Wappen 
würde nicht zu dem des Ritters Bechtram paffen, wenn er 
gleich Räuberet treibt. Beruhigt Euch indeſſen. Meine ver: 
ehrte Wirtpin hat ja keinen Sopn, der ihre Drohung Vers 
wirklichen könnte.” — „Freilich nicht;“ ſetzte Elfe feufzend 
binzu: „das iſt's, was mir oft blutige Thränen koftet. Was 
nutzt meinem Alten feine ſchwere Mühe und faure Arbeit? 
Was nützt ihm Ianges Leben und Gedeihen? Wir haben 
ja doch Niemand, dem wir hinterlaffen könnten, was er mit 
Schweiß und Blut erobert, Der Tag, an bem unfer. Phi⸗ 
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lipp flarb, der wilde Bube, war ein harter Tag, und au 
damals fihrie die Eule, wie ein wahrer Unglüädswogel. Der 
Zunge mußte gerade feinen Kopf auffeben, und ein Pferd 
in die Schwenme reiten wollen. Mein Alter erlaubte es 
dem Füuͤrwitz, und geftürzt, vom Roß gefihleift und zertreten, 
brachten uns die Leute ben Buben flerbend in's Haus zu⸗ 
rück.“ — Elfe wifchte fi eine Thraäͤne ab, die in ihr fin⸗ 
fieres Auge gebrungen war. — „Den leibeig'nen Knecht, 
der das Anglüd, ohne zu heifen, geſchehen ließ, ließen wir 
todtpeitſchen,“ ſetzte fie mit fürchterlich gepreßter Stimme 
hinzu, „allein unfern Philipp machte es nicht lebendig. — 
Eine tiefe Stille folgte auf dieſe kurze und gräßlide Erin⸗ 
nerung. Frau Elfe richtete ſich indeſſen ſchnell in die Höhe, 
flampfte einigemal mit dem Fuße auf das Pflaſter, fuhr 
ſich verfiohlen wit dem Aermel über die Augen, und langte 
die Rome mit Wein an Wallraden. „Trinkt! thut Beſcheid!“ 
fpeash fie mit ganz veränderten Zone: „dem Gafle gebührt 
die Ehre. Dann die gute Leuenbrrgerin, dann Ihr Better, 
und zuletzt ih. Petronella iſt hernach fo gut, und gibt ung 
eine Sage oder Legende zum Bellen. Man vertreibt damit 
die Zeit am Beten, und ber Faden am Rocken wird noch 
einmal fo glatt und eben, und die Kuchen ſchmecken noch 
einmal fo gut.’ — „In Gottesnamen denn!“ fügte Wall 
rade hinzu, und brehie dem Leuenberger den Rüden, ba er 
ihr einige verbindliche Worte in’s Ohr flüſtern wollte: „in 
Gottesnamen, Muhme! Hebt an, und erzaͤhlt.“ 

Beit Remmte maulend den Kopf in beide Hände, und 
pfiff in Die Luft hinaus; Die Akte febte fich indeſſen zurecht, 
roch ein Paarmal mit befiunender und bedächtiger Miene 
an bem Bifamapfel, den fle auf ber Bruft trug, und graute 
fi$ am Kinn. ‚Lieben Freunde,’ begann fie, indem fie den 
Singer an bie Nafe legte: „eine Sage, die Ihe nicht ſchon 
wäßtet,. füllt mic gerade nicht ein; eine Geſchichte von dem 











lieben Heiligen ziemt fi wicht zu berichten, an einem Orte, 
wo kein Gotiesdienſt gehalten werben darf; bem aufolge 
will ih Euch lieber, da wir von Kindern gefprochen haben, 
auch ein Kindermäguchen erzählen; nicht das beſte, nicht 
das fchlechiefte, das jemals von einer Amme oder einer 
treuen Dutter erfunden worden if.’ — „Meinethalben;“ 
enigegnete Frau Elfe, „nur fey es nicht zu luſtig und fchnur- 
rig, mein Huges Fräulein. Das Ernſthafte und Schauer⸗ 
Lie it mie lieber und ſtimmt beſſer gu meinem heutigen 
Gemäth. — „Wie Ihe befehlt, meine gute Wirthin;“ ants 
wortete hierauf des Leuenberger Bafe, und hob an, mit 
lebhaften Geberden und wadelnden Kiun, wie folgt; 

„Es find wohl länger denn gweitaufend Jahre per, und 
viel darüber, als e8 einen zeichen Mann gab, ber eine gar 
ſchöne, feomme und filtige Wirthin in fein Baus geführt 
hatte, und mit ihr des Lebens Glück genoß im höchſten 
Maafe, ausgenommen das Glück, ein Kind zu haben. Da 
geſchah es einmal, daß die Ehewirthin an einem frifchen 
Wintertage unter dem Mandelbaume faß, der im Hofe 
fland, und einen Apfel fchälte. Das Meffer glitt jedoch ab, 
und fuhr ihr in den Finger, daB ihr Blut in ben Schnee 
rann. „„Ach!““ fagte Fe Hierauf und ſeufzie aus inn'rer 
Bruſt: ui! wohl iR weiß der Schnee und roth das 
Blut, und hätte ich Doch ein Kindlein roth und weiß wie 
fie beide... Kaum hatte die Frau dieſe Worte geſprochen, 
als ihr rerht fröhlich und heimlich um’s Herz wurde, denn 
fie Hatte nicht umſonſt geredet und geſeufzt. Ein Mond 
ging Hin und der Schnee ging weg; bes zweite Mond fand 
alles grün, im dritten kamen die Blüͤm'lein aus ber Erbe, 
im vierten ale Bäume in's Holz, worin die Bögelein ſan⸗ 
gen, und bie Blüthen fielen. Und wie der fünfte Mond 
vorbei war, da fland die Frau unter dem Mandelbaum, ber 
gar zu Lieblich roch, und ihr Herz war froh und konnte ſich 
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sicht faſſen vor ſtiller Freude. Und wie der ſechsie Mond 
vorüber war, da begannen die Früchte aufzugeben und ſtark 
zu werben; fie aber wurde ganz fill. Im fiebenten Mond 
griff fie nach den Mandelbeeren, aß davon und warb breft« 
haft und traurig. Da aber der arte Mond hingegangen 
war, da rief fie ihren Mann, und weinte, und fagte zu ihm: 
„„Wenn ich fterbe, fo begrabe mich unter den Manbel- 
baum.“ — Nun wurde ihr wieber ganz wohl und getrofl 
zu Sinne, und kaum war der neunte Mond vorbei, fo ges 
bar fie ein Kind, weiß wie der Schnee und roth wie Blut, 
und freute fih bag und farb. Ihr Mann begrub fie unter 
den Baum, wie er es verfprocen, und fing an zu weinen 
gar fehr, eine Weile lang; nach und nad und allgemadh 
legte Rich aber das Herzeleid, und dann hörte er auf zu 
oreinen, und dann währte es nur eine Turze Zeit, fo nahm 
er fich wieder ein Weib.” — „Männertreue!“ fprach Wall: 
rade bitter: „Ihr erzählt Tein Mährlein, Muhme. Daß ih 
Euch alfo nennen muß, beweist, daß wirkiich im Leben ge⸗ 
ſchieht, was in der Ammenflube erdichtet wird.” — Petro⸗ 
nella zog ein verbrießliches Geſicht, und ihr Vetter ſchlug 
eine fpöttifche Tache auf. Frau Elfe aber ſchlug allen bes 
ginnenden Hader durch den Wunfih nieder, das Mäprlein 
weiter zu hören, und das Fräulein von Leuenberg fuhr 
fort: „die Stiefmutter gebar eine Tochter in's Haus, und 
biefe war ihre Liebe, und der Sohn der Verſtorbenen wurbe 
ihr Haß, und fie Dachte ihn Zu verderben. And der Gott 
fey bei uns fügte es, daß einflens ber Junge aus ber 
Schule fam, und von der Mutter ’nen Apfel begehrte. Sie 
machte ein finftee Gefiht und glühende Augen, und begehrte 
von dem Buben, daß er herauflomme zur Dachkammer, 
wo eine Kifte fland mit ſcharfem Schloß von Eifen, und 
da fie den Dedel aufmarpt, und dem armen Zungen befiehlt, 
fh einen Apfel aus der Truhe zu holen, und der unſchul⸗ 
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dige Knabe ſich hineinbiegt .... Puff! ſchlägt ſie den Deckel 
zu, daß des Buben Kopf unter die rothen Aepfel fiel. Dar⸗ 
auf Hat fle mit einem weißen Tuch das Haupt wieder am 
den Köper gebunden, den Knaben vor die Thüre gefeht, 
und ihm einen Apfel in die Hand gegeben. Und da fie in 
ber Küde fiand, und einen Topf mit. heißem Wafler bru⸗ 
dein Ließ, da kam the Töchterlein traurig zur Küche, und 
ſprach: „„Ach, Mutter mein! vor der Thüre fibt das Brü⸗ 
derlein und fieht aus wie dee Schnee, und tft nicht feinen 
Apfel und antwortet nicht, ob ich ihn gleich gebeten, mir 
. von dem Apfel zu geben.” — „„Et,”“ fagte die Mutter, 
„wenn ber böfe Bube nicht reden will, fo ziehe ihn an 
den Ohren.” Lenchen ging hin, und that wie ihr die 
Mutter geheißen, und da lag der Bruder tobt zur Erbe. 
Da bat nun das arme Mägpdlein gefchrieen und geweint, 
und die Mutter hat gefprochen: „„Ach, Lene, Lene, was 
daft Du gethan! Komm’, daß wir's dem Vater verber« 
gen lv" und fie hadte den Jungen in Stüden, und fledte 
biefe in den Topf mit Waffer und kochte fie zum Imbiß; 
Lenchen ſtand aber dabei und meinte, und meinte, daß alle 
Thränen in den wopf fielen, und das Gericht brauchte Weis 
ter kein Salz.” „Aber, Fräulein!’ fprach bier Frau 
Eife, „welth' ſchreclich Mähr erzählt Ihr ung ba? Gott 
vergebe der böfen Stiefmutter 1. 

„Und e8 iſt doch nur 'ne Stiefmutter;“ entgegnete 
Petronella mit häßlichem Lächeln, ‚und manche wahre und 
ächte Mutter Hat alfo gethan an ihrem Kinde.“ — Elfe 
fihlug em Kreuz; Beit wollte ſich todt Tachen über die 
Schnurren, die feine Bafe auftiſchte; Wallrade war jedoch 
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ganz ſtill, und fah ernft vor fih. Die Leuenbergerin nahm 


dafür den Faden wieder auf, und erzählte: 
„te nun der Bater fam aus dem Wald, und warf 
die Art weg und febte fi zum Tiſch, fo fragte er: „„Wo 


if denn der Bube?”“ — Zuerfi antiwortete die Mutter nicht, 
und trug das Effen auf; da jedoch Lenchen bie Zähren nicht 
verbergen konnte, fo fragte der Bater wieder: „Weib! wo 
ift denn der Bübe, mein Son?" — „„Ueber Land ifi 
ee gegangen,‘ antwortete ihm die Fran hierauf, als ob fie 
kein Waſſer getrübt Hätte: „„er will bei'm Großohm ver- 
weilen ſechs Wochen Lang und ich habe ihm's nicht verſa⸗ 
gen mögen.’ — „„Ach, was tft doch dem Buben einge- 
fallen 2“ verſetzte Hierauf der Bater gar wehmüthig: „„Wie 
Tonnte er doch fortgehen, ohne mir gefagt zu haben: Leb’ 
wohl Bater, und bleib’ gefund 91 — Der gute Mann 
wurbe recht wehmüthig, und wollte nichts genießen; da er 
aber den erften Biffen der gräßlichen Speiſe gekoſtet, wurs 
den ihm Augen und Mund weit, und er aß und aß, und 
aß ganz allein, und Tieß keinem Menfchen einen Biſſen 
übrig, und vom ganzen Gerieht nur die Beinlein, bie has 
Heine Leuchen in ein ſeiden Stüd widelte, verſtohlen, daß 
es die Mutter nicht fah, und damit von bannen ging, Uns . 
ter den Mandelbaum, wo fie des Brubers Ueberreſte nieder» 
legte in's grüne Gras, und fie befeuchtete mit biutigen 
Thränen. Da gefhah es aber mit einemmale, baß ber 
Mandelbaum begunnte fih zu bewegen, und ber Wipfel 
nidte freundlich, während deſſen die Zweige ans einander 
rauſchten, und wieder zuſammenſchlugen, wie feöhliche Leute 
mit ihren Händen zu thun pflegen, und die Wurzeln hüpften 
und zudten, wie die Füße eines tanzluſtigen Geſellen. Und 
dabei ging eine Nebelwolle aus von dem Baume, und in 
der Wolle brannte ein ſchönes rothes Feuer, und aus dem 
Feuer flog fo ein ſchöner Bogel heraus, wie er nimmer ges 
fegen wird in veutfchen Landen; der fang lieblich und wohl⸗ 
gemuth und flog in die hohe Luft. Inter dem Manbel- 
baume war jedoch alles wie zuvor, und das Gras fpielte 
im Winde, die Blätter regten fich Ieife, aber des Brüder⸗ 
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leins Gebeine waren verſchwunden, wie das ſeid'ne Stüd, 
fo daß Lenchens Herz weit wurbe, wie bas eines Glück⸗ 
lichen, und fie fih nit anders vorflellen konnte, als daß 
lieb’ DBrüderlein noch Iebe; worauf fie vergnügt nad Hauſe 
ging. Der bunte Bogel ſetzte fich inzwiſchen auf eines 
Goldſchmieds Haus, und fang vernehmlich: „„Die Mutter 
bat mich erſchlagen, — Berzehrt hat mich des Baterd Mund 
— Mein Schwefterlein thät mich begraben — Beim Man: 
delbaum im kühlen Grund! Kywitt! Kywitt! welch' ein 
ſchöner Bogel bin ich!““ — Meiftee Goldſchmied faß ge» 
zade in der Werkflatt und fertigte eine goldene Kette. 
Der Gefang des fremden Vogels auf feinem Dach gefiel‘ 
ipm über die Maßen, und er lief, ob er gleih Schuß’ und 
Schurzfell in der Eile verlor, aufdie Straße, wo die Sonne 
fo hell fehlen, wie das gold'ne Gefchmeide in feiner Hand. 
— „„Ach, Vögelein!““ rief der kunftreihe Mann: ,, ‚wie 
fingft Du doch fo ſchön! Wiederhole die Weife noch ein« 
mal.““ Der Vogel krabte fih darauf fihelmifch am Kopf 
und eriwieberte: „„Gibſt Du mir die gold'ne Kette in 
Deiner Band, fo finge ich nor einmal. Umſonſt thu' ich's 
jedoch nicht." Der Goldſchmied reckte ihm hierauf bie 
Kette dar vom reinften Golbe, und der Vogel padte fie in 
die Kralle, und febte fi vor dem Golbfchmied nieder und 
fang: „Die Mutter hat mich erfihlagen, — Berzehrt 
„„hat mich des Baters Mund — Lieb’ Schwefterlein thät 
„mid begraben — Bei'm Mandelbaum im fühlen Grund! 
„„Kywitt kywitt! welch' ein fchöner Bogel bin ichl“ — 
„Traun!“ ſchaltete bier der Leuenberger ein: „man kann 
nicht Teichter zu gold'nen Ketten kommen.“ — „Unterbrecht 
doch die Muhme nicht,” ſchalt Elfe dagegen: „Ihr ſeyd 
ein unrubiger Zuhörer. Nehmt ein Beifpiel an Eurer 
Nichte, welche da ſitzt wie ein fleißig Mägdlein in der Kin- 
derlehre.“ 
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Petronella fchenkte der aufmerkfamen Zuhörern einen 
günftigeren Blick, denn zuvor, und ließ fich weiter verneh⸗ 
men: „Der Bogel flog von dannen und feßte fi auf eines 
Schuſters Dad, wo er abermals fein Lied fang, und damit 
Meiſter und Frau, Kinder und Gefellen auf die Straße 
Iodte, wo die Sonne nicht heller fchien, als die golp’ne 
Kette um des Bogels Hals. Und da ihn der Schufter auf 
gefordert hat, das Stücklein noch einmal zu pfeifen, fo gurrte 
der Bogel, als ob ex fih befänne, und fagt: „„Giebſt Du 
mir die rothen Schuhe, die Du gerade vollendet haft, fo 
will ich fingen; umfonft thw ich's aber nicht. — ,, „Was 
will ich machen 7’ verſetzt der Meifter, und reicht die 
Schuhe dem Bogel, der fie erpadt, auf des Schuflers Schul- 
ter fliegt, und das Lied wiederholt, das wir frhon willen. 
Weit davon fland aber eine Mühle, die ging klipp klapp, 
Elipp app, vom Morgen bis zur fpäten Nacht, und zwans 
zig Müllerknechte flanden darin und behauten einen Stein, 
und ihre Hämmer klangen: hick had, hi had, zwifchen 
durch der Mühle Klipp Happ, Elipp klapp. Ein Lindenbaum 
ftand gar Luflig vor der Mühle, und darauf feßte fich der 
bunte Bogel mit Kette und Schuhen, und fang fein Lied, 
daß einer von den Gefellen nad dem andern aufhörte zu 
hauen, und alle herausgelaufen famen, und den wunder 
chen Bogel anftarıten, der fo vernehmlich fingen Tonnte, 
wie ein Menſch, und fo bebenklich obenprein. Da fie nun 
verlangten, er möchte feine Weife wiederholen, fo entgeg- 
nete der Bogel: „„Gebt Zhr mir den Mühlenflein, fo Ihr 
behauen habt, fo will ich wohl. Umſonſt aber thu' ich's 
nicht. Die Gefellen pflogen hierauf Raths unter fich, 
und wurben endlich eins: daß der Stein dem Vogel gehöe 
ren folte. Da fie nun mit Hebeln und Stoßbäumen ans 
festen, um ben ſchweren Stein zu erheben, fo kam der Vogel 
berbeigeflogen, bie Kette in der verhten, bie Schuhe in der 
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linken Kralle, ſteckte ſich den Mühlſtein an den Hals, wie 
einen Helmkragen, und da er noch einmal geſungen hatte, 
ſo flog er weit, weit weg mit Stein, Kette und Schuhen, 
nach ſeines Vaters Hauſe.“ 

„Dort fliegt Staub auf am Waldrande!“ rief der 
Leuenberger, mit der Hand nach der Heerſtraße deutend; „Es 
wirbelt luſtig durcheinander. Was gilt's, unſer wack'rer 
Hauswirth kehrt heim?“ — Elfe warf einen Blick nach der 
Straße, und erwiederte gelaſſen: „Gottlob! Aber noch ſind 
die Männer fern, und das Fräulein hat alle Muße, ihre 
fhöne Mäpr zu endigen, deren Schluß ich mit Neubegier 
erwarte. — „Gewiß!“ fette Wallcade mit einem gezwun⸗ 
genen Lächeln bei, während ihr Auge bald gefpannt auf Pe« 
teonellens Munde haftete, bald fcheu den Boden fuchte. Die 
Bafe, nachdem auch fie den fernen Ankömmlingen einen 
Blick ihres Auges geſchenkt hatte, fuhr Iebhafter und mit 
feiexlichem Antlis fort: ,‚In der Stube des Haufes faßen 
ber Bater, die Mutter und Lenchen am Tiſch, und der Bater 
fagte: „„Mir wird fo wohl und frei um bie Bruſt, ob ich 
fihon nicht weiß, warum.’ Die Frau fagte dagegen : „„'s 
iR wunderlich. Mir wird fo fchwül zu Sinne, als ob ein 
Wetter über'm Schlot ſtände.““ — Lenchen aber mußte ver⸗ 
fiohlen greinen und weinen, fo kamen ihr die Thränen in 
die Augen. Plöplich fliegt der Vogel herbei, und fo wie 
er fich aufdas Dach feßt: — ,, „Ach !““ fagt der Bater, „mir 
iſt heut ſonnenwohl und heiter, als ob ich einen guten alten 
Freund wiederfehen ſollte.““ Die Frau fagt Dagegen: „„'s 
iR wunderlich! mir wird fo bang-, und bie Zähne Happern 
‚mir, und es Triecht wie Feuer durch meine Adern, und das 
Mieder will mir zerfprengen vor Gebreſte.““ Lenchen fagte 
fein Wort, und meinte, daß die Schürze naß wurbe, wie 
ein Regentuch. Inzwifchen war der Vogel auf den Dans 
delbaum geflattert, und indem er durch bie Scheiben flicrte, 
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als wäre jeder feiner Blicke eine Stechlanze, ſang er: „„Die 
Mutter hat mich erſchlagen....““ da hielt die Frau die 
Ohren zu, upd Iniff die Augen zufammen, daß fie nicht 
hören und nicht fehen mochte. Doch vor den Ohren brauſ'te 
es ihr wie alle Waldſtröme des Fichtelgebirge, und vor den 
Augen zudte ein Blitz nach dem andern. — „„Verzehrt hat 
mich des Baters Mund . . . „1 fang ver Vogel weiter, 
und obgleich der Mutter das Lied Hang wie Todtengloden, 
fo war's doch dem Bater als ob Engel fängen zu gold'nen 
Harfen, und ein füßer Geruh wie Rosmarin und Holder- 
biüthe herabriefelte von dem Wiyfel des Baums- in die 
fonnenhele Stube. ’,, ‚„Lieb’ Schwefterlein thät mich begra- 
ben:““ tönte des Bogels Stimme weiter, und Lenchen mußte, 
um fih fatt zu weinen, den Kopf auf bie Kniee legen. Der 
Bater konnte hingegen nicht mehr im Haufe bleiben, uud 
wollte heraus, nach dem feltfamen Vogel zu fihauen, was 
er auch that, ob ihn fhon die Frau bei'm Aermel zurüd«- 
bielt und ſtammelte: „„Geh' nicht! geh’ nicht! es wankt ja 
das Haus, und ſteht's nicht in Flammen 7" — Da ber 
Vater nun den Vogel befchaute und fich feines Gefieders 
freute, wie aud fi) wunderte ob der befremdlichen Worte, Die 
erfang: „„Bei'm Mandelbaum, im fühlen Grund... kywitt! 
kywitt! welch’ ein fhöner Bogel bin ich!““ ſo ließ der Sän« 
ger die gold'ne Kette fallen, gerade um des Baters Hals, daß fie 
ihm fland wieder Schmud eines Ritters oder Marſchalls. Alser 
nun freudig hineinging, und der frau das Geſchmeide wies: 
fo konnte die Sündige fih kaum aufrecht erhalten, weil der 
Bogel wieder anhob, wie mit taufend Zinten und Herolds⸗ 
flimmen : „„Die Mutter hat mich erfchlagen 1" — ,,D mein 
Herz!’ feufzte die böfe Frau: „„o läge ich doch taufend 
Klafter unter dem Boden, daß ich nicht hören müßte, was 
das Gefpenft dort auf dem Baunte krächzt.““ Der Bogel 
fam nun an die Reife: „„Lieb' Schwefterlein thät mich be- 
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graben,’ und nun mußte auch das Mägblein hinaus, um 
den Bogel zu fihauen, der ihr die rothen Schuhe herunter 
warf, auf denen fie fröhlich in die Stube zurüdtanzte. Da 
fehmetterte der Bogel fein: „„Kywitt! kywitt!““ wie ein rüſti⸗ 
ger Trompeter durch die Luft, und hörte nicht damit auf, 
daß der falfhen Mutter die Haare zu Berge flanden, wie 
Seuerflammen und wehende Waldbaͤume. — „„Ach!““ ſchrie 
fie verzweifelnd: „„geht denn die Welt nicht unter? Hört 
denn der Bube nicht auf zu fihreten? Ich muß hinaus zu 


ihm, ob es mir wohl mein Herzblut koſten wird — 


Rannte hinaus, und vom Mandelbaum polterte der Mühl⸗ 
fein herab, daß fie elendiglich zerfchellt dahin ſank, viele 
Zuß tief in die Erde, aus welcher der Stein nimmer geho⸗ 
ben werben konnte. Der Vater und Lenchen rangen bie 
Hände, da Dampf und Feuer aufging von der Stätte. Als 
aber der Rau verzogen, die Flamme erloſchen war, da 
war e8 unter dem Mandelbaume wie zuvor, das Gras 
fpielte im Winde, die Blätter regten ſich leife, und der Heine 
Bruder fland, weiß wie Schnee, und roth wie Blut, und 
lebendig wie ein Hirfch vor dem Bater und dem Schwefter- 
fein, und ſprach: „„Guten Tag, ihr Lieben, und wohl mir, - 
vaß ich wieder bei Euch bin! Und wie fie fich fröhlich zu 
Tiſch ſetzen, if das Mährlein zu Ende,’ 

„Blaſe, Bärenhäuter 1’ ſchrie Veit dem Wächter in bie 
Opren, der langfam und faul nach dem Horn griff, da bie 
Reiter fhon nahe am Graben waren. — „'s iſt wahrlich 
mein Alter!“ xief Elfe unter dem Gefchmetter des Horns. 
„Bott und: alle Heiligen’ fegen gelobt!’ — Indem fie jedoch 
ſchnell aufſtand, bemerkte fie mit Schreden, daß Wallrade 
don des Steinbant zur Erde gegleitet war, und ihrer Sinne 
verluſtig geworben, dahin liegend wie eine Leiche. Die 


- grauen fprangen der Ohnmaͤchtigen bei. Der Junker ſah 


ine» höhniſch Tächelnd über die Achſeln. „Seht doch ein⸗ 
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mal!“ rief er: „das Fräulein if ja doch ſonſt hart wie 
Stahl und Eifen, und weder Haß noch Liebe erfchüttert fie, 
Wie kommi's, daß ein Kindermährlein die Starte: umwirft? 
Ich Laufe, die Zugbrüde herabzulaſſen.“ — Er überlieh pie 
Bewußtloſe ihren Pflegerinnen, und eilte hinab an das 
Thor ber Befte, um den Ankommenden ben Eintritt zu vers 
Ratten. Sie Tehrten alle wohfbehalten zurüd, aber mi 
verbrießlichen Gefichtern. Bechtram ritt eines Knechts Mähre,. 
und fein eignes Pferd kam hinkend hinterbrein. „Das war 
ein Miſerereritt!“ rief ee dem Leuenberger entgegen. 
„Gott's Marter | wer fagt mir denn, was meinen Hengſte 
fehlt? Die bocdbeinige Mähre hat mich abgeworfen, da ich 
ihr das Hinten mit den Sporen austreiben wollte, und das 
bat unferm Zug ein plöbliches Ende gemacht, denn der Sa⸗ 
tan verfuche an dem Tag fein Glüd weiter, wo fein Leib: 
pferd ihn abwarf. Das bedeutet Ungläd, und vielleicht 
fogar Hexerei.“ — „Wir hatten ber böfen Zeichen viele!“ 
rief der Hornberger dazwiſchen. „Eine alte Bettel war der 
erfte Menfſch, der uns begegnete, und ber Zeufet fetbft Tann 
Sein größer Unglück herbetführen.“ — Die Hebrigen hatten 
indefien das Pferd umringt, und befugten das Thier von” 
allen Seiten, wie ſchon im Freien gefchehen war, ohne die 
Urſache feines Gebreſtes und feines Kollers entdecken zu 
können. — „Kreuz uns Stern !’ rief Bechtram ungeduldig, 
und zaufte feinen grauen Knebelbart: „irgend etwas muß 
Doch die Schuld tragen. Wer weiß, ob deine Bafe den 
Gaul nicht verhert hat, Leuenberg.“ — Die Hebrigen bra⸗ 
Sen in lautes Gelächter aus, Doring faßte übrigens den 
Gedanken auf, und verfiherte ernfihaft und kopfſchüttelnd: 
es ſey bier wohl eher die Wahrſcheinlichkeit einer Zauberei 
da, als nicht. — „EI wäre möglih, daß die Krämer zw 
Frankfurt Dir den Saul geknüpft hätten,‘ meinte ver Rei⸗ 
fenberg, und der von Wiebe fihwor bei allen Wettern: Zau⸗ 


beret ſtecke dahinter, und weiter nichts. Sie flandın mit 
untergeſchlagenen Armen im Kreiſe um den Gaul, und Bech⸗ 
fram ſprach endlich verdrießlich: „Was verzaubert iſt, muß 
ſich auch entzaubern laſſen, wenn man's nur verſtände.“ — 
„Warum liegt Ihr im Bann!“ wieherte ber Hornberger. 
„Barum nahm Euer Caplan Reißaus! Die Schorköpfe 
kennen Zeufelei und Hexenwerk wie ihr Meßbuch, und beten 
dem Saten die Hörnes ſtumpf.“ — „Wenn's nur das ifl, 
da Tann abgeholfen werden, meinte Bechtram, „in meinem 
Verließe fiedt ja ein Kuttentnecht, und man Binnte ihn ja 
eine Weile aus dem Käfig laflen, um bier feine Schuldig⸗ 
keit zu thun.“ — „Ja wohl,’ pflichtete Der Leuenberger 
bet, „und fo Ihr begehrt, verlange ich von Eurer Hausfrau 
die Schlüflel, und fchleppe Euch den hagern Burſchen her.‘ 
— Bechtram gab nach einigem Bedenken die Einwilligung, 
und Beit eilte, feinen Auftrag auszurichten, und kehrte bald 
mit dem Mönch zurüd, defien Gang ich ſehr von dem ſchlei⸗ 
chenden Kapenteitt feiner Orbensbrüber unterſchied. Kraft⸗ 
Iofigteit lag jedoch über fein ganzes Weſen ausgebreitet, 
und das Gefiht hielt ex in ber Kaputze verborgen, durch 
deren Deffnung ein verwirrter Bart ſich fehen ließ, „Will- 
kommen, hochwürdiger Herr!’ redete ihn Bechtram fpottend 
an: „Ihe mögt vergeben, daß meines Gewerbes firenge 
Befhäftigung mir noch nicht die Muße gönnte, einen wer» 
then Saft, wie Ihr ſeyd, von Angeſicht zu Angeficht zu 
fhauen. Ich hoffe inveffen, daß Eu und Euerm Begleiter 
die nothwendige Atzung nicht gefehlt haben werde.“ — 
„Der arme Schelm!“ ſchaltete Doring mitleidig ein. „Frau 
Elfe dat nur für trocken Brod und Mares Waffer geforgt.‘*- 
— Bechtram warf ihm einen finftern Blick zu und entgeg⸗ 
nete mit trock'ner Kälte: „Ein Jever, Freund, wird in mei» 
nem Haufe gehalten, wie es feinem Stande geziemt. Mönch 
und Bauer find auf die nüchternſte Koft angeiwiefen, und 
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darum bat meine Wirthin ihre Tafel alfo geordnet. Ich 


möchte Euch indeflen, würbiger Vater, gern zu einem beffern - 


Trunk und leckererm Biffen verhelfen, wenn Ihr mir diefes 
Pferd bier, das am Hinterfuß verzaubert und gebannt if, 
wieber zurecht bringen wollte dur) Euern Segen und Be- 
ſchwöruna.“ — Der Mönd, der bis dahin noch kein Wort ges 
ſprochen hatte, ſah auf den Gaul und deffen Herrn hernie- 
der, wie ein Fürft, und erwieberte ruhig: „Sch verftehe das 
nit, Herr, was Ihr begehrt.” — Bechtram war mit ber 
Antwort nicht zufrieden. — „Ausflüchte!“ ſprach er laͤchelnd. 
„Ihr Rlofterleute pflegt Doch fonft. eher mehr zu verfprechen, 


als Ihr Halten könn't, und allzugroße Befcheidenpeit ift Eure. 


Sade nicht. Hängt fie an den Nagel, und ftellt mir das 
Thier wieder her. Es fol Euer Schade nicht ſeyn. Höher 
als eines Menſchen Leben fchäbe ich bas Roß, und meine 
Dankbarkeit ift Euch gewiß.“ 

„Ich wieberhole Eu, Herr, verfeßte ber. Mönch ge⸗ 
laſſen, „daß ich nichts von Befchwörungen verſtehe.“ — 
Bechtrams Stirn wurde gluthroth und der Hornberger fuhr 
auf. — „Bil Du ein Pfaffe !" fchrie ex, „und kannſt nicht 
einmal ein verhertes Vieh Iöfen  Schwänke über Schwänte! 
Das Zaubern Iernt Ihr. aus: Euern EChorbüchern ; die feine 


audre Chriftenfeele verſteht. Merkt Ihe nicht, Berhtram, - 


baß der ſchmutzige Barfüßer Euch nur zum Beften hat? daß 
es ihm Freude macht, Euern Renner frumm und lahm zu 
feden? Die Pfaffen find Eure gefchwor’nen Feinde. Laßt 
dieſem hier nur die Peitfche geben, bis er ſich bequemt. 
Kreuz und Dorn! ich made nie fo viel Umflände mit den 
braunen Unthieren.“ — „HOm!“ erwiederte Bechtram: „ich 
werde doch in ſechzig Jahren nicht weniger gelernt haben, 


als Ihr, mein Herr von Hornberg? Laßt das Hofmeiſtern 


auf gelegene Aeit, wenn Euch der Bart arau geworben. 
Ich weiß ſchon ſelbſt, wie mit Wiverfpenftigen umzuſprin⸗ 
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gen iſt.“ — Der Hornberger wurde empfindli) üder bie 
öffentliche Zurechtweifung. „Bei allen Gewittern !’‘ rief ' 
er: ‚micht fo hißig, Meifter Bechtram. Daß ein grauer 
Bart nicht vor Thorheit ſchützt, beweift Ihr gerade jetzo, 
ba ihr einen erprobten Freund wegen eines Pferds und 
eined Tagdiebs beleidigt.” — „Schweig' Gelbfchnabel !“ 
erwiederte Berhtram mit zorniger Geberde, indem er an die 
Hüfte ſchlug, wo das breite Schwert hing. — „Friede! 
Friede!“ riefen jedoch die Andern dazwifhen. Der Leuen⸗ 
berger nahm es über ſich, den Hornberger zu. befänftigen, 
und der Ältere Doring machte fih an Bertram. Die beis 
ven gereisten Männer ergaben fih nicht alfobald in den 
Willen der Bermittler, und firäubten fih lange gegen eine 
Berföhnung des fo frhnell ausgebrochenen Zwiſtes. Endlich 
hängte fih noch der Reifenberg an den Hornberger, Henne 
von Wiede an den Burgherrn, und fpracen, fo gut e8 ihre 
rauhe, und ber Schmachreden mehr, denn der Friedensworie 
gewohnte Zunge vermochte, fräftig genug zur Sühne. Wäh⸗ 
zend nun die eine Partei unter lebhaften Geberden auf der 
Scheibenbahn des Zwingers auf und ablief, und die and’re, 
heftige Worte wechfelnd,. fih an das Gatterthor gezogen 
hatte, befah der Mönch das arme Roß nad allen Regeln 
der Kunft, To daß fih die Knechte ſelbſt ob der Unerſchro⸗ 
ckenheit wunderten, mit welcher ein, des Reitens unkundiger 
Klofterbruder, das wilde und ungebuldige Thier zu behan⸗ 
dein wagte. Er war mit feiner Unterfuhung zu Ende ger 
tommen, als gerade die friedfliftenden Freunde auch an das 
Ende ihrer Bemühungen gelangt waren. Des Hornbergers 
Hige war größtentheild verdampft; der Tältere Bechtram 
hatte erwogen, daß er des unerfihrod’nen Kämpen wohl 
noch ferner bedürfe, und beide boten endlich willig die Hand 
- zue Ruhe und Minne. — „Laß'ts gut ſeyn!“ brummt 
Berhtram, des Junkers Rechte ſchüttelnd. — „Gott firafe 
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mi, wenn ich's Euch gedenke!“ eriwieberte ber rohe Menſch, 
dem ältern Kumpan um den Hals fallend: „aber, fette 
er hinzu, „da fish zwei wad’re Edelleute um ſolches Unges 
thüm“ — auf den Mönd zeigend — „veruneinigt haben, 
fo muß der Bube ung beiden Genugthuung leiften, und auf 
der Stelle den Teufel befrhwören, der in dem Gaule fißt, 
ober es geht ihm nicht gut. — „Recht, Hornberg !" bes 
träftigte Bechtram, der ſich mit dem Uebergewichte eines 
hochmüthigen Zwingherrn gegen den Mönch wendete: „Made 
Did fertig, Pfäfflein, fonder Widerrede, heile mir das Pferd. 
Ehe die Abenpfonne hinter jene Linde fintt, muß es gefche- 
hen feyn. Mangelt Dir etwas vom geiflliden Staat, fo 
au diefem Werke nöthig wäre, fo fol es Dir gereicht wer⸗ 
den. Weihkeſſel und Wedel, Stola und Meßrock findet fi . 
in meiner Capelle. Darum fprich und treibe Deine Schwänte, 
damit mein Gaul gefunde und es Dir wohl gehe auf Erden.‘ 
„Muß ich denn wiederholen, was ich früher fagte ?“ 
fragte der Mönch achſelzuckend, mit etwas verächtlicher Miene, 





‚ fo weit ſich fein blafies Geficht unter der Kaputze erkennen 


ließ. — Bechtram flampfte mild mit dem Fuße. „Hagel, 


- Sturm, Per und rother Hahn!“ fehrie der vorlaute Horn⸗ 


berg: „Tagdieb! wilk Du wohl geboren? Seit einer 
Stunde fhon gibt Dir ein biederer Rittersmann die beften 
Worte, und Du, ſchmutziger Bettelgänger, treibfi Deinen 
Spott mit ipm? An's Werk, oder ich Tähme Dich wie den 
„Saul hier!” — - 

Er griff nach feinem Lieblingswerkzeug', dem Meſſer 
am Gürtel. — „Bit Du denn toll?“ rief ihm der Leuen« 
berger in's Ohr, und pielt feinen Arm. Der wilde Junker 
firäubte ſich jedoch ungeberbig, und rief außer fih: „Laß 
mich, Beit, laß mich! Ih will die Knieſehne des Faullen⸗ 
zers ireffen, fo gut als die eines Pferdes I — Leuenberg 
ließ indeſſen nicht ab, und bie Uebrigen flanden ihm. bei. 


‘ 
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Der Mönch kehrte ſich gelaſſen zu Bechtram, und ſprach: 
„Ich weiß wohl, daß der gute ungeſtüme Junkherr Wort 
halten würde. Einen Menſchen zu verſtümmeln wie ein 
Thier, fällt ihm nicht ſchwer. Demungeadhtet kann id 
Euerm Wunſche durch eine Beſchwörung nicht genügen, 
wohl aber durch leichtere Hülfsmittel. Das Roß iſt nicht 
behert, und wenn es der Hufſchmied Sr. kaiferlichen Maje⸗ 
Nät behaupten wollte. In feinem Hufe fißt die ganze Zau- 
berei, und. diefe Krantpeit nennt man die Steingalle. Ge⸗ 
fällt es Euch, fo will ich noch dieſe Nacht ein wunbäßend 
Waſſer bereiten, und morgen dad Pferd damit von Grund 
aus heilen. Mit Zauberei gebe ih mich aber nicht ab.“ — 
Die Evelleute fanden ungläubig und flumm bei biefen 
Worten. Als aber der Mönch mit gewandter Fauſt des 
Dferdes Fuß aufhob, und ihnen Allen den Keinen braun 
zothen Fleck darinnen zeigte, den ihr ungeübter Blick über« 
ſehen Batte, und fie fich überzeugten, daß bei der Berührung 
diefes verlegten Fleckchens das Thier zufammenfchauerte, 
und mit aller Macht zu hauen und zu beißen verlangte, da 
kam ihnen boch nach und nach zu Sinne, daß ber verachtete 
Kioflermann wohl Recht haben Tonnte, und eine gewiſſe Art 
von Bewunderung trat an die Stelle des pöbelhaften Hohns. 
— „Ei, hochwürdiger Here!‘ ſprach Bechtram fo verbind⸗ 
th als es ihm möglich war: „Ihr verrathet einen Mann, 
der nicht in die braune Haut gehört, die Ihr auf dem Rük⸗ 
ten tragt. Solch’ adelich' Neitergewerbe zu verfiehen, wie 
Ihr's verfieht, was fih-aus Euren Handgriffen und Juver- 
firptlichen gerechten Worten ermeflen Täßt — das lernt man 
fonft in Euern Klöftern nicht, worin det Bettelefel das ein- 
zige Thier if, das von Ferne eine Aehnlichkeit mit dem 
eveln Roſſe hat. Sagt, womit ich Euch erfreuen fanı; 
nur die Freiheit muß ich Euch für jeßo verfagen, da mir 
es eine andere Pflicht gebietel,‘ — „Ich weiß zwar nicht, 





welche Pflicht Euch gebieten kam“ — verfeßte der Mönd 
— „bie Gewaltthätigteit fortzufeßen, die jener junge unbe» 
fonnene Dann an mir und meinem armen Zuhrmann vers 
übt hat. Allein eben in die Gewalt muß man fich fügen, 
fo man nicht der Stärkere if. Helle ich Euch jedoch den 
Hengſt, und findet Ihe morgen, daß ich nicht zu viel ver⸗ 
fprochen, fo erleichtert in Etwas das Schidfal des armen 
Bauers, der mit mir in Euerm Thurme ſchmachtet. Be 
denkt, daß er ein Weib daheim bat und fünf Kinver, bie 
nicht ahnen, wohin ihr Ernährer gerathen ifl, und die viel⸗ 
leicht vergehen in Noth und Sammer, wie er dahin ſchwin⸗ 
bet in Heimweh und verzehrendem Sram. Behandelt ihn 
nicht ſchlechter als Eure Rüden, die denn doch dann und 
wann eine beffere Aßung erhalten, als verdorbenes Hafer« 
brod und fohlammiges Waſſer. Mit einem Worte: haltet 
den Unſchuldigen wie einen Menſchen; dann ‚habt Ihr mir 
xeichlich den geringen Dienſt vergolten, welchen ich Euch 
leiten will.” — Bechtram ſchwieg etwas befhämt. Die 
edlen Herren fahen ſich der Reihe nach verwundert an. — . 
„Ein wunderlicher Heiliger!‘ lachte dee Hornberger, der 
fih aus feiner Wuth wieder zum Scherz gefunden hatte. 
„Denn Ihr ihn auf der Fahrt hieher gefehen hättet... . » 
geſchworen hättet Ihr, der Menſch fey flumm. Auch kein 
Wörtlein hat er verſchwendet, fo tapfer des Leuenbergers 
Bafe ihn in's Gebet nahm. Ohren und Augen in die Kutte 
gehüllt, faß er da, wie ein Bild von Holz, und ich ſchwör's, 
er bat auch kein Wort gehört, was wir gefprochen. Jetzo 
aber geht ihm der Mund friſch weg, wie ein fleißiges Raͤd⸗ 
lein. Glück zu, Pater!’ — Dan rede nur zur geleg’nen 
Zeit:“ verfeßte der Mönch ruhig. — „Man rede aber au 
alsdann für ih, und nit für Andere: fügte Bechtram 
mit einer Gutmüthigleit bei, die ihm um fo befler anfland, 
als er felten darein verfiel: „Mir wär’s Iieber, bei Gott! 


Ir verlangtet etwas Beſſeres, ‘als ein Stüd Fleiſch für 
den dummen Bauer.’ — „Dein Gewand if das der Des 
muth;“ entgegnete der Mönch kurz: ‚ich begehre nichts für 
mich; aber hindert Euch denn diefes, mir freundlich entge- 
gen zu kommen ? — Für heute wünſche ich nichts als Ruhe, 
und daß man mir verflatten möge, in den Thurm zurüd zu 
fehren, um das Wundwaſſer für das Pferd zu bereiten.” — 
„Wohl wird es kühl und dämmrig hier im Zwinger‘ — 
meinte Bechtram — ‚und wir wollen Euch unter Dach 
und Fach bringen, guter Kloftermann. Aber bei leibe nicht 
in den Thurm. An unferem Hausherde Tönn’t Ihr weit 
leichter Enern Balfam brauen, und an unferem Zrinttifche 
fist fih’s beffer, als in dem Kerker. Kommt mit; einige 
Becher edlen Getränkes werden Euch flärken, und ein Stüd 
köſtlichen Wildbratens Euern Gaumen vergnügen. Ihr er: 
zählt und dabei aus Euerm Leben, und aus der Ferne, denn 
weit ſeyd Ihr hergelommen, und helft ung alfo den Abend 
verkürzen.’ „Ich bin ein fehlechter Erzähler,’ antwortete 
der Mönh: „im Thurm aber wird mein Begleiter, ber 
arme Bauersmann, meine Gefellfhaft vermifien. Mein 
Troft allein und mein Zuſpruch drüdten ihm die Augen zu, 
auf feinem elenden Strohlager.“ — „Pah!“ rief ber Leuen⸗ 
betger: „folh’ Bolt braucht Fein Einlullen.“ — „Seine 
Genoſſenſchaft als die der Raben und Spinnen !’' feßie 
Hornberg hinzu. — „Ja wahrlich 1 bekräftigte Bechtram: 
„3% fende dem Manne einen Becher Wein, daran mag er 
ſich Rauſch und Schlaf zutrinten, und fröhlich feyn. Ihe 
aber, Pater — Kreuz und Stein! Ihr müßt mit, und opne 
Zögern.‘ 

Der Nitter nahm den Arm bed Mönds unter dem 
feinigen, und das ganze Häuflein der Gäfte nahn feinen 
Weg zu dem Gatterihore, an welchem bie Hausfrau ihnen 
entgegen kam, und ben Eheheren bewilllommte. „Wo iſt 
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das Fränlein?” fragte er ſchnell, und jeber Mund wieber- 
Holte die Frage, und jeder Blick fuchte fie. Frau Elfe gab 
jedoch eine unbedeutende Unpäßlichkeit vor, verſicherte, Daß 
diefelbe bald vorüber feyn würde, und führte bie Herren 
fammt und fonders in das Gemach des erftien Stockwerks, 
wo auf dem eichenen Tiſch Speifen aufgefielt waren, und 
som Kandelbrett die glänzenden, zinnernen Rannen herab- 
leuchteten mit den fauber geformten Aengftern, den mächti⸗ 
gen Paßgläfeen und den bauchigen Krügen. Wie peißtung- 
rige Wölfe fielen die Gäfte über die derben Keulen ber, 
amd der duftige Wein firömte in die Becher. Frau Eife 
ſchnitt das Fleiſch vor, das Fräufein von Leuenberg kredenzte, 
in Ermangelung eines reizenderen Mundſchenks, den Trunk, 
und bald verwirrte fih Alles in ſcherzhafien Gefpräcen 
und Alltagsreven. Doring und Wiede griffen nad ver 
zeifenden Uhr *), fich die Zeit zu vertreiben; ber Reifen- 
berger kraͤhte ein Minnelied zu Petronellens Ehre, welches 
der tolle Hornberger mit einer verfiimmten Laute begleitete; 
Bechtram, der Leuenberger und der Mönch ſaßen beifammen, 
und ſchwatzten son Jagd und Falkeniererskunſt, in welcher 
der Leutere wieder ungemeine Fertigkeit verrieth, und den 
Zuhörern mand’ Zägerſtücklein und Faltnergebeimniß zum 
Beten gab, von dem fie ſich nicht's hatten träumen laffen. 
Bald jedoch nahm der Wein in Bechtrams, wie in Beits 
Kopfe überhand, und es entipann fi zwifhen ihnen ein 
Hader über Wilderei und Forſtherrngerechtſame. Die Nebri⸗ 
gen, nicht minder vom Weine erglüht, miſchten fi in den 
Handel, und ehe man fidh’8 recht verſehen Tonnte, ſaßen alle 
beifammen an einem Tiſche, um ſich mit weniger Aufwand 
an Stimme und Geberven zanfen zu können. Petronella 
nahm keinen Theil an dem Männerzwifl, fah fi) vergebens 





*) Schach⸗ und Brettfpiel, Wärfel ꝛc. a 
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nach Elfen.um, die aus der Stube verſchwunden war, und 
fieuerte endlich auf den geiftlichen Herrn zu, der jedoch von 
ihrem Vornehmen etwas merken mußte, da er plößlich aufe 
fand, und aus dem Gewirre und Gelärm der Bezerbten, 
wie vor der Redfeligleit der alten Jungfrau floh, um an 
den verglimmenden Kohlen bes Herbes die Wundarznei zu 
bereiten, und daneben feine Schlaffielle zu furhen. Die 
Glut Enifterte ſchon unter dem Topfe, in welchem bad 
Waſſer gährte, vermifcht mit dem nothiwendigen Wein und 
Gewürz, und der lange braune Mann fland finnend, mit 
übereinander gefchlagenen Armen, über die Dämpfe bes 
Zopfes hinwegfehend -in den finfteren Schlot, bis ihn ein 
Geräuſch aufzufchauen bewog. Frau Elfe land neben ihm, 
ergriff feine Hand, und küßte feinen Aermel. Da fih nun 
der Mönch darob verwundert anftellte, fo redete Frau Elfe 
alſo mit demüthigem Gefichte: „Liegen wir gleich jebo im 
Bann hier zu Falkenſtein, fo find wir doch getaufte Chriſten, 
und keine Heiden oder Juden, bie e8 gerne fehen, wenn 
Die Gemweihten bes Herrn in Trübfal ſchmachten und Noth. 
Hochwürdiger Herr! es hat mir oft das Herz geblutet, daß 
mein Alter Euch gefangen halten muß, feiner eigenen 
Sicherheit wegen, und daß ich Euch nicht beffer bewirthen 
durfte, als bisher geſchehen; ich bin aber die Frau, würdi⸗ 
ger Herr, und ber Mann führt den Befehl. Bergebt mir 
alſo.“ — „Hab' ih Euch gezürnt, Frau?“ fragte der 
Mönd dagegen: „Wollt mir gütigft bier eine Weile bei« 
fiehen,, fo Tange das Waſſer kocht;“ ſetzte er hinzu: „denn 
dh muß Euch bekennen, daß. ich des Küchenhandwerks nicht 
allzu gewohnt bin.‘ — „Ich glaub’ e8 wohl, hochwürdiger 
Vater;“ erwiederte Frau Elfe: „das Gefchäft ſchickt ſich 
eher für weibliche Hand, und ich will gerne, ſo Ihr mir 
begreiflich macht, was dabei zu beobachten iſt, es ganz an 
Eurer Statt zu Ende bringen, wenn Ihr geneigt wäret, 
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‘einer armen mit fin ſelbſt und ihrem Gott zerfalinen Frau 
‘einen Liebesdienſt zu ermweifen, wie ihn Die Kirche und der 
:Heiland fordern und eingefeßt haben.’ — „Wie meint Ihr 
das, Frau, und if von Euch die Rede?“ fragte der Mond 
ernſthaft. — „Nicht von mir gerade, liebfter Herr; ſprach 
Stau Elfe heimlicher: „ich Liege im Bann durch meines 
Mannes Schäld, und darf fa von der Kirche nichts begeh⸗ 
zen, bevor wir nicht Iosgefprochen. Aber da ift eine Frau 
im Schloſſe, eine Berwandte von und, müßt Ihr wiflen; 
und dieſe Frau fehnt fih plößlich nach dem Sacrament der 
Beichte und Buße, wie ein Sterbender nach dem Liebesmahl. 
Ich hab's nicht gerne gethan, allein ich mußte ihrem Bitten 
nachgeben, da ber Zufall gewollt hat, daß mein Herr Eu 
aus der engen Haft entlaffen. Wollt alfo fagen: „Ja,“ 
und die Schlüffel zur Capelle empfangen, denn in das Ge- 
mad der Schwermüthigen darf ich Euch nicht bringen, weil 
bie Männer es merken könnten, und ber Zähzorn meines 
Alten iſt ohne Gränzen, weil er {m Bann liegt, und er 
kann daher nicht leiden, was geiftlich, oder geifllicher Ver⸗ 
richtung if. Ich fende Euch die Bußbedürftige ... in einer 
halben Stunde if Alles abgethan, und Ihr nehmt einen 
Sotteslohn mit Euch.“ — 

Der Ordensmann war während dieſer Erläuterung 
verlegen und unruhig geworden. Mit einer gewiffen Heftige 
teit weigerte er fich des Antrags, und ſchob der Weigerung 
Schuld auf das Interdict, das auf der Belle ruhe. Frau 
Elfe warf ihm dagegen ein, daß die Fremde nicht dem 
Banne unterliege, und es demnach nicht gegen das Gewiffen 
Des Paterd laufen würde, wenn er bad Berlangte thue. 
Durch die abfihlägige Antwort noch obendrein ein wenig 
gereizt, feßte das männliche Weib mit unverholner Befiimmt 
heit Hinzu: „Ihr Herren macht ja fonft keine Umftände, 
wenn.es darauf anlömmt, einen Beichtheller zu gewinnen. 
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Der heilige Bater mag Städte und Weichbilder in Bann 
thun, und alle andere Welt und DOrdenspriefter mit Kreuz 
und Fahnen von bannen ziehen, Ihr bleibt zurüd, und 
fingt Eure Metten und Befper, nach wie vor. Fügt Euch 
darum heute auch gutwillig, verfieht Ihr mich? Eure Tafel 
fol Eure Willfährigfeit verfpüren, hört Ihe? Hier ift der 
Schlüffel zum Kirchlein,“ febte fie hinzu, indem fie ben 
mächtigen von dem breiten Schlüffelringe losmachte! „hier 
ſteht eine Leuchte, mit der Ihr vorfichtig umgehen mögt,- 
denn es Liegt allerlei brennbares Zeug in der Sapelle, und 
fie it etwas in Unordnung gerathen, aber zum Beichtſitzen 
iR Plab genug vorhanden. Geht voraus; gleich fende ich 
Euch das Fräulein. Laßt es aber unterwegs, mit demfelben 
vielleicht eine Liſt anzufpinnen, um zu entlommen; unfre 
Augen find ſcharf; man hintergeht nicht mich, nicht meinen 
Alten.” — Somit drehte fie, ohne eine Antwort abzuwar- 
ten, dem Mönd den Rüden, und ging nad ber Treppe, 
über welche das Gebrüll der Zecher, die ein Fechtlied an⸗ 
geftimmt. hatten, in die Halle fohallte. „Wartet! wartet | 
ihr Trunkenbolde!“ fchalt Die Hauskönigin, indem fie ihre 
Fauſt mit ‘einem Befen bewaffnete: „Ich will Euch zur 
Ruhe bringen, daß der Lärm aufhöre bei-nachtfchlafender 
Zeit. Ihre müßt fromm feyn, wenn Ihr noch einen Tropfen 
eins befommen wollt.” — In der That verfügte fie ſich 
auch vorerft in bie Trinkftube, brachte durch ihre Vorwürfe 
und durchdringende Stimme die Lärmenden zu befferer Er> 
fenntniß, und nachdem fie die Ruhe wieder in etwas her- 
geftelft, begab fie fi in das höhere Stockwerk, das Frauen⸗ 
gemach, wie ihre ſchweren Schritte auf ber fleinernen Stiege 
vernehmen ließen. Der Mönch zündete inbeffen die Leuchte 
an der Flamme des Herdes an, fchob fein Gebräube yon 
ver Gluth, lächelte dann feltfamlich, und blidte nachdenkend 
gen Hünmel, — „Sollte es denn. wohl eine Sünde ſeyn,“ 
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fragte er vor fi hin: „wenn ich mich in diefe Zumuthung 


füge? Nicht doch!“ fepte er nach kurzem Bedenken. bei: 
„Dieb Gewand fihon erheifcht es, und dann iſt es ja eine 
Troftbebürftige in Räuberhänden, die nach der Theilnahme 
eines Menfchen verlangt, in deſſen Worten fie den allmäch⸗ 
tigen Gott zu finden hofft. — Vermuthlich, tro& der Ver⸗ 
wandtfihaft, von welder Frau Elfe fpra ‚eine gleich mix 
Gefangene . . . vielleicht diejenige, um deren Willen mau 
mid und den Unglüdlichen, der mich fuhr, zurüdhält, ob 
wir gleich in ‚unferer Abgefchiedenheit nicht einmal ihren 
Namen erfuhren? Werde ich fie aber tröften können, ich, 
der Troftfuchende und Trofllofe? Bielleicht denn doch: auf 


die Lippen des Leidenden ſetzt fich wohl zumeilen ein Engel, 


welcher andern Geprüften das Heil einer gefegneten Zu⸗ 
funft verfündet. Laß ſehen!“ 

Er faßte Leuchte und Schlüffel, und fchlich über die 
Holztreppe in den engen Hof, in welchem ee nach wenigen 
Schritten das Kirchlein erreichte, deſſen niedrige Pforte mit 


einem großen Kreuze bezeichnet, und don einem halb ver- 


witterten Sliederbaume dürftig befehattet war. Schon hatte 
die Spinne ihr Gewebe über die Deffnung des Sthloſſes 
gezogen, ſchon hatte der Roft fih in die Angeln gefest, daß 
fie knarrten wie Räder, als der Mönch die Pforte aufthat. 
— „Was macht Ihe da, frommer Herr’ fragte eine 
Stimme über die Bruftwehr der Hofmauer aus dem Zwin⸗ 
ger herüber, leife und mit Theilnahme. Ein Knecht guckte 
herüber, der gerade vier Stunden lang die Rundwache 
hatte, und auf dem Mauergänglein einherſchlenderte — 
„Ich gehe beten I’ verfeßte der Mönd ohne eine Betroffen 
heit zu verrathen, bie ihm hätte Schaden bringen können. — 
„Ei, Her! ſprach wieder der Knecht, ein funges Blut 
mit trenen Augen : „darf man denn beten, wo der Bam⸗ 
fluch haust? — „Barum nis?‘ redete der Mönch, 
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„Gott if’ überall, und feine DMondesfcheibe ſieht die Ge⸗ 
bannten an, wie die Freien.‘ — „Ach, wie dank' ih Euch, 
würbiger Herr!“ verfeßte der Knecht. „Ich habe mich ger 
fiheut, den englifehen Gruß zu beten, feit ich auf der Belle 
bin, während ganzer drei Wochen, und war doch daheim 
gewohnt, nie ohne Gebet einzuſchlummern.“ — „Bete Du 
auc hier!“ verfiderte ihn der Mönch: ‚Fromm feyn dringt 
Segen überall. Behüte Did Gott!" — „Und Eur 
flüſterte dankbar ber Knecht: „ſo Ihr etwas Geheimes da 
drinnen zu verrichten habt, babe ich Euch nicht gefehen. 
Ave Maria, Herr! — Ohne weitere Störung trat ber 
Mönch in die Eapele, und es wurde ihm feltfam um’s 
Herz, da er das Heine Gotteshaus in fo ganz andrem Zu⸗ 
flande antraf, als man ed wohl an foldhen Gebäuden ges 
. wohnt ſeyn durfte In einem Winkel aufgethürmt lagen 
Beifchemel, Bahre und Abenpmahlbänte, umflort von Staub 
und Spinnenfäden. Die Hälfte bed Kirchleins war angefüllt 
mit Laubhaufen und Strohbündeln, wie mit einem Heuvor⸗ 


rath, welden zu ergänzen ober Wegzunehmen bie Burgs 


knechte den bequemften und Türzeftien Weg gefunden hatten, 
nämlich durch das an die Zwingermauer ftoßende Fenfter der 
Capelle, wo die Leiter lehnte, welche biefe Gefchäftsgänge 
zu erleichtern beſtimmt war. Die hölzernen Stufen bes 
Altars waren zertrümmert ; der Altar felbft in dem traurig 
hen Zuftande. Der Burgpfaffe hatte die Monſtranz mit 
fi genommen, und das Tabernakel Hand offen und ver- 
ödet. Das Bid unfrer Eieben Frau meigte fich dem Be⸗ 
fhauer von der Höhe entgegen, aber feines Schmuds ent⸗ 
Heivet, und von dem Haupte bes Bildes hingen noch wenige 
verweilte und vertrocknete Blumen, bie einft eine fromme 
Sand zu einem Kranze für daffelbe gewunden hatte. Der 
Prieſterornat, wie die Gefäße des Altars Ingen in dem 
Schrein, deſſen Thüre weit offen ſtand, fo wie der Zufall 





“and neugierige Finger fie unter einander geworfen. hatten. 
Die Fetzen eined alten Kiechenpaniers flatterten im Zuge 
‚ winde traurig von der beftaubten Stange, und die Lampe, 
die ewige genannt, nunmehr aber auch erlofchen,, bewegte 
fih, von einer Kette Iosgeriffen, bloß noch von der andern 
emporgehalten,, klirrend im Luftfirome hin und her. Der 
Befucher diefer Dede hatte nicht lange Mufe, alle Gegen- 
flände genau zu betrachten, die-fih ihm in finfirer Unord⸗ 
nung in diefem engen Raume aufbrängten. Bald vernahm 
er die Schritte eines näher Tommenden Menfchen, und er 
hatte kaum noch Zeit gefunden, fich in den Beichtſtuhl zu 
feten, den man zur Herberge alter und verborbener Sattel- 
decken gemacht hatte, als die Pforte wieder leife aufging, 
und eben auf diefe Weife zugemacht wurde, Wallrabe trat 
ein, in dichte Gewänder und einen dunklen Schleier ge⸗ 
widelt, warf im Vorübergehen gegen den Altar einen Blid 
in den Stuhl der Neue, und nike dem Darinfigenden 
langfam zu. Alsdann warf fie fi vor den Stufen bes 
Altars nieder, und Thränen, feltne, feit Langem unge- 
wohnte Säfte, heute fchon einmal erfchtenen , befuchten die 
Erfrhütterte zum Zweitenmale. Ihre Lippen beteten, wie 
ihre Augen weinten, beftig, flürmifeh, und ihr Flehen flieg 
leife aber dennoch ftürmifch wie Das vom Drcan gepeitfchte 
Meer, wenn man es aus der Ferne fieht, zum Himmel 
empor. — „Herr ber Erbe und aller Welten!‘ ftammelte 
ihre Empfindung in unhörbaren Worten: ‚Wie ift doch 
mein Herz heute erfaßt worden auf wunderbare Weife; 
und bit Du es, oder einer Deiner firafenden Engel, ber 
alfo zu mir redete durch den Mund der aberwibigen Alten ? 
D gib mir doch einen Wink, daß Du es bift, oder verrathe 
mir, daß es der Geift der Ohnmacht allein geweſen, ber 
über mich kam, und mic fchwächer machte, denn ein unbe⸗ 
holfenes Kindl.:. Da! wie diefes Wort mich ergreift. 
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Barum hafte ih deu Namen bes Kindes, warum verachie 
sh den der Mutter, und warum dennoch esgriff mic fo 
allgewaltig das mährchenhafte Beifpiel ber Grauſamkeit 
einer Mutter, des Leidens eines Sohnes? Warum klang es 
wie mit metallnen Schlägen an mein Herz, daß auch ich... 
o, weh mir! Wer hilft aus biefem Wirrſal! Wer fagt 
mir, was ich thun foll, und ob ich recht thue, indem ich 
meinem entfeßten Gewiflen folge, und zur Buße fehreiten 
will, die mich vielleicht verwirft — die ich vielleicht ver- 
werfen follte, wenn meina Kraft no die alte wäre? — 
Heilloſes Schwanten! traurige Furcht vor den Gefpenflern 
meiner Einbildung! Ich habe ja nicht gemorbei! was will 
ich denn eigentlich bekennen? Gott ſcute mich und meine 
Vernunft!“ 

Sie erhob fich entſchloſſen, näherte ſih raſch dem Beicht⸗ 
ſtuhle, in welchem ber Geiſtliche lehnte, zu deſſen Süßen bie 
hell aufflackernde Leuchte brannte. Und als fie den Schleier 
zurückwarf und auf die Stelle des Reuigen treten, die Kniee 
beugen wollte, tönte ein ſchmerzliches: „Ach!“ von den 
Lippen des Mönchs, und er fchien in Bewußtlofigkeit zu 
vergehen. Wallrabe, erfchroden, heftig wie fonft, reißt bie 
"Lampe auf, leuchtet in das Gefiht des Todtblaſſen, und 
entfeßt fich nicht minder. Denn nicht nur das Antliß, das 
fich gewaltfam emporreißt aus den Banden bes umklam⸗ 
mernden Halbtodes, au die Stimme iſt's, die fie erkennt 
und fürchtet. Die Augen des Mönche geben auf wie dro⸗ 
hende Morbbilder, feine Hand erfaßt mächtig bie erkaltende 
Wallradens! mit der Linken entseißt ex ihr die Leuchte, die 
fie fo eben finfen laſſen will, und feine Zunge ſtammelt ein 
fohredliches: „Jeſus! Jeſus! fehen wir hier ung wieder ?“ 
— „Kennſt Du mich?“ ſetzt er heftiger bei, und fie nidt 
ſtumm mit dem zitternden Haupte, und hält ſich ſchwindelnd 
feſt an. den Armen deffen, den fie haßt, damit fie nit 
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niebergleite zum Falten Boden. Und der Mann, ber Zür- 
nende, hat Mitleid mit der Bernichteten, und ein freund 
licherer Ton feines Mundes ruft fie wieder auf zum Leben, 
zum Schauen. — O daß in folhen Augenbliden ber her- 
einbreshenden Wahrheit, Reue und Beſchämung ein falfches 
Herz nicht bricht, um rein unter die Erde zu gehen! Daß 
mit der Befinnung und der wicberfehrenden Kraft auch bie 
vorüberbligende Scham ſchwindet, und das Bebürfniß der 
Sühnel Daß auf der Schwelle zum Licht der finftre Geiſt 
feine Verbündeten zurüdzubalten vermag! Daß feder gute 
Vorſatz durch der Lüge gift'gen Athem in der Blüthe ver= 
geht, wie dag Wort der Bertheidigung auf den Lippen bes 
fhüchternen Mägdleins! Bon Wallraden wich der gute 
Engel trauernd, in einem Augenblide der wichtigen War- 
nung, und gerade dem gegenüber , deffen plötzliches Er⸗ 
ſcheinen das Siegel auf ihren Bund mit der Buße hätte 
drüden follen.. 








Biertes Rapitel 


Biſt Du ein Weib ? 
Du font mir keine Kinder gebären, 


Macbeth. 


„Wallrade! kennſt Du mich?“ wiederholte der Mönd 
mit ſchmerzlicher Stimme, und Wallrade wand fi ſtolz 
aus feinen umfangenden Armen, „Wie ſollte ich nicht, 
Rudolph?“ fragte fie bitter. „Ich finde Euch immer im 
Gewande ber Füge. Trug iſt Euer fieter Begleiter, und 
nimmer fland ein offiner Helm über Euerm Wappen. Was 
fuht Ihr hier? wie kommt ihr hieher?“ — „Weib!“ ent 
gegnete der Here von ber Rhön, deffen bleiche Wange ſich 
höher färbte bei diefer fehnönen Anrede. ‚Weib! fieh’ felbft, 
was Du aus mir gemacht hafl. Hab’ ich denn fo ſchwer 
gefiindigt, daß ich umberirren muß wie ein Flüchtiger, dem 
Henker Berfallener? Du haft mid forigetrieben aus mei» 
nem Haufe, von Allem, was ich liebte. Zu ſtolz, um mich 
einen Thoren fchelten zu laſſen von den Freunden, bie mir 
auf biefer feltfamen Flucht begegnen möchten — zu ſchwach 
hingegen, ohne Scheu dem fehimpfliden Tode entgegen zu 
treten, der von einem Worte Deiner Lippen abhing, be- 
Schloß ih, aud den Namen des Unglüdlichfien aller Men⸗ 
fihen von der Erde verſchwinden zu laſſen. Weg warf ich 
alle Zeichen meiner beffern Herkunft, weg die Erinnerung; 
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daß ich einſt am Tiſche des Königs Platz genommen. Dieſe 
Erinnerung verband ſich fa zu nahe mit derjenigen meines 
gezwung’nen Abfchieds von meinen Theuern. In das Ges 
wand der Demuth und Dürftigkeit gehüllt, zog ih nad 
den Wallfahrtsorten der Schweiz, und fand an dem Fuße 
der Altäre keinen Erſatz für das, was ich zurüdgelafien. 

Durch das Elend ermannte ſich aber mein Geiſt, ber dem 
unmenſchlichen Gebote zu widerfireben begehrte. Zurüd 
trieb es mich nach dem Wohnſitze meiner Lieben, troß Dei« 
nen fürchterlichen Drohungen. Was empfand aber mein 
Herz, da ich diefen Sit des häuslichen Friedens veroͤdet und 
verwaist fand, alles von bannen genommen, was meinem 
Leben Werth zu verleihen vermochte, alle Blüthen entwens 
det, durch die Hand, die von feber mein Unglüd madte; 
durch die Deinige. Lächle nicht fo Höhnifh. Du kennſt bie 
Bitterfeit dieſer Empfindungen nicht. Du hingſt nie aufs 
richtig und treu an einer Seele auf Erden. Wohin? ſtam⸗ 
melte mein Mund, wohin? fragte meine Zunge, und achfel- 
audend — denn meine Fragen Tlangen abfondberlih und 
verwirrt — wenbeten ſich Alle, die ich fragte, don dem finn- 
verwirrten Bilger. Zu Eoflnih erfuhr ih, daß Du zur 
Heimath gefehrt feyft, zu den Deinigen nämlih, an 
Thüringens Oränze, daß eine Frau mit einem Kinde in Dei- 
nem Gefolge fey. Ein neuer Donnerfhlag! Mein Weib, . 
mein Kind in Deinem Gefolge! "Nachgefchleppt an Deiner 
Kette, wie ſtumme Zeugen Deines graufamfien Sieges! 
Ich erkannte Deine Tüde, aber die Gegenflände meiner 
Zärtlicgteit Dir zu entreißen, beſchloß ich alfobald. Die 
&luren, die ich feit Jahren mied, weil auf ihnen mir vie 
Hölle erwuchs, betrat ich wieder, geſtärkt durch ten Ge⸗ 
daunken an Catharinen. In jenem Haufe, das meine Ber« 
biendung und den Urfprung unfers unfeligen Zwiſtes fap, 
ſuchte ich meine Lieben, und fand fie nicht — leer die Staͤtte 





wo ich mich einft in den Himmel träumte, während ich 
einen finſtern Geiſt umarmte.“ — „Redet deutlicher!“ un⸗ 
terbrach ihn Wallrade kalt: „Ihr meint das Haus Euers 
Weibes, in welchem Ihr Euer unrechtmäßiges Weib und 
Eure Baſtardiochter ſuchtet.“ — „Wallrade!“ fuhr ber 
Herr von der Rhön empor, beſann ſich aber ſchnell, und 
ſprach gemäßigt fort: „Ich muß mich ſchämen, daß ich 
nicht gelaſſen Euern Vorwurf erdulde, da ich doch die 
Schuld mit Leichtem Muthe begangen, deren Ihr mich zeih't. 

Aber, Wallrade, des Menſchen Zorn ſoll nicht durch Ewig⸗ 
keiten dauern. Vergebt endlich; ich muß glauben, daß ein 
erſchüttertes Herz Euch in dieſer Capelle Einſamkeit geführt, 
wo Ihr einen Prieſter des Herrn, einen Tröſter zu finden 
hofftet. Laßt die ſelt'ne Regung in Eurer Bruſt nicht ganz 
‚verfchwunden ſeyn! Laßt aus der Gefangenſchaft, die ung 
beide bier feffelt, die Blüthe der Verföhnung entfprießen. 
War th hart und ungerecht gegen Euch, fo vergebt mir, 
wie ih Euch verzeihe, was Ihr mir Böfes zugefügt. Laßt 
ab, mich zu verfolgen, wegen deſſen, was unwiderruflich 
einmal gefchehen — nicht mehr zu ändern if." — Wallrade 
fah ihn verächtlih an. „Ihr traut Euch viel Werth zule- 
fpra fie: ‚da Ihr glaubt, mein Haß könnte wirklich nic» 
mals eine Gränze finten. Sch habe Eu es gedroht, aber 


. ver Jammer, in welchem. ih Euch muthlos Herfunten fehe, 


bewegt meine Bruf. Konnte ih einft Euch Lieben? das 
frage ich mich ſelbſt erflaunt, da ich Euch winfelnd um meine 
Gnade flehen höre. Iſt das der Mann, der einft alle 
Schranken überfprang, um mein zu feyn? Seines Vaters 
Befehl, meine eigne Abneigung gegen jebes fee Band? 
Ah, ſchon damals Hätte ih ahnen müffen, was die Folge 
bringen würde. Ihr ſcheutet Euch, im hellen Sonnenlichte 
mir zu gebören, und diefe Schen gefiel meinen abenteuer- 
lichen Gedanken, meiner gebemüthigten Sprödigfeit, bie 
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gern vor aller Welt die Larve der Unüberwindlichkeit vor⸗ 
behalten hätte. Eure Flatterhaftigleit, Euer Wankelmuth 
enttäufchte mich fürdhterlid. Dee Segen bed Prieflerd war- 
ein Zauberwort gewefen, das unſer Wohl vernichtet hatte. 
Laßt mich über jene Zeit hinweggehen, wo Ihe mich über- 
reben mwolltet, ich fey plöglich ein Teufel geworben, während 
Ihr mich zuvor den Engel Eures Lebens nanntet, Bon 
Eiferfucht und Unzufriedenpeit zerrifien, verließ’t Ihe mic 
und Euer Kind, um der Gatte einer Andern zu werben. 
Wäre ich wirklich fo böfe geweſen, als Ihr beiheuertet, 
fhon damals hätte ich unf’re Ehe befannt gemacht, Euch 
und Euer Kebsweib der Schande Preis gegeben. Ich that 
es nicht; nur mag mir vergeben werden, daß ich denjenigen 
nicht mehr in meiner Nähe dulden wollte, dem ich's ver⸗ 
danke, daß ich mit dem Leben zerfallen bin.“ — „Bin ich 
es weniger?“ fragte Bilger entgegen, und ſah ſie durch⸗ 
dringend an. „Weib! das durch ſeine gleißneriſche Beredt⸗ 
ſamkeit meinen Fehler in eine unverzeihliche Sünde verfeh: 
ren möchte. Fräulein von Baldergrün | gedenkt des beutfchen 
Herın, Eures weitläufigen Verwandten, Eures nahen 
Sreundes! Laßt mich ſchweigen! Seine Hülfe ſchloß un⸗ 
fern Bund, feine Hand hielt unfern Knaben zur Taufe — 
fein tüdifcher Sinn vergiftete mein Glüd, und gab Dir 
Muth, in Deiner wahren Geftalt aufzutreten, Hier” ein 
Bündnif, das mir nicht ehrenhaft mehr fchien, um es Taut 
zu offenbaren, ein Weib, das ih, das mich haflen gelernt 
hatte, ein Freund, der unter dem Mantel der Blutsfreund: 
fhaft und der Sittenreinheit eine unumfchräntte Gewalt 
über Di) und mein Kind ausübte, kurz eine Zukunft vol 
Berzweiflung und ‚blutigen Ausgangs; — dort. hingegen 
ein greifer Bater, der es in bie Hand feines Waffengenoffen 
geſchworen hatte, feine Tochter nach deffen Tode zu erziehen, 
und feinem Eohne zu vermählen — diefe Tochter felbft, ein 
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Urbiſd von Sanfimuth und Unſchuld, gegen deren Vorzüge 
Deiner Reize gefaͤhrlicher Zauber mich unempfindlich gemacht 
hatte — Scheu, falſche Scham, dem Vater zu geſtehen was 
vorgegangen, das nagende Gefühl, kein Glück an Deiner 
Seite, nur Elend zu finden — das Bewußtſeyn, daß Ca⸗ 
tharine um meinetwillen vergehe In ſtillem Liebesgram — 
mit einem Worte, ich war ein Menſch, und fehlte vor Kirche 
und Gefeh, während mein Herz mich frei ſprach.“ — 

„Eitle Reden!‘ erwiederte Walrade fireng. ‚Die‘ 
Schmähungen, mit denen Ihr mich und den Herrn von 
fing überhäuft, verzeibe ich Eurem Gewiſſen, das ſchwin⸗ 
delnd an dem Abgrunde flieht, und jeden Strohhalm fefl- 
halten möchte, um nicht rettungslos zu verfinten. Ihr feyd 
fortan ein unwärbiger Gegenftand meines Haſſes. Geh't 
hin!“ .... — Bilger hielt die zum Entweichen Gewen⸗ 
dete zurüd, und fragte mit Thränen der Angſt im Auge: 
„O Wallrade! ih will ja gerne ſchweigen, und glauben, 
daß die Tugend, die Ihr heuchelt, eine wahre if; allein 
wicht diefer kalte und leere Befcheid genügt mir. Seyd 
nicht die -Schlange , die in einem Augenblide ſich zahm um 
die Hand des Neugierigen widelt, in dem nädhflen jedoch 
ibn tödtlich verwundet. . Spredht..... wo iſt meine Ca⸗ 
tbarine ..... wo meine Agnes? .... ſou ich beide nim⸗ 
mer wiederſehen?“ 

Wallrade ſah mit einem ſtechenden Laͤcheln in das blaffe 
Antlitz des Geängfleten. „Ich habe bewieſen!“ ſprach fie 
langfam: ‚indem ich Mutter und Tochter ber Hülflofigkeit 
entriß, in welche Euer Abſchied fie verſetzt hatte — daß ich 
- Teinen Groll hege gegen fie, die ich doch wahrlich den Im«- 
ſtänden nad — nicht Lieben konnte.” — 

„She hättet im Guten für fie geforgt?’ fragte von 
der Rhön mißtrauifh. „Ihr? wäre es au, wär’s bo 
fein Berdienft; Ihr ſelbſt triebt ja den Gatten und Bater 





von ihnen.“ — „Schweigt!“ Herrfihte ihm Wallrade zu. 
„Ich konnte fie verſchmachten laſſen, und that es nicht; ich 
tonnte fie dem Hohn der Welt Preis geben, und that es 
nicht. Nach Baldergrün wollte ich fie führen. Der Gedanke 
geftel mir, gerade ihnen wohl zu thun. Allein ...... bes 
gehrt Ihr ihr ferneres Schidfal zu willen — fo muß id. 
befürchten wirklich der Schlange zu gleichen, von welder 
Ihr ſpracht.“ — „O fagt’8 heraus!” unterbrach fie Bilger 
ſchnell und verfiört. ‚Euer Zögern gibt mir im Boraus 
den. Tod. O welches Wort ſprach ich jebt aus?“ fehte ex 
hinzu, und fchauderte, „Mußte ich ihn nennen, ben Tod? 
Und fieht er nicht in Berbindung mit dem, was ich von. 
Euch erfahren werde ?’‘ 

„Moöglich!“ antwortete Wallrade kalt. „Gewißheit 
iſt indeſſen beſſer als der Zweifel. Durch meines Herzens 
Bezwingung erhielt ich Catharinens Freundſchaft, allein. 
weder Troſt noch Freigebigkeit konnte ihr Leben erhalten. 
Dit ihrem Kinde im Arm ſtürzte fie ſich in die Fluthen 
des Mains.“ — Der Here von der Rhön fank langſam 
nieder auf die Trümmer der Altarfufen. — „In die Flu⸗ 
then des Mains?!“ wiederholte er mit der eifigen Kälte 
ber Berzweiflung , bie jedes Wort: mit Sentnergewicht be⸗ 
legt, damit es ja unerbittlih die Seele zerſchmett're. — 
„In die Sluthen des Mains? Das, unglüdfeliges Weib, 
war alfo Deiner Tugend Ziel? das das letzte Schlaflüb- 
lein meines Kindes? D, wahr ifl es, wahr, daß die Sünde 
nimmer Gedeihen bringt, aber nur ber Teufel bringt die 
Sünde auf die Welt! 

„Laßt doch meine Hand los!“ fagte Wallrade zitternd, 
da fie fih von Bilgers eifiger Rechten erfaßt fühlte. „Die 
Kälte des Todes zudt in Euern Fingern!’ — ‚Barum 
habt Ihr nicht recht?“ jammerte der Herr von der Rhön, 
und erleichternde Thränen fcpoffen in feine Augen, wie der 
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Angſtſchweiß auf die Stirne. „Warum liege ich nicht auch, 
ein erflarrter Leichnam im Abgrund des trügerifhen Stroms ? 
Ad! ich Habe ja doch nur fie geliebt. Was früher mein 
Herz bewegte, war eitler Zand, ...... fie nur war das 
Quwel, die Perle meines Lebens. Aber fo wie die Perle 
ſchläft in der Tiefe der Fluth, fo hat fie ſich hinuntergeſenkt 
auf den kühlen Moosgrund, weil bie Welt zu arm war, 
dieß Kleinod zu Taufen und zu hüten.‘ 

„Ihr werbet wahnſinnig!“ verſetzte Wallrade. „Laßt 
mich!“ — „Richt eher, als bis Du mich bingeführt haft 
zum Grabe meines Weibes!“ ſprach Bilger. „Wo rubt 
fe? wo mein Kind? O fage ed mir — Du, ihre lebte 
Hflegerin, Du ihre Mörderin!“ 

„Spar’t Euern Witz!“ antwortete das Fräulein kalt. 
„Eure Sünden haben fie umgebracht. Ihre Leiber fand 
man aber nicht, und gewiß hat die. Fluth fie Hinausgeführt 
in's offue Meer, damit nicht chriſtlich geweihte Erde die 
Theilnehmerin wie die Frucht ſchändlicher Doppelehe bedecke!“ 
— ‚Richt einmal ihre Grab werde ich ſehen!“ klagte Bilger, 
ohne auf Wallradens Schmachrede zu hören. „Wie efend 
Bin ih nun! Mochte ich doch flüchtig umherirren ..... ich 
wußte ja doch, daß fern von mie zwei Herzen voll: Liebe 
für mich fchlagen !’ Und diefe find jetzt zur Ruhe gegangen! 
D, ih Schändbliher! Du Graufame! wie baben fie ge⸗ 
mordet! Ein unerbitifih Strafgericht hat mich gen Frank⸗ 
furt geführt, und in dieſe Höhle bes Raubes, damit ich 
erfahre, wie ganz verwatst ich nun bin! Meine Catharine! 
meine Heine, bolpe, unfchuldige Agneſe!“ — „Seht va, 
in welcher Erbaͤrmlichkeit und Blöße Euer unmännlicer 
Schmerz Euh darſtellt!“ ſprach Hierauf Wallrade, deren 
Bufen hoch auftlopfte bei diefem Anblid. „Ihe trauert um 
das Weib, das Euch nicht gehörte — um das Kind der 
Unzucht; und Eure rechtmaͤßige Gattin verabſcheut 9? 
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nach Euerm Sohn ſendet Ihr kein fragend Wort aus?’ — 
„Wölfin!“ feufzte Bilger, troſtlos ihr in's Auge ſehend. 
„Erbarmte mich nicht des Knaben Schickſal? hieltſt Du 
ihn nicht von mir entfernt, und begannft meine Strafe, 
indem Du ihn mir entzogf?” .. 

„Weit ich mein Kind nicht als einen Fündling in 
Euerm Haufe wiffen wollte l’’ erwiederte Wallrade. „Täu⸗ 
fhung verabfgeut mein Herz. Der Knabe follte Euern 
Namen nit führen, aber unter Catharinens Herrfchaft 
Reben? Nimmermehrl Ich behielt ihn, damit er. mir 
ſtets Euer Berbrechen vergegenwärtige, und — ich läugne 
es nicht — zu meinem Rächer wollte ich ihn erziehen.” — 
„Mein Sohn folte Did an mir rächen?’ fragte Bilger 
entfeßt, ‚Weib: Du haft feinen menfchlichen Blutstropfen 
in Deinen Adern. Wo wird er zu diefem abfcheulichen 
Geſchäft erzogen ’ — „Sch hatte ihn dem Freiberen von 
Sffing vertraut!“ entgegnete Wallrade ruhig, obgleich bei 
diefem Namen ein Blit aus Bilgers naſſem Auge ſchlug. 
„Allein der edle, von Euch verfannte Mann war fon in 
Preußen in einem Volksaufruhr gefallen, und der Knabe 
fetbft wurde mir geraubt.“ — „Geraubt?“ ſtammelte Bil« 
ger. „Geraubt? O ſprecht ed aus; Er ift auch tobt — 
„Ich würde es Euch nicht verhehlen!“ erwiederte das Fräu— 
lein feſt: „allein ich fage die Wahrheit. Euch hatte ich 
zuerfi im Verdacht; aber nun habe ich erkundet, wo ber 
Knabe if, und werde ihn — fobald ich befreit bin — zu⸗ 
rückfordern.“ — „Wo, wo ift er?‘ fragte Bilger dringend. 
„Dieſes Kind könnte mir allein die Ruhe wiedergeben. 
Wenn noch ein Anklang jener Zeit in Deinem Buſen Tebt, 
die und das Trugbild einer ſchönen Zukunft vorfptegelte, 
fo verhehle mie auch nicht — des Knaben Aufenthalt. 
Wer hat ihn entführt? Wer hat fih feiner angenommen? 
D, wenn ich ihn auch nicht mein nennen darf — nur 
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ſehen, ſehen möchte ih ihn! Ihn küſſen und fliehen bis 
in mein Grab!“ 

„Ihe feyd berauſcht von Euerm Schmerz!’ verfebte 
Ballrade. „Ich bevaure Euch; aber des Knaben Wohnort 
nenn’ ich Euch nicht. Eure Unbefonnenheit und Euer Un⸗ 
geſtüm könnte mir mein Eigenthum rauben, ehe meine 
Ketten ſich hier löſen.“ 

„D warum bin ich ein ohnmächtiger, wehrloſer Mann?“ 
rief Bilger. „Warum kann ich Euch nicht befreien, daß 
Ihr mich hinführen könntet zu dem holden Knaben, den Ihr 
zu unnatürlichem Dienſt beſtimmt. O gewiß! meine Reue, 
meine Liebe würde ſchon in dem Kinde die Rache des Man 
nes entwaffnen! Ich würde ruhig und ferne fierben kön⸗ 
nen!“ — „Der Liſt, welche ohnmächttg ſcheint, und es nicht 
iſt, gelingt oft mehr als der Stärke und Gewalt!” ſprach 
Wallrade. „Euerm Gewande follte, felbfi in der Mitte 
Diefer rohen Böfewichter, nichts unmdglih ſeyn. Wollt 
Ihr dem Sohne zu Liebe thun, was Ihr der Mutter nie 
zu Gunften thun würbet, fo traihtet mich zu befreien. Dann 
fügre ich Euch zum Sohne. Im Gegenfalle fieebe ich efer, 
als ich an Euch verrathe, wo ber Knabe lebt. Sinn’t nach! 
An Muße dazu fehlt es in dem Gefängniffe nicht, Ich 
lohne Euch mit gänzlichem Bergefien und mit einer Um⸗ 
armung unfers Johanns. Vielleicht thue ich auch mehr, 
wenn ich Bertrauen zu Euerm Baterherzen faflen kann. 
Nunmehr last uns aber frheiden. Im nahen Dorfe fehlägt 
es die eilfte Stunde, und, fo ich nicht irre, vernehme ich 
von fern Frau Elfen, die mich abzuholen kömmt.“ — 

Sie verließ den zerfnirfchten Dann, ber unbeweglich 
auf des Altars Stufen ruhen blieb... Frau Elfe kam ihr 
wirklich im Hofe entgegen, und der Anblid der Gefang'nen 
erheiterte die harten und finfler gewordenen Züge der Frau 
von Vilbel. — „Sieh', rep’ fagte dieſe Letztere, bie Lampe 
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in ihren Händen putzend: „das war ein lang Gewerbe in 
dem Kirchlein. Ich dachte, es würde kein Ende nehmen, 


and fürchtete bereits, Ihr möchtet mit dem Ordensmanne 


durch die Luft davongegangen ſeyn. Nun, nun, wenn man 
Buße thut, fo thue man fie recht; das ifl auch meine Mei⸗ 


nung, und ih würde auch recht fleißig zur Kirche geh'n, 


wenn mein Alter nicht beftändig im Interdiet Täge. Kommt: 


jego nur mit hinauf. Ich habe die Zrunfenbolde alle zu 
- Bett geſchickt, denn ich faß wegen Eurer auf Nadeln zwiſchen 
ben ungehobelten Gefellen. Der Weg zu unferm Gemache 


it rein und ſtill.“ — Während Wallrade auf dag Gebäude’ 


zuſchritt, rief Elfe in die off’ne Sapellenthüre: ‚Kommt, 
ehrwürbiger Herr! Ihr werbet- müde ſeyn, ‚und ich hate 


Euch am glimmenden Herde ein Lager bereitet, worauf Ihr 


ſchlafen könnt, wie ein Kaiſer.“ — Indem trat der Here 
von der Rhön auf fie zu, und vor feinem Teichenmäßigen 
Antlitz entſetzte fih Bechtrams Ehewirthin. — „Um Gott !.- 
flüfterte fie: „was ift Euch zugeftoßen, hochwürbiger Herr ? 


Iſt es do, als hättet Ihr ein Gefpenft gefehen, oder wärt‘ 


‚ felber eins!“ — Da nun aber ber fogenannte Mönch nit 
antwortete, fondern unwillfürlih nah ver Thüre des 
Thurms ging, in welchem er bisher gewohnt war, feine 
Behaufung zu fehen, fo nahm ihn Frau Elfe ohne Imftände 
beim Arm und fagte: „Was treibt Ihr denn, guter Herr ? 
Seyd Ihr ſchlaftrunken, oder hat Euch ein Geſicht ers 
fhredt? Kommt, kommt; dort in ber Halle iſt e8 warm 
und heimlich. Dort werdet Ihr rufen und Eure bisheri⸗ 
gen Leiden vergeflen. Ich werte meinem Alten fagen, daß 
ed anders mit Euh wird. Kommt nur! kommt!“ — 
Sie ſchloß die Kirchentpüre zu, und führte forglicher,, als 
man von bem harten Weibe hätte erwarten dürfen, den von 
feinem Schred noch nicht zu ſich Gekommenen in das Baus. 


Wallrade floh bei feiner Annäherung die Stiege hinan, und 





Bilger ſank, nachdem Elfe mit eig’'ner Hand bie Holzireppe 
des Haufes in die Höhe gewunden, und in dem Schloß be⸗ 
fetigt hatte, ermübet von Bram und Entbehrung auf bie 
dürftige Rupeflätte, die ihm die mitleibige Nitterfrau am 
Fuße des Herdes bereitet hatte. Die Stunden fchlichen aber 
über feinem Haupte hin. wie faumfelig gögernde Grabge⸗ 
falten ; und Geflalten des. Grabes fah auch nur fein wacher 
Traum. Er hatte Wallraden nur wieder gefehen, um neues 
Unbill von ihe zu erfahren. Ein größeres hatte fie ihm 
indefien niemals. zugefügt; denn die Kunde von Cathari⸗ 
nend und Agnefens Tode fchlug feinen Muth völlig dar⸗ 
nieder. Die Ungewißpeit über feines Sohnes Schidfal, den 
er nur mit bangem Widerfireben, um fein Geheimniß nicht 
zu enthüllen, Wallraden überlaffen hatte, vermehrte feine 
entfehlide Stimmung, und der Gebanle, daß er Wallraden 
zuvor befreien müfle, ehe er erfahren werde, wo fein Sopn 
hingekommen, feuchte au bie leiſeſte Annäherung bes 
Schlummers von feinem Haupte. Und da gegen Morgen 
die Erfhöpfung ihr Recht geltend machen wollte, umfianden 
fhon die Herren und Gäſte des Haufes fein Lager, und 
wedten ihn ünter Scherzen, wie fie in der Genoffenfchaft 
gäng und gäbe waren. — „Aufgeſtanden, Hexenmeiſter!“ 
rief der Hornberger, aus deflen rothen Augen noch Die Flam⸗ 
men ber geflrigen Ausfchweifung loderten: „Halloh! an's 
Werk! Bechtrams Roß muß. gefund fepn, ehe noch Die Sonne 
ganz über ven Bergen if. — „Wo feyb Ihr denn geflern 
hingekommen?“ fragte Bertram, ber dem Herrn von ber 
Rhön vom Lager aufpalf. „Nicht weiter als pieher, ich 
weite l’‘ achte der Leuenberger. „Der feurige Steinwein 
war den armen Burfshen ein ungewohnt Ding, under ging 
an die Arznei, als fihon der Kopf nicht mehr ſeyn war, Da 
hat er ſich gewißlih während des Keſſelſchwenklens nieder 
gelegt, um fanft zu entihlafen und ſelig.“ — „Kommt, 








ihr Herren,“ erwiederte Bilger nach all’ biefen freundlichen 
and fpöttifchen Reden: „ich denke, ich werbe nicht zu viel 
verfprochen haben.’ — Der Berfuch- fiel glüdlih aus. Becht⸗ 
rams Gaul fpiste muthig die Ohren, da die ſchmerzhafte 
- Heilung vorüber war, und ſcharrte mit dem Huf, als wollte 
er in's Weite. Berhtram jubelte ob dem Gelingen, und lich 
forgfältig ven Saul in den Stall zurüdbringen. — „Habt 
Dank, Meifter Kuttenmann!“ fprach er freundlich zu Bil- 
ger: „Meine Anerkennung will ich Euch thätig beweifen, ſo⸗ 
“ bald ih kann. Bor der Hand könnt Ihr frei gehen, fo weit 
der Zwinger reiht, und meine Hausfrau fol Euch nichts 
abgehen Laffen. Sch hab’ es ihre befohlen,- und will bei 
meiner Rückkehr hören, ob fie Wort gehalten,’ — Der Herr 
von der Rhön nidte gleichgültig mit dem Kopfe, und ent- 
fernte ſich langſam in's Innere der Burg. — „Ein närri⸗ 
ſcher Kumpan!“ fpottete ber Hornberger: „Kurz angebuns 
den, als ob er — weiß Gott wer — wäre. Und wie nennt 
man ihn denn ?’‘ — Die Hebrigen mußten befennen, daß 
fie es eben fo wenig wußten. „Wozu auch einen Namen?“ 
rief der Leuenberg: „iſt „Pfaffe“ nicht genug? Pfaffe, und 
damit gut. Mag er und ein Freudenamt fingen, wenn 
unfer Wirth gefund und wohlbehalten von Frankfurt wies 
derkehrt.“ — „Willſt Du im Ernfte Hin?“ fragte Doring 
ben Ritter, und lächelnd bejahte er es. Doring frhüttelte 
den Kopf. „Traue den Krämerfühfen nicht!“ ſprach er 
warnend. ‚Du wirft Dich verlaffen auf bas frei Geleit, 
das fie Dir vor einer Woche zuftellen Tießen, für den heu- 
tigen Tag, und den morgenden, im Fall fi die Unterhand⸗ 
Jungen in die Laänge dehnen follten. Aber wir erleben heut 
zu Tage gar oft das Beifpiel, daß frei Geleit gebrochen 
wird, fondern Scham und Reue. Geh' nicht Hin.‘ — „Se 
tapfer im Strauß, fo feig im Rath!’ verfebte Lächelnd, 
wie oben der Burgherr. „Ich traue. den Frankfurtern, und 
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habe eher Recht, als fie, wenn fie mir vertrauen wollten. 
War ich nicht geraume Zeit ihr Stadt» und Feldhaupt- 
: mann ? Sie werden nicht hinterliſtig handeln gegen einen 
Mann, der ihre Fahne trug.” — „Eben darum!“ fuhr 
Doring Iebhafter fort. „Hätteſt Du den Lappen nie ge- 
tragen! . Und wozu foll denn wohl ber vorgefihlagene Ber- 
gleich dienen? Du wirft doch nicht die Artikel halten wols 
Ien, die das Bürgerpad Dir auffehwagen möchte?‘ — „Be⸗ 
fhwören und halten iſt nicht einerlei,“ ſprach Bechtram, 
Dagegen: ‚aber mir kann's nicht einerlei ſeyn, wenn ich 
febe, daß die vorfichtigen Pfefferfäcte mir die Heerfiraße rein 
Halten, fo weit dag Auge reicht. Darum will ich fie wieder 
kirre machen, und wimmelt's alsdann wie ehedem don Kär⸗ 
nern, Mezgerzügen und Weinfuhren, fo will ich ihnen die 
Leichtgläubtgkeit eintränten, und meine Borräthe anhäufen. 
Zährlih einen Spahn mit Frankfurt, und jährlich wieder 
Berföhnung! Dabei finde ich gute Rechnung. Haltet mich 
darum nicht auf, meine Freunde. Den alten Fuchs von 
Vilbel fängt man nicht fo Teicht, und bie Herren von Frank⸗ 
furt fürchten mid und meine Drohungen.” — ‚Donner 
und zehntaufend Teufel!’ xief ber Hornberger dazwiſchen. 
„Das dürfen fie auf. Wir heißen nicht umfonft die wilde 
Jagd In der Wetterau. Kine Lohe wollten wir anfchüren 
über den Giebeln der Stabt, daß bie Engel im Himmel 
die Füße zufammenziehen follten vor Brandſchmerz; . . und 

fo viel Achtung und Freundlichkeit mir das Fräulein von 
Baldergrän eingeflößt hat — das Haupt ſchlüge ich ihr vom 
Rumpfe, und fchidte es ihren Landsleuten zum Gefchente, 
wenn fie fih an unſerm biedern Wirth vergreifen wollten.’‘ 

„Erbärmliche Prahlerei!“ ſprach ber Leuenberger halb» 
laut zu bem von Wiebe: „Ich wollt’ es ihm doch rathen, 
des Fräuleind Kopf ungefehoren zu laſſen.“ — ‚Donner 
und Peſtilenz!“ erwieberte der Junker von Hornberg, der 
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die Aeußerung gehört hatte, „Wer ſpricht da? Bell! Beit! 
nimm Dich in Acht mit Deiner vorlauten Zungel Einen 
Prahler ſchilt mich keiner zweimal.‘ — „'s kaͤme darauf 
an, es zu verſuchen!“ entgegnete Veit, und warf die Naſe 
in die Höhe. „Es gibt Dinge, die ich nicht einmal im 
Scherz begreife.“ — „Wahre Did vor dem Hornberger!“ 
redete Bechtram lachend dazwiſchen. „Du weißt ja, daß er 
mir geſiern beinahe in aller Freundſchaft und Kumpanei 
den Hals gebrochen hätte. Schäme Dich aber au, alter, 
großer Reuenberg, daß Du fo unritterlich dem Sräulein den 
Hof machſt. Schon Längft hab’ ich's gemerkt, und ich glaube, 
in der ganzen Veſte gibt ed Keinen, dem es ein Geheim⸗ 
niß wäre. Es gibt, weiß Gott, nichts Läͤcherlicheres, als 
einen verliebten Burfihen, der ſchon beinahe über bie Jahre 
hinaus, und in feinem ganzen Leben der Schönfte nie ge⸗ 
wefen iſt.“ Die Genoffen des Ritters lachten hell auf, 
während eine Art von Schamröthe in Veits brauned Ger 
fipt ſtieg. — Bechtram fand Anerkennung feines rohen 
Witzes, und fuhr daher. kecker fort: „Den Hornberg Lob’ 
ih mir dagegen. Die Blide einer Dirne prallen von ihm 
ab, wie die Pfeile des Schügen von dem Küraf. Und bo 
wäre er ein anderer Mann als Du, mein guter Beit, Lu: 
fliger, offener, und... . ich muß es fagen — weit kecker 
als Du. Während Du auf der faulen Haut liegſt, und 
denkſt, die Sonne fol Dir Wein, Brod und Fleiſch in bie 
Kammer foheinen, fißt der Hornderg frifch und ſtraff zu 
Gaule, und ift in der Wetterau gefürchtet, wie ich es nur 
war in meiner beflen Zeit. Aber derfelbe Muth, der im 
freien Felde fih herumfchlägt, gewinnt auch in einſamer 
Kammer die Herzen der Weiber. Merle Dir das, Belt; 
und vergib mir, daß ih Dir in etwas die Wuhrbeit fagte, 
wie man nur einem Freunde zu thun pflegt.” — „An Euerer 
Aufrichtigkeit iſt mir nie eingefallen zu zweifelnz.‘ verſetzie 
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Beit, feinen aufs Höchfte geftiegenen NHumuth Hinter einem 
bitterfüßen Lächeln verbergend : „ob es geziemend if, einen 
Gaſt durch folhe Reden gu kränken vor anfehnlicher Ritter⸗ 
ſchaft, meine ich nicht; allein ich überfehe es Eu, da Ihr 
eben mein Gafifreund und obendrein mein Lehrer ſeyd, und 
Eures Alters wegen ein Wort vorauspaben mögt. Daß 
ich überall dabei bin, wo es gilt, und ich einen Vortheil 
abfehe, daß ich in Kühnpeit und Muth es aufnehme mit 
Jedem, der es mit mir wagen will, behaupte ich, fo wie, 
daß ich Jedem den Hals breihe, der an den Des Fräufcins 
will. Sie tft meine Bafe, und wahrlich weber ber Graf’ 
von Montfort, noch Ihr, verehrlicher Nitter, habt Ench 
duch ihren Raub Ruhm erworben.‘ — „Horch! horch!“ 
fpottete Hornberg , bie Weife eined damals beitebten Lied⸗ 
leins nahäffenn: „Wie: anders die Schalmeie Aingt, denn 
fie zuvor erklungen! wie anberd doch der Bube fingt, denn 
er zuvor gefungen I’! Wie hat der Leuenberg vor wenig 
Tagen noch gefprochen, unb wie fpricht er fe? So lernt 
man minnen, was man haßte. Was gilt's, hof mi der 
Satan! er bedauert, ber arme Schelm, daß ihn die Franke 
furter in den Bann getan? In die Krämerlaven würde 
er ich Helen, und das Einmal Eins lernen und die Elle 
handhaben, um fein Liebchen zu gewinnen !“ — ‚Wenn Du 
nicht ſchweigſt 1” — ſchrie Belt, nach dem Dolde fahrend. 
Bechtram ſtieß ihn indeſſen kurz und bünbig zurüd. 
„Friede !“ rief er barſch dazwiſchen: „Stern und Kreuz! 
Ihr habt mich geſtern verhindert zu raufen, ob ich gleich 
bee Herr vom Haufe bin. Heute ſollt Ihr mir dafür kei⸗ 
nen Laͤrm und Hader anzetteln, und müßte ich euch Beide 
vor das Schloß werfen, Bertragt Euch, und bamit Ihr's 
könnt, foll meine Wirthin Wein ſchaffen!““ — Er Hatfihie 
in die Hände, pfiff feinen wohlbekannten Forſtruf, und da 
was Feuſter erklang, und Frau Elfe Herausfchaute, begehrte 
Jude 3r Band, 7 
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er einen Valet⸗ und Satteltrunk. — „Ich bin heute ſo 
vergnügt!“ fuhr er fort, und ſah fſich munter im Kreiſe 
um: „ich gedenke heute einen frohen Tag zu feiern und 
morgen fpäteflens wieder behaglich in Eurer Mitte zu ſeyn.“ 
— Alle, fogar der maulende Veit reichten ihm die Hände. 
Doring fagte jedoch Topffchüttelnd: „Gott verbamme ben 
Weg, den Du mahft, Bechtram. Ich Habe böfe Ahnung. 
Dein Gaul hat geftern bas Vorzeichen gegeben. Es droht 
Dir entweder zu Frankfurt Unheil, oder Du bringſt e8 von 
dannen nach Deinem Haufe. Bleib’ daheim.“ — 
„Plaudertaſche!“ verfeßte Bechtram lächelnd, ihn ber m 
Schnaugbart zupfend: „Sorge nicht; mir begegnet nichts 
Böſes. Der alte Auerfier ift die Furcht des Waldes, und 
wäre ich's auch nicht allein, den bie Städter fürchten, fo 
find es doch meine Freunde. Sieh’ einmal hin, auf Pie 
Band voll Menſchen, tet wie bie Hähne, gefpornt wie fie, 


und nicht minder hitzig. Ihr Laßt mir nichts geſchehen, 


Freunde, und in dieſem Vertrauen laßt ung die Becher 
leeren auf fröhlich Wiederſehen!“ — Frau Elfe. kredenzie 
ben Trunk, und mit einem Jubel flogen bie geleerten Sums> 
pen in die Luft. — „Nun Feinen Tropfen mehr!’ .rief Der 
Reifenberger. „Auf morgen, oder heute Abend ſchon, das 
Uebrige!“ feßte Henne von Wiebe hinzu. „Wieberfehn IA 
murmelte Doring,, dem Bechtram die Rechte fſchüttelnd. — 
„Ehe wir aber ung hinfegen, um Über bie. hintergangenen 
Reichsſtädter in's Fäuſtlein zu lachen, müflen wie unfern 
Freund an Franffurt’s Shore. geleiten!“ ſprach lebhaft der 
Hornberger. — „Sa! das. müflen, das wollen wir!” jus 
beiten alle indgefammt. — „Ich reite mit ihm in Sachſen⸗ 
haufen ein!“ fügte der von Wiebe Hinzu: „ich gehe. ihm 
nicht von .der Seite!“ — ‚Warum barf ich nicht. ein Glei⸗ 
ches thun ?!““ brummte Doring. „Aber ich Habe einen 
Spahn mit dem Rathe, und traue nicht," — „Wir erwarten 
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den Bechtram gu Oberrad!’ ſchlug der Hornberger vor, 
und Bechtram willigte gern ein in das Geleit feiner Freunde 
und Genoffen. — „So ſey's!“ ſprach er: „ſo bald ich mit 
dem Magiſtrate im beutfchen Haufe Frieden getehleffen, 
komme ih zu Euch, und follte fener Unglüdsvogel, ber 
Kunz, recht haben, und fie mich einfperren .auf ein Löfe- 
geld, troß Geleit und Furcht, fo kommt der Wiede doch, 
und bringt Euch Kunde. 

„Wehe dann der Stadt!‘ beibeuerten Alle mit Lärm 
und Geſchrei. — „Dir, mein werther Schüler und Freund,“ 


wendete ſich Bechtram zu Leuenberg: „Dir glaube ich eine 


Liebe zu thun, wenn ich Dich abermals zum Hüter der 


Frauen und des Haufes beſtelle. Wallradens Gefangenſchaft 


wird Dir weniger grauſam erſcheinen, wenn ſie nur Deine 
Gefangene iſt. Du magſt indeſſen die liebe Baſe tröſten. 
Bleibt der Montfort noch eine Weile aus, trotz Berfprechen- 
und Wort, fo Fiefere ich das Fräulein wieder aus an ihren 
Bater, der mir ein ſchweres Löfegeld dafür bezahlen foll, 
Dann magft Du um baffelbe freien nach Herzensluft, guter 
Beit, infofern Herr Diether Froſch Deine Armuth, und 
ber Papfi die Blutsfreundſchaft überfieht. Bewahre mir 
alfo vor ber Hand Thurm und Haus mit treuem Sinn, 
und forge, daß meiner Hausfrau und Deinen Bafen nichts 
Bbſes widerfahre.“ — Die Herren ſchwangen fih auf die 
Bäufe, und nachdem Frau Elfe einen kurzen und männ- 
lichen Abſchied von dem Gatten genemmen, zogen die Rei⸗ 
ter von dannen, einige wenige Knechte auf ihrer Spur. 
Der. Leuenberg fah ihnen durch das Borfprungfenfterlein 
am Thore nach, und fprach zu fih:. „Viel Glück auf den 
Weg, lieben Freunde! Elendes Volk und Gefindel, das ſich 
erhebt, als wäre c8 fchon .var der Sünbfluth geadelt wor⸗ 
den. Daß der Hornberger ein vorlauter, böfer Gefelle ift, 
war mir laͤngſt bekannt, und feine Freundſchaft, fo viel 
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Weſens die Baſe Petronella davon marht, hat mir nie Er⸗ 
kleckliches in den Sedel gelodt. Ich haſſe den Buben jept 
von ganzer Seele, aber ich’ denke, ich haſſe den alten Bech⸗ 
tram noch weit mehr. feit einer Stunde. Wie mid ber 
Graubart hingeflellt Hat vor aller Welt, wie man einen 
gemeinen Dieb an’s Halseifen Iegt! Was er fih nur ein- 
bildet? Auf was er nur pocht? Auf feine Habe? Der 
Teufel danke ihm fein Geld, feinen Wein und feinen fetten 
Tiſch. Hätte ich ein Paar Dußend Knete, und einige 


. arme, aber handfeſte Schluder, wie der Doring, der Wiebe 


oder der Neifenberg, zu meinem Befehle, ich wollte mid 
auch bald veich gearbeitet Haben. — Oder pocht er auf ſei⸗ 
nen Stamm? Mein Adel ift fo alt als der feine, und dem 
Kaifer wird es ſchon Tange leid thun, daß er ihn zum 
Ritter gefchlagen. Was nützen ihm die goldenen Sporen? 
Wenn es um den Scharlachhandel zu thun iſt, oder darauf 
anfommt , ein Paar elende Kaufleute nieder zu werfen, fo 
{ft der Edelmann mit der beften Fauſt ber tauglichſte, er 
ſey nun Ritter oder Junker. Eine gute Fauſt Tonnte man’ 
dem Bechtram nicht abläugnen, aber er tft Thon ein alter 
Bär geworden. Ich Hätte mich wohl unterfangen, mit 
ipm anzubinden, aber ich habe die Uebrigen gefürchtet, In- 
veffen ſoll er an mich denfen, und es bereuen, daß er mid 
wie einen Schmarozer und Krippenreiter behandelt hat. Ich 
fürchte, feine Hoffnung auf das Löfegeld aus Diethers Hand 
Schlägt fehl, denn ich Tenne Einen, bee ihm zuvorkommen 
wird. Heute haben wir Bollmond, und ich meine, Meifter 
Diether werde auf der Bergener Straße zu finden feyn. 
IR das Geld in meinen Händen, dann wird auch Wallrade 
mir folgen müffen, wenn auch nicht in ihr väterfich Haus, 

und die Frankfurter brennen zum ſchuldigen Dank bem 
hochmüthigen Bechtram den Schornſtein ober dem Haupte 


weg. Peſt und rother Hahn! Ein herrliches Fündlein!“ 




















‘ 


feste er bei, indem ee, vergnügt ſich die Hände zeibend, 
auffland: „Mit Einem Steeiche erlange ich Diethers Geld, 
Wallradens Demüthigung, Bechtrams Berberben, und zu⸗ 
legt muß mein verhaßter Schwager erfi noch, getäufcht, mit 
langer Rafe von dieſen Mauern abziehen. Noch einntal: 
Glück auf ven Weg, ihr Herren und Freunde, ber Leuen⸗ 
berger macht Euch Alles weil" — 
Die Stunden verfisihen in forglofer Stille. Die Belle 
lag einfam, und weder Roß noch Mann weit hinaud in 
die Runde war zu fehen. Die Sonne ſank, und im Zwin⸗ 
ger und Burghof wurde es ſchon ſchattig und düſter. Die 
rauen befelofien, abermals auf dem Wartthurme Iuftige 
Helle zu fuhen. Während fie jedoch die Höhe erklimmten, 
ließ der Leuenberger feinen Gaul aus dem Stalle ziehen, 
und bie Pforte öffnen. — „Wilpert!“ fprad er zu dem 
Knechte, der ihm das Pferd vorführte: „Ich kehre erſt zur 
Nacht zurück. Der Frau magft Du fagen, daß ich, meines 
Falkens Steigen zu .erproben, ein wenig in's Freie geritten 
fey. Bleibe hübſch auf Deiner Hut, und hab’ Acht anf das 
Thor.” — Der Knecht nidte mit dem Kopfe, und ber 
Zunker ritt aus, und lenkte feinen Klepper gleich außer ber 
Burg auf verfiedte Waldpfabe, daß die auf dem Wartthurme 
fipenden Weiber nit dad Geringfie davon bemerkten. — 
„Ihr ſeyd alfo völlig wieber hergeflellt 2’ fragte Petronella 
das Fräulein mit erbeuchelter Theilnahme. „Ihr werdet 
mir nun fagen koͤnnen, ob ber Luftzug über bie Zinnen, 
oder mein arm’ unſchuldig' Mährlein an Eurem Zufalle 
ſchuld geweſen?“ — „Kein's von beiden; verfiherte Wall- 
rade ſpitzig: „im Ganzen war es nur ein Vebelbefinden, 
das mich öfter anwandelt; ein Schwindel, weiter nichts. 
Ihr kennt ja ſolche Zufälle, ob ſie gleich bei Euch vom 
Alter ihren Urſprung nehmen, und bei mie das junge heiße 
Blut daran Urſache if.” — Frau Elfe lachte, während bag 
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Fräulein von Leuenberg die Stirn. verzog und bie ſpi tzige 


Naſe rümpfte. — „Mag ich doch der Jahre fo viele zählen, 
als der Erzvater Methufalem;“ ſprach fie bitter: „ich bleibe 
doch immer fung gegen das Alter unfers abeligen Stammes. 
Richt alle Leute können fich folcher Herkunft rühmen.” — 
„Nicht alle Leute mögen hoffärtige Armuth einem bequemen 
Bürgerthum vorziehen!’’ verfebte Wallrade gereizt. „Ver⸗ 
gebt mir, Fräulein! e8 mag Alles wahr feyn, was Ihr 
mir von Euerm ſchönen Schloffe zu Gelnhaufen: zu erzählen 
für gut fandet,. allein es ift wohl. Beſſeres zu finden, als 
ſchmale Koft und magere Mährlein, wie Ihr fie Eurem 
Better auftifht. Das wußte Eure Bafe Gretchen fehr gut, 
fie fiheute ſich keineswegs, dem Wohlleben eines Frankfurter 
Bürgers ein leeres Wappen zum Opfer zu bringen.’ — 
„Diefes Opfer unbefonnener Jugend hat auch ſchier mein 
Herz gebrochen 5’ erwieberte Betronella: „der Falk fol nie 
auf einem Finkenneſte horſten. Merkt Euch das, gute 
Nichte!“ — ‚Warum hatten doch Eure Warnungen keine 
fräftigere Wirkung‘ fuhr. Wallrade glühend und mit 
Spott fort: ‚Meinem Haufe wäre viel Unfriede cerfpart 
geweien — und viele Schande 1’ — „Schande ?'' ſchrie Pe: 
tronella, erfiidend faft vor Unwillen: „Welch' böfer Geif 
ſpricht denn heute dieſe Läfterungen aus Euch, da Ihr Euch 
noch geſtern geberdet habt, wie ein reuiges Schäflein ? So 
man auch wollte, man könnte fih doch nicht mit Euch ver⸗ 
fragen, denn Ihr feyd ſchlimm, wie ein ſchneidiges Meffer.‘ 
— ‚Allerdings ;" gab Wallrade zit: „in ungeſchickten Hän- 
ben werde ich dazu, und das ift bei Euch der Fall." — 
„Was ſollen denn die Stachelreden?“ fiel Elfe derb und 
heftig ein: „Wenn Verwandte fih alfo erzürnen, was ſollen 
denn wildfremde Menfchen thun? Gebt Euch zufrieden. 
Beide ſeyd Ihr mir gleich Liebe Säfte — und,“ febte fie 
fherzend Hinzu: — „das Fräulein von Baldergrün ift mir 
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fihiee noch angenehmer, als Ihr, Lenenbergerin.“ — „Beil 
‚das Fräulein mit goldenen Keiten, und Geſchmuck ben ger 
zwungenen Aufenthalt bezahlen muß;“ ergänzte Petronella. 
— „Und Ihe das erwänfhte Tractament nur mit Mähr- 
lein;“ fette Wallrade verhöhnend hinzu. „Ihr verdankt 
meinem Unglüde, das aber dennoch, wie Alles, ein Ende 


nehmen wird, ein Paar Inflige Gelagwochen. Euer alter 


Kater ifi fhon in feinem Fett erſtickt, und auch Eure hagere 
Geſtalt beginnt fih zu runden. Während deffen aber muß 
der arme Bauerdmann, der Euch gefahren, im Thurme 
verzweifeln.‘ — „Was kümmert mich der Menſch?“ fragte 
Petronella unwirfg: „Ich bir fammt meinem Better in 
Ehren geladen hieher gekommen, und es flieht Eu ſchlecht 
an, mich für eine Schmarozerin geltend zu machen. Der 
Hochmuth ziemt Eurer Lage nicht. Dieinen Adel, meine 
Sreiheit, mein gutes Gewiflen habt Ihr doch nicht. Lacht 
nit} mit dem ©ewiffen iſt's wirklich nicht richtig; die 
geftrige Ohnmacht, und die plößliche Belehrung, die darauf 


folgte, beweifen es, und bee Mönch, ber Eure-Beichte an« ' 


hörte, würde viel zu erzäßlen haben, wenn ee anders er, 
zählen dürfte.’ — ‚Keine Beleidigung I’’ zürnte Wallrade; 
aber Petronella hätte unerbittli fortgefahren, wenn nicht 
Frau Elfe dazwiſchen getreten wäre. „Ei, beim Wetter |‘ 
xief ſie: „Iſt des Haderns noch kein Ende? Schänt Euch, 
Fräulein von Leuenberg. Euer Alter ſollte vernünftiger 


ſeyn. Schämt Euch, noch einmal, — und nehmt Eu in ' 


Acht vor dem Beiter Beit, denn es ſcheint, als hätte ex 
feine Nichte zu lieb gewonnen, ald daß er Euch nicht den 
Kopf zurecht ſetzen wollte, wenn Ihr das Zräulein ſchmaäͤht.“ 


> 


— „Das wolle Gott verhüten!“ ſeufzte Petronella mit” 


niedergefchlagenen Augen. „Der Bruder wird doch nicht. 


dem Beifptele der Schweſter zu folgen trachten ?“ — „Und 
wenn es wäre?" entgegnete Wallrade mit veraͤchtlichem 
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Scherz. — „Mein Tod wäre es;“ fuhr Petronclla giftig 
fort: „der letzte Nagel zu meinem Sarge.“ — „So ſterbt 
immerhin!“ ſprach Wallrade höhniſch weiter, waͤhrend Frau 
Elſe des Lachens kein Ende finden konnte: — „ver Junker 
von Leuenberg macht mir den Hof, und hat geziemend um 
meine Hand geworben.’ — „DO der dumme Chriſtoph!“ 
ſeufzte das alte Fraͤulein ſchmerzlich, und machte ihre Augen 


groß auf, — „Noch mehr!“ fuhr Wallrade ſchnell fort: „er 


wird mich befreien; er hat's verſprochen.“ — „Befreien? 
verſprochen?“ ſtammelte Petronella und ſank auf ihren 


Sitz zurück: „Ich bin verloren! Der undankbare Menſch 


kann feiner Muhme alſo vergeſſen? mich würde er aus 
dem Hauſe ſtoßen wollen, um eines Bürgers Tochter in 
unſer Schloß zu ſetzen? Abſcheulich! Wo iſt ex, der Wüthes 
ih? hören will ich's; aus feinem Munde will ich's hören !’‘ 
— „Ihr erfahrt es früh genug;“ verficherte Wallrade. „Ich 
gebe Euch indeſſen mein Wort, daß ich mich Lange befinnen 
werde, ehe Ich zu Eures Betters Zärtlichleiten ein gutes 
Geficht made.” — ‚Und warum?” fragte die Alte ereifert: 
„Ein junger Evellnecht von Beits einnehmender Geſtalt if 
Jungfrauen von zweideutigem Bürgeradel immer willloms 
men, und wenn ich's bei'm Lichte befehe, fo kann ich's nicht 
dulden, daß Ihr meinen Better ausfchlagt. Es wäre ein 
Schimpf für unfer gutes Wappen, das Kaifer Earl ber 
Große unferm woplverbienten Ahnherrn gab. Der Frofch 
fol fih’8 zue Gnade ſchaͤtzen, mit dem Leuen auf bem 
Berge wandeln zu dürfen.” — „Ihr ſprecht verwirrtes 
Zeug, Fräulein!‘ fuhr Frau Elfe dazwiſchen: „das Alter 
und die Galle machen Euch thöricht vor dei Zeit. Laßt 
das Ding nur feinen Weg gehen, und fümmert Euch nicht 
darum. Unſer lieber Gaſt Wallrade hat mit Euch fih einen 
Scherz. erlaubt. Der Veiter Beit wird fie weber zum 


‚Altar führen, noch befreien, ehe mein Alter nicht klingendes 
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Geld dafür gewonnen. Riegel und Knete bürgen und 
für ihre Ruhe und ſtilles Berhalten, wenn bie Freundlichkeit, 
womit wir die Gefangene behandeln, es nicht thut. Ich 
babe indeſſen — glaubt mir's, Leuenbergerin — ein weit 
beſſeres Bertrauen zu. bes Leuenbergers Redlichkeit gegen 
uns, und zu des Fraͤuleins Aufrichtigleit, als Ihr. Glaubt 
Ihr wohl, ich zögerte im Geringfien, die ehrfame Wallrade 
zu bitien, aus meinem Schreine die Stickarbeit zu bringen, 
die ich vor einigen Tagen begonnen, und ihr zu diefem Bes 
huf meinen ganzen Schlüffelbund anzuvertrauen Hier habt 
Ihr diefe theuren Schläffel, mein Zräulein von Baldergrün, 
Eure Bereitwilligleit bürgt mir dafür, daß Eure jungen 
Beine meinen älteen den Liebesdienſt erweiſen werden.“ — 
In ber Bitte der Frau Elfe lag ein Befehl: Wallrabe zö⸗ 
gerte daher nicht, mit erlünftelter Freiwilligkeit zu thun, 
wozu fie fih nicht gerne Hätte zwingen laffen. Schnell 
nahın fie die Schlüffel, verneigte ſich boshaft vor der Baſe 
Petronella, und ſprach: „Vergebt, edle Blutsfreundin, mei⸗ 
ner vielgeliebten Stiefmutter! daß der Wunſch unſ'rer ver⸗ 
ehrten Gaſtfreundin mich hindert, Euch jetzt ſchon zu ſagen, 
was der Froſch zu dem Leuen fagen könnte, wenn er mit 
demſelben auf dem Berge luſtwandelt. Dieſes finnige Gleich⸗ 
niß Hoffe ich indeſſen fpäter mit Euch abthun zu können, und 
biefe Hoffnung wird nicht der geringfle Beweggrund fepn, 
der mich zur Eile antreibt.“ — Sie flog die Treppen hinab, 
und erſchrack beinape, da fie, an bes Thurmes Pforte ange⸗ 
langt, den Heren, von der Rhön erblickte, der mit verſchraͤnk⸗ 
ten Armen auf der Steinbant an der Capellenthüre faß, 
und in tiefe Betrachtung verfunfen gu ſeyn fehlen. Die 
Geübte faßte fich Jedoch ſchnell, warf dem Auffchauenden 
einen verächtlichen Blid zu, und ging flolz vorüber nad 
dem Wohngebäude. Bilger fah ihr nach, bis fie innerhalb 
ber Tpüre deffelben verſchwunden war, und ein ſchwerer 
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Seufzer loͤsſste ſich von feiner Bruſt. Unmuthig in ber Er⸗ 
innerung ſeiner Verirrung und ſeiner Leiden, wollie er in 
den verborgenſten Winkel des Hofes entfliehen, um nicht 
zum zweitenmale den Anblid der Frau ertragen zu müflen, 
bie ex einft für eine Heilige gehalten, und bie er jetzo nur 
verabfcheuen Tonnte , als über die Mauer herüber eine nicht 
unbelanste Stimme fam: „Gott grüße Euch, und gelobt 
fey Zefus Chriſtus, frommer Vater!“ — Bilger fah den 
jungen Knecht über die Bruſtwehr Iugen, mit dem er in 
verwichener Nacht geredet, und dankte ihm nach Art der 


. Mönde. „Hochwürdiger Herr!“ fuhr der Sefelle vertrau⸗ 


licher und leiſer fort: „ich bin Euch viel Dank frhuldig. 
Die Erlaubniß, zu beten, die Ihr mir gabt, hat mich erquidt, 
und im Schlaf heute Morgen ifi mir mein Mütterlein er⸗ 
fihienen , und hat mich aufgefordert, wieder heimzufehren 
- aus der xuchlofen Gemeinſchaft.“ — „Gott geleite Dich, 

“mein Sohn !’’ erwiederte Bilger: „Bete Du dann auch für 
mich. — „Ach, Herr!“ meinte der Knecht: „frei feyn if 
edler, denn Alles. Wie gerne wollte ich Euch frei machen, 
wenn ich's nur vermöchte.“ — Indem vernahm man ein 
Rennen und Laufen im Zwinger, und ber Balken der Zugs 
brüde Inarrte, wie der Niegel des Thors. — „Was gibt's 
denn da draußen ?’’ fragte bee Herr von der Rhön ben- 
freundlichen Knecht. — „Denkt doch!“ flüfterte diefer herab: 
„das böfe Zeichen I der Saul, auf dem heut der Herr fort: 
geritten, kömmt ſchon wieder gefattelt und gezäumt. Das 
Roß rennt wie toll am Abhang auf und ab, und hin und 
her. Die Knechte machen fih hinaus, um’s einzufangen. 
Ah, Herr! was wäre das ein Augenblid des Heils für 
Euch, wenn das verdammte Gatterthor nicht wäre? Brüde 
nieder, Thor auf, Knechte zerfireut, ein Pferd, halb befchla= 
gen, ſteht verlaffen an der Schmiede. Warum könnt Ihr 
nicht hinauf, und dann im Abendfchein in den grünen Wald 
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mein!’ — So eben rief ein and'rer Knecht den Plaudern⸗ 
den von bannen, und alles Setöfe verlor fich in der Terme. 
Bilger blinzelte durch das Gitterlein am Gatterihore, und 
fad, wie Recht fein junger Freund gehabt. Alles. leer, auf 
ber herabgelaffenen Brüde ein einziger gaffender Knerht,.... 
ber an der Schmiede verlaffene Schimmel ruhig grafend, 
mit ſchleppender Trenſe. — Nach Freiheit Hopfte des Ges 
fangenen Bruſt, und mit leuchtenden Augen kehrte ex fi, 
Groll und Kummer vergeffend, zu Wallraden, die gerade 
mit Frau Elſens Stiderei aus dem Haufe trat. — „Dort...” 
-ffammelte er, mit dem Singer durch das Gitter zeigend: 
„ein Augenblid der Rettung... wer zu biefer Pforte den 
Schlüſſel hättel“ — Walrade ſtand betroffen, dann faßte 
fie ſchnell nach dem Schlüffelgebunde, fehleuderte Frau Elſens 
Stiderei in die dunkle Hausflur zurück, und lief nach dem 
Thurme, deflen Pforte fie in. einem Ru zuzog, und mil bem 
ihr befannten Schlüffel fperrte. Wie ein entfihloff'ner Held 
zauberte fie keinen Augenblid, den Schlüffel zu ‚fuchen, 
welcher das Gatterthor öffnete, und ein- günfliger Engel 
leitete ihre Hand, Der zweite,. mit _bem fie es verfuchte, 
fhloß die Pforte auf, Bilger eilte ihr voraus in dem 
Zwinger; das Schlüffelgebund flog in den Neflelbufch am 
Eingange; des Wildmeifterd geübte Hand bemächtigte fich 
des Schimmels, und hob Wallraden frhnell auf deſſen Rüden. 
Trotz der Kütte und der unbepitflichen Holzfohlen fprang 
er nach und der Gauf, begrüßt von Zungenfchlag und Nips 
penfioß, entfeßt von ber ungewohnten Doppellafi, bie ſich " 
ihm plötzlich aufgeſchwungen, tobte wie rafend gegen bag 
Thor, und war ſchon durch Gewölb und Brüdenbogen, ehe 
dem wachhabenden, aber in bie Ferne ſchauenden Knechte 
einfiel: „Halt!“ zuzuſchreien. Diefer Ruf Fam zu fpät, 
denn ſchon verloren fi Roß und Flüchtlinge hinter Kiefer 
ftämmen und Buſchwerk, als erft bie im Weiten nach Bech⸗ 
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trams Renner Tanfenden Burgleute das Geſchrei vernah⸗ 
men. Der Schimmel verſtand ſeinen gezwungenen Dienſt 
auf's Trefflichſte, denn er ſtand nur erſt nach einer langen 
zurückgelegten Strecke ſtill; auf einem Waldplatze, der einſam 
zwiſchen hohen Bäumen lag, und auf welchem man nur 
fhwach die Hornflöße vernahm, die von Neufalkenſtein's 
Warte ertönten. Wallradens Geficht überflogen, troß ber 
Ermädung und Erſchütterung, Streiflichter der boshaften 
Schadenfreude, da fie die Rothtöne vernapm. — ‚Ein Marl 
Silbers gäbe ich darum,’ flammelte die fat athemlos im 
Graſe Ruhende, „könnte ih auf jenem Wartthurme Zeuge 
der Berwirrung der beiden nieberträchtigen Weiber ſeyn. O, 
- Daß fie den Hals bräcden von der Zinne herab! Wie wird 
Bechtram fluchen bet feiner Heimkehr! Er iſt im Stande und 
morbet die Weiber mit eig’nee Hand! Süße Woune ber 
Bergeltung, wenn biefe Kunde mein Ohr berührte!“ — „Sepyd 
doch nicht unverföhnlich und gehäffig in der Stunde, da es 
gilt, den Himmel anzuflepen um völlige Befreiung,’ exmahnte 
Bilger fih aufraffend. „Eure rudlofen Wunſche mörhten 
leicht den Engel von uns ſcheuchen, der unfere allzufühne 
Flucht bis jetzt beſchirmte!“ — Wallrade fah ihn finfter an; er 
überfah es jedoch, und brängte zur fchleunigen Fortfeßung der 
Fahrt. — „Wir haben keinen Augenblid zu entmüßigen,‘ 
fprach er heftig: „durch jene Büfche fehe ich im falben Abend. 
alanz die Heerfiraße ſchimmern. Die Sonne iſt faſt erloſchen, 
und das Dunkel beginnt, Noch lange jeboch find wie nicht 
auf befreundetem Boden, und ich fürchte, mit dem Pferde 
Baben wir feine Zeit zu verlieren. Seht, wie es keucht und 
fipnaubt, als ob es dem Herzgefpann unterliegen wollte 1" — 
„Wohlan denn 1’ entgegnete Wallrade, aufgeregt von der Moͤg⸗ 
lichkeit, wieder angehalten zu werden, und Ließ fih wieder auf 
bes Schimmels Rüden heben : „kommt und eilt, wenn auch das 
Tier in ber naͤchſten Stunde zu Schanden geben follte 1" — 
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Rafch brachen fie durch auf die Strafe, und immer haſtiger 
ging’8 voran. Der Herr von ber Rhön hatte keinen andern 
Gedanten, als den der Flucht, und alles Uebrige vergeſſend, 
bielt er mit dem rechten Arme Wallraden umfchlungen, 
während bie Linke den Gaul regierte, wie es fih eben mit 
dem unzulänglichen Zügelriemen thun ließ: Wallrade fand 
aber unter Gefahr und banger Furcht noch Zeit zum 
unbefrheid’nen Scherz. „Ihr thut ja fo eifrig, und um⸗ 
ſchlingt mich fo feſt,“ ſprach fie, ſpoͤttiſch Tächelnd zu ihm 
zurückgewendet, „als wär’ ich nur erſt Euer geliebtes Bräut- 
fein, und nicht Euere verhaßte Ehefrau! Oper, vermeint 
Ihr etwa, mein raſcher Ritteremann, mich wieder in ben 
Arm zu nehmen, weil Euer wahres Lieb der Senfenmann 
umfangen?“ Der unzarte Scherz griff eiskalt wie bie 
Hand bes Senfenmanns an Bilgers Herz, und von Wall⸗ 
radens ſchlankem Leibe wich fchauernd feine Rechte, und 
bee ſchwache Zaum entfant feiner Linten, und alſobald Rürzte 
ber Gaul über Baumwurzeln flolpernd, nieder, um: nim⸗ 
mer wieder aufzufichen. Ein Borberfuß war gebrochen, 
unb auch die keuchende Bruft des Thiers vom ſcharfen Ritte 
längſt entwöhnt, war am Verathmen. — „Euerm Frevel 
folgt doch gleich der Fluch auf der Ferſe!“ zürnte Bilger, 
und rieß Wallraden unfanft in bie Höhe. „Jeht mag 
unfrer eig’nen Füße -Kraft uns weiter tragen. — „Geiger 
Mann!“ ſchalt Wallrade verächtlich entgegen: „Dao 
ſchreckt Ench?. Jever Weg iſt gut, führt er zum Ziele, 
Mag auch Dom und Kies meine Sohlen zerreißen — gleich⸗ 
viel — entgehe Ich nur dem ſchaͤndlichen Bechtram, und bem 
noch ſchaͤndlichern Montfortl’! — „Bol wer denkt hier 
meiner? rief fie ein Mann an, der zu Pferde um bie, 
einen Schritt entfernte Waldede bog, und Wallradens Kniee 
brachen, denn felbſt in ber mächtig einbrechenden Damme» 
sung war bes Grafen verwachſene Befall, die wie- ein 
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Kobold im Satiel faß, nicht. zu verkennen. Der beflürzte 
Bilger ließ die Erbleichende aus feinem Arm, und bieß 
war ber Augenblid, in welchen fi) der vom Roß fprin« 
gende Montfort der willkomm'nen Beute bemächtigte. „Ei, 
was feh’ ich?“ xief er ſchadenfroh und Aberrafht: „Iſt 
das nicht die tugendfame Jungfrau, ber ich fo eben zu 
Hofe zu reiten. im Begriff bin? Wollte fie mir enigegen« 
etlen, vder hättet Du es gewagt, Tüfterner Kloftermann, mein 
Täubchen zu entführen? Fort mit Dir, fol. ich mich nicht an 
Deiner Glatze vergreifen 4 — „Herr Graf!“ entgegneie Bil⸗ 
ger troßig: „Ihr werdet nicht fo unedel feyn, dieß Weib auf 
offenes Straße zu rauben, ba ed mie angehört.‘ — „Der Teu⸗ 
fel if bier Graf, und Dir gehört auch nur ber Teufel an!‘ 
fuhr ihn Montfort an, indem er die bloße Wehr gegen ihn 
“erhob: „Welche, verdammier Kuttenträger, und erfühne Dich 
nicht, meinen Namen nur auszuſprechen, weil er. zu edel 
für. Deinen Dund if.” — Wallrade machte eine Bewegung 
um zu entlommen; bes Grafen Arm hielt fie jedoch feſt; 
den vor Zorn erglühenden Bilger hielt er mit dem Yorgk- 
ſtreckten Schwerte. zurüd, — „Ich höre Schnauben von. 
Roffen und Stimmen von ferne;“ jammerte bie neuerdings 
Gefangene, bie aber die Befonnenheit nieht in dem Grade 
verlor, um.zu vergeflen, daß nur bann erfi Alles verloren 
war, wenn beide wieber gefauger: würden: „bie Verfolger 
ſind's! Weicht ber Hebermarnht, frommer Bater! Rettet 
Euer Leben!“ — „Ja, fliebe, geſchor'ner Wicht!“ donnerte 
Ahm Montfort zu: „fliehe, weil ih Die’s vergönnen muß, 
da ich allein bin, und ohne Geleite. Fliehe, mir iſt's nur 
um Diefe hier zu thun, an welcher bie Welt nichts verliert, 
mag fie Dir Yorgelsgen haben, was: fie. will, gefälliger 
Beichtvater! Kommen hingegen die Andern heran, denen 
Ihr entlieft, fo möchte es Oir nicht gut gehen.’ — „Fliebt! 
Ihr macht uns alle unglücklich!“ ſchrie ihm Wallrade zu. 
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und deuteie heftig nach der Gegend hin, wo Fraukfurt lag; 
und da plötzlich Frau Elſens gellende Stimme auf der Höhe 
des Wegs laut fich vernehmen ließ, fo fand Bilger’s- Un⸗ 
fchtüffigkeit ihr Ende und mit der Schnelliäfeit eines. Hir- 
ſches warf er ſich abermals in das vide Forfigehäge hinein, 
wohin kein Pferd dringen konnte, und das Rauſchen feiner 
Schritte verſcholl, ehe noch der Troß herbeikam, welder in 
ber That aus Leuten von Neufaltenftein befand, die je zwei 
und zwei auf einem Adergaule oder Laſteſel haäͤngend, her⸗ 
beiffepperten. An ihrer Spibe war Fran Eife ſelbſt, quer 
auf einer grauen Stute figend, einen runden Heinen Schild 
am kinken Arme führend, und mit einem breiten Waidmeſſer 
bewaffnet, das an ihrer Hüfte hing. Sah man ben hin 
fenden. Lauf ihres. Roſſes, das tm aufgehenden Monblicht 
erglänzende Regentuch, das um ihr Haupt flaiterte, den im 
Abenewinde ſchwimmenden nnd wehenden Gürtel, und bag 
abenteuertiche Häuflein, das ihr folgte, fo war man ver⸗ 
ſucht, fie für die wilde Heren» und Waldfrau zu halten, 
von’ deren Spuk und Gefpenftergefette pie Sagen des. Thü« 
ringerwalds und bed Brockens fo viel zu erzählen wußten. 
— „Halt!“ ‚rief Ke ifrer BRotte zu, da fie. gemahrte, daß 
ihre Beute eingehoͤlt worden: „Halt! herab von ben Thieren ! 
Kreuz, Nagelt und Dorn! Grüß' Euch Gott, fo ih Euch 
recht erkenne, Herr Graf’ von Montfort. Der Teufel auf 
Euern verdammien Schlaugenkopf, Tiftiges. Bräulein! Pa» 
ben: wir Euch wieder? Alle vierzehn heilige Rothhelfer mußten 
Euch gerade biefe Straße führen, Herr Graf. Hedal Burſche; 
nehmt das Weibebild, und bindet es recht fe mit Zweigen 
und Riemen,.:daß fich vie falſche Here nicht rühren kann!“ — 

„Frau Elfe)’ entgegnete Walrade empört: „ſo Ihr 
dieſes an mir thun laßt, fo exflide ich mich ſelbſt. Das 
Unglück Hat mich in Eure Gewalt gebracht, und Fein Ber 
brechen!“ — ‚Seht doch! eiferte Die Diann- Iran, Indem 





fie die Fünfte in die Seite ſtemmte: „tft ed Fein Berbrechen, 
mein Bertrauen zu betrügen? meine Leute zu verführen 9 
— „Ich antworte Euch nit mehr!“ verſetzte Wallrade: 
„aber ich tödte mi, wenn Ihe mich mißhandelt; verlaßt 
Eu darauf.” — „Verruchte Kröte!“ murrte Elfe in fi 
binein,, und der Graf ſprach mit beißennem Spott: „Be⸗ 
venkt doch, Frau von Bilbel! es gebt wahrlich nit, Daß 
wir eine Leiche mit heim bringen, flatt der holden Verlob⸗ 
ten , in deren Armen id Erfah für meine mühfame Reife 
zu finden hoffte. Neberlaßt das Bräufein meiner alleinigen 
Obhut. Ich will es fo zierlih als ein Kämpe von ber 
Zafelrunde in das fo fehnöde verlaffene Kämmerlein zurüd- 
bringen, und Wallrade, die faufte, reizende Wallrade wird 
meinen Schuß ſicher nicht verfhmähen. Nicht wahr, mein 
Sränlein 7" — Lächelnd hielt er ihr den Steigbügel feines 
Pferds, und Wallrade erwiederte, indem fie ſich ungebufbig 
auffhwang: „Herr Graf! unter ſolchen Umgebungen hat 
Eure Ueberredung eine fo unwiderſtehliche Gewalt, daß ih 
Euch noch hundertfach mehr verabfcheuen müßte, als ich es 
wirklich thue, um nicht Eure Gefellfchaft derienigen einer 
wüthenden Frau vorzuziehen, die es mir nicht Vergeben will, 
hübſch liſtig verfucht gu Haben, was fie ſelbſt in ähnlicher 
Rage — wenn ch gröber und unbehülflicher, in's Wert 
sefeht Haben würde.” — „Die Leuenbergerin hat Recht "+ 
entgegnete Frau Eife bitter. „Ihr feyb ein ſchneidig Meſ⸗ 
ſerlein, dem nicht zu trauen if. Traut ihr nur ja nie, 
befler Graf. Den Leuenberger Beit hat. fie verführt, daß er 
ihr durchgeholfen, und den Möndh hat fie mitgensmmen. 
Er und der arme Gaul, der hier am Boben liegt, mörkten 
in Gottes Namen feyn, wo fie fönnen, wenn wir nur bes 
ungetreuen Schirmvogts, des Leuenbergers habhaft würden. 
Der Bogel hat aber fiherlih die⸗Gefahr gefpürt, und if 
auf und davon gegangen.” — Wallende ſchwieg hartnädig 
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und ergögte fih im Stillen an dem. falfıhen Verdachte ber 
Alten, obſchon die getäufchte Hoffnung ihre Gehirn und 
Bruſt zufammenpreßten, daß die Tropfen bitt'rer Thränen 
in ihre Augen traten. Stumm wurde der Zug mad der. 
kaum verlafienen Befte zurüdgelegt. Auf. Frau Eifens Ruf. 
öffnete fi die Burg; als fie aber über die Zugbrüde zu 
dem Hofe ritten, entfesten ſich Wallrade und der Graf, und 
auch die rohen des Bannfluhs gewohnten Knechte befreuzig: 
ten fich, und beteten einen Stoßfeufzer, denn an den Thor- 
pfeilern hingen zwei Leichname. Auf Befehl der ſtrengen 
Hausfrau hatte hier der Thorwächter geendet, welcher Wall: 
radens Flucht nicht auf der That gehindert, und ber alte 
Schmied, der von dem Schimmel gegangen war, deſſen ſich 
Bilger bemächtigt hatte. — „„Spiegelt Euch daran!“ ſprach 
Frau Elfe hartherzig und troden zu Wallravden. ‚Allen, 
die es mit Euch halten, geht ed alfo, und müßte ich den 
Letzten mit eig’ner Hand aufpängen. Die Schlüffel aber 
— fie zeigte hohnlachend das wiedergefundene Gebund — 
diefe Schlüffel vertzaue ich nimmer Eurer gefährlichen Hand, 
obfchon es mit dem Einfperren im Wartthurm nicht fo vieles 
auf fich hatte. Ihr habt vergefien, daß der Thurmwärter 
eine Art, und bie grobe Frau Elfe Fäufte beſitzt, die allen» 
falls, mit Eifen bewaffnet, ein Schloß auch ohne Schlüffel 
zu Öffnen verſtehen. Euch jedoch foll fürder weder Art noch 
Schlüſſel zu Gebote flehen, bis mein Herr fih mit dem 
Grafen abagefunden, und Euer Schidfal entſchieden hat.“ 
Der innere Raum der Befle wurde nun verrammelt, als 
ob ein bie Acht vollſtreckendes Heer bes Kaifers vor derſel⸗ 
ben läge. Frau Elfe bewirthete ihren unvermutpeten aber 
Tängft erwarteten gräflichen Gaft in der Trinffiube, und 
Wallrade betrat beſchämt und von Zorn zerriffen, aber 
nicht verzweifelnd, das Frauengemach, das fie vor wenig 
Stunden auf ewig verlaffen zu haben glaubte, und in 
Jude Ir Bond, 8 
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weichen Petronella, vom Schred über Die plötzliche Flucht 
ber Gefangenen, und die mutpmaßliche Thetlnahme ihres 


Betters, zufammengefihüttelt, krank zu, Bette Ing, und bie 


mit dem Geſchick Grolfende mit den härteflen Borwürfen 


empfieng. 
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Fünftes Rapitel. | 





Haſt Du gethan, was nicht recht, fo 
trage den Lohn mit Geduld, 

Laß’ vom verdienten Geſchick nicht all 
zutief Di beugen: _ 

Willſt Du die zurnende Welt von Reue 
überzeugen, 

Wähle die Mittel nurgut, fonft mehrft 
Du die vorige Schuld. 


Anonymuß, 


„Was bringt Ihr mir, würbiger Vater!“ ſprach Frau 
Margarethe Froſch, da fie den Beichtvater Reinhold bei fi 
eintreten fah und eilte ihm hoffend entgegen: „O fagt, — 
fagt, mein guter Herr, bringt Ihr Leben ober Tod I — 
Der Mönch machte das Zeichen des. Kreuzes auf die Stirn 
der angflvoll harrenden, und entgegnete: „Liebe Schwefter 
im Heiland! die Kirche und ihre Diener bringen nie ben 
Tod, fo lange ein gläubiges Berirauen in fie gefept wird; 
wohl aber immer das wahre Leben durch den himmliſchen 
Troſt, wenn auch ber befchränkte Menfchenverfiand dagegen 
antämpft. Auf Euern Gatten, liebe Frau, hofft indeffen 
nicht mehr. Er ift hart, wie ein Feld, und will weder Durch 
Eure Bitten, noch durch meinen Zufprud, ber Rührung 
Eingang verfihaffen. Es haben ſich böfe Maͤchte feiner an⸗ 
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genommen, bie fein Ohr verftopfen . und feine Sinne um⸗ | 


nebeln; darum ging ich auch nicht zum Yeußerften, und habe 


ihm nichts entdedt, was feine Wuth noch hätte reizen kön⸗ 


nen. — „Er weiß alfo nit?" fragte Margaretpe mit 
langem Athemzuge, „er weiß nicht, und zürnt mir dennoch 
unverſöhnlich?“ — „Schwerer Verdacht!“ verfeßte ber 
Mönch achfelzudend: „Sein Sopn Dagobert fpeint ihm 
der Räuber feiner Ehre zu ſeyn, und fein Sohn Johannes 
eine Frucht unziemlichen Verſtändniſſes.“ — „So iſt e8 
denn nun herausgefagt, was ich ahnte?“ Hagte Margarethe 
mit hervorquellenden Thränen: „und bennod bin ich un- 
ſchuldig, unſchuldig, wie die Sonne!“ — „Allerdings! 
flimmte Reinhold bei, „ohne Zweifel, ob Ihr gleich den 
jungen Dann geliebt, wie Niemand beffer wiſſen kann, denn 
ich. Ihr Habt Euch männlich herausgeriffen aus den Schlin- 
gen, in die Euch der Satan verſtricken wollte ; eifrig habt 
Ihr Buße gefunht, und darum fie auch gefunden.“ — „Und 
dennoch alfo verkannt?“ fiel Margarethe ein. — „Nehmt 
dieſes hin als eine Strafe für ben Fehl, den Ihr began- 


gen,“ erinnerte Reinhold: „Daß Ihr, wie ih aus Eurer 
‚Beichte weiß, einen fremden Knaben ſtatt bes Euern ver- 
ſtorbenen eingepflanzt, wäre nichts, denn, was wir nicht 
wiſſen, ift nichts, und ein glüdlicher Wahn ift befier, denn 


eine bittere Wahrheit; allein Die Mittel zu dem Zwecke 


waren nicht gut, ſondern verdammlich gewählt. Einen Ju⸗ 


den zum Vertrauten zu machen .. .. eine Creatur, weit 


verabſcheuungswürdiger, denn die ſchwarzen Heiden im 
Lande Afrika, die doch nur halbe Menſchen ſeyn ſollen .... 


o! das wird Euch böſe Früchte tragen. Mich befremdet's, 
daß Euer Name nicht ſchon vor dem Richterſtuhle genannt 
worden iſt, und Gott hat mir noch nicht den Ausweg ge⸗ 
zeigt, der endlich dieſem Wirrſal ein Ende machen werde.“ 


— „Sölte Wahrheit nicht die beſte Wahl ſeyn?“ fragte 
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Margarethe kühn entſchloſſen. Sollte es mir nicht den 
Frieden wiedergeben, wenn ich hinträͤte, und offen einge⸗ 
ſtaͤnde, was ich gethan?“ — Der Pater ſchüttelte bedenklich 
den Kopf. „Ein altes Sprichwort iſt's,“ fagte er: „daß 
man den Wolf nicht wede. Iſt einmal der Pfeil vom Bo⸗ 
gen, dann ‚halte ihn auf, wer kann. Nicht doch. Ihr 
"würdet Euch vielleicht unnöthig der Schande Preis geben, 
während jetzt nur ein Verdacht Euch belaftet. Was iſt ein 
Berdacht, wenn man ſich unſchuldig fühlt? Eine giftberaubte 
Schlange zu unfern Füßen... Hundert Frauen tragen ja ges 
duldig den gegründeten Verdacht: daß fie die Treue nicht- 
bewahrten,, ihre Stieffühne küßten, immerhin! Aber mit 
einem Juden ſolchen Menfchenhanvel getrieben zu haben.... 
Das würde keine von fih fagen laflen wollen. Zudem, wo 
if die Gewißhpeit, daß Johannes das Kind fey, das ber 
Jude ermordet haben fol? Iſt's unmahrfcheinlih, daß der 
Böſewicht ein ander Kind gemartert habe? Noch hat er. 
nicht geplaudert, und übermorgen wird fein und feines Va⸗ 
ters Urtheil gefprochen. Könnte er mit dem Gefländniß 
feinen Hals retten, — fiher hätte. ex’s nicht unterlaffen. 
Sch werde übrigens das Nähere morgen wiflen, denn ich 
will verfuchen, ob's möglich wäre, dieſe heidniſchen Blut⸗ 
zapfes vor ihrem gräßlichen Ende zu bekehren.“ — „Ihe 
verwerft alfo ein offen reuiges Bekenntniß ?“ fragte Mare 
garethe noch einmal. — „Gott und feiner Kirche if man- 
verbunden, Alles zu entdeden und. aufzuthun die geheimflen 
Salten des Herzens; erwiederte Reinhold. Talt: „das 
Laienvolt braudt nicht Alles zu willen. Einen einzigen 
Dann kenne ich, bei welchem Euer. Belenntniß Nuten brin⸗ 
gen möchte; ‚indem fein Schuß und Schirm Euch aus ber 
yeinlichen Lage reißen würde, in die Euch der. Argwohn 
Diethers verfebt hat. Ich meine den Schultheiß. Der 
Ritter hat Längft nah Eurer Gunſt gefirebt. Mit Begierde 
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wird er bie ‚Gelegenheit ergreifen, fle zu verbienen. Ein 
Wort von Euch, und die gefährlichen Zuden fterben plößlich 
dahin, ber Schöff wird befhwichtigt oder zur Ruhe ge⸗ 
3wungen, und Johannes bleibt, was ex feyn fol, Euer 
Erbe. - . 

„Nimmermehr!“ entgegnete Margarethe unwillig: „Aus 
Eurem Munde diefen Rath? Nein; ich habe nicht. Luft 
wirklich zu werden, wofür mein Eheherr mih Hält.‘ — 
„Wie Ihr meint;“ ſprach Reinhold gelaſſen: „ich preife 
Eure Tugend, welche verwirft, was Taufende thun würden, 
um die Möglichkeit zu vermeiden, vor der Welt ein Aerger- 
niß zu geben. Ihr ſeyd aber nicht wie Andere, obwohl 
quch aus Heiligen Büchern Belfpiele anzuführen wären, 
dag ſelbſt die frommſten Weiber ſich nicht fhämten, dem 
beften Zwede mande Bedenklichleit zu opfern. Denkt an 
Judith, die dem milden Holofernes fih überließ... .’ — 
„Schweigt, würbiger Herr! bat Margarethe: „Ich vers 
mag nit, was Ihr jetzo begehrt. Laßt es daher jetzt be⸗ 
ruben, und fpreht mir von Derienigen, die noch ferner um 
das Geheimniß weiß; .... von Willhild. Sch weiß nichts: ' 
von ihr und ihr Schweigen macht mir bange.“ — „Ich 
Tann Euch beruhigen,‘ antwortete bee Mönch: „Sch habe 
mich befragt. Willhild und ihr Mann find vor wenigen Ta> 
gen nach Eompoftell gezogen, auf eine Wallfahrt. Beforgt. 
nichts Yon ihnen. Der Mann ift blödfinnnig zu nennen, 
und die Frau, die vor Kurzem erſt fehr krank gewelen, 
kommt fiber aus Hifpanien nicht wieber heim.’ — „Ich. 
hätte nimmer geglaubt, daß die Hoffnung auf eines Men⸗ 
fhen Tod mid beruhigen könnte;“ verſetzte athemholend 
Margarethe. — „O die Hoffnung iſt immer ſüß,“ fagte der 
Yater, „wenn fie fih auch auf Gräber richtet, bie fih erſt 
öffnen follen. Haben den Juden die Flammen erflidt, vie 
unzuverläffige Willhild die Mühfeligleiten der Wallfahrt 








hinmweggerafft . . . wie lange dauert's, und fie fragen einen 
alten Schöffen zue Gruft? Dann fallen Eure Fefleln, 
dann feiert Ihe fchon hienieden die Auferſtehung.“ — „Ach, 
hochwürdiger Herr!‘ feufzste Margarete: „Gehe es mit 
mir, wie ed wolle: aber diefer Augenblick bleibe fern. 
Kann ich den Greis auch nicht lichen, wie eine Braut den 
gefälligen Bräutigam, fo ehre ich doch fein graues Haupt 
und bin ihm dankbar, daß er mein bürftiges Leben mit 
Deberfluß gekrönt Hat.“ — „Hm!“ eutgegnete Reinhold: 
„Jedem das Seine. Der reiche Praſſer kann zwar, fißt er 
im Schwefelpfuhle der Hölle, mit all’ feinem Golde nicht 
einen Tropfen Waſſer ertaufen, aber hienieden fleht ihm 
die fhönfte Blume zu Gebot, daß fie an feiner falten Bruſt 
verwelfe. Hat Dieter. Euer Leben mit Ueberfluß gekrönt, 
fo krönt ee es jegt mit unverbienter Schmach. Ihr feyp 
im Vortheil gegen ihn, und er muß Euch dankbar fepn für die 
edfe Gefinnung, die Ihr für ihn hegt. Der alte Mann iſt 
berfefben nicht würdig, da er beinahe underholen ahnen 
läßt, er ſchreibe Euch jenen Mordanfall zu, und verfehe fich 
eines zweiten, wenn nicht feine Klugheit vorbaue.“ — 
„Schrecklich!“ rief Margarete empört: „Die Schlange 
erneut fich flets in feiner Bruſt. Er fürdtet einen Meu- 
chelmord von feiner Gattin“ — „Noch mehr, verfebte 
der Möndh: „er achtet ihn ganz nahe. Heute jufl, fürchtet 
er, lauern Mörder auf fein Leben; Mörder von Euch ge- 
dungen und Euerm Bruder, vielleiht von Dagobert, wie 
der Argwöhniſche fh nicht fhämt, zu glauben. Ein Unbe⸗ 
kannter hat ihm gemelbet, baß er erfahren würde, wo Wall⸗ 
tade hingelommen, wenn er in der Jeutigen Racht, mit 
Geld verfehen, am Bannfleine von Bergen, das Sprünglin 
genannt, erfheinen wolle. Diefe Nahridt Hält er von 
Euch erbichtet, und twitter: Berrath, und wird nicht gehen, 
Riemand ſenden.“ — „Am Spränglin fagt Ihr?“ fragte. 


— 


— — — 


Margarethe neugierig. „So iſt's,“ antwortete Reinhold: 
„Ich, an feiner Statt, würde doch Jemand hinausſenden; 
denn ich traue eher dem, der um Geldeswillen mir ein 
Ding zu verrathen heißt, als der reinen Menſchenliebe we⸗ 


gen. Indeſſen, End kann's gleichoiel feyn. Wallrade mag 


Euch nie zu lange außen bleiben; wohl aber der gute Da- 
gobert, deſſen keckes Handeln Eud und Eurer Sache nur 
Vortheil gewähren kann. Richt war!’ — 

Margaretha ſchlug die Augen vor den forfhenben bes 
Paters nieder, welcher nach einer Pauſe fortfuhr: „Wie 
ich vernommen, hat ber junge Mann fi von der Kirche, 
welcher er verlobt gewefen,, löfen laflen. Meines Bepän- 
tens hat ee übel daran gethan, und fogar fein hochmüthiger 
Lehrer, der Previgermönd Johann, der, wie alle feines 
Ordens, dem unfrigen nicht hold ift, weiler am Evange⸗ 
fium reiner hängt, denn alle Anvern, muß mir Recht geben. 
Wäre der Junkherr Priefter geworden, es wäre ihm nicht 
geſchehen, was feit heute Morgen das Gerede ber ganzen 
Stadt if.” — „Um Gotteswillen !" ſprach Margarethe 
ängftlih: „Was ift ihm geſchehen? welch’ Unheil? redet!“ 
— „Ihr wißt nit?” fragte Reinhold. entgegen: „Da 
ſieht man wohl, wie ſehr Recht das Lied hat, welches fagt: 
„„Jenſeits bin ich wohl bekannt — Fremdling doch im 
eig’uen Land!’ Daß Eure Zofen aus Schonung Eud’s 
verfchwiegen haben, gebe ich zu — aber der NRarhbegierde 
Eures Eheherrn Hätt’ ich das Schweigen nicht zugetraut. — 
Heute Morgen hat Euer Knecht Eitel, als er des Haufes 
Thüre öffneter ein Pergament daran geheftet gefunden, und 
die drei Späne, die aus der Pforte gehauen worden waren, 
entvedten dem: des Lefend Unkundigen gleih das Wahre, 
wie auch dem Pöbel, ber ſchon lange gaffend vor dem Haufe 


„ſtand. Eine Ladung der heimlichen Acht iſt es, gerichtet an 


den Junkherrn Dagobert Froſch, welder auf den nächſten 
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Dienflag vorgeforbert wird vor den Stuhl zu Sachſenhau⸗ 
fen, um fi au verantworten über fchwere Mifietpaten, 
deren er angellagt worden.‘ — 

„SHeiliger Gott!" flammelte Margarethe: „ste heim⸗ 
liche beſchloſſene Acht? armer Dagobert! welch' ein Teufe 
dat Dich vor dieſe Schranken gefordert, wo der Kläger 
nur Recht erhält? Hochwürdiger Herr! Um meinetwillen, 
— o gewiß um meinetwillen ift ee in biefe Verderbniß ge- 
rathen! Wie fol ich mir jebt rathen, ... wie fol ich mie 
helfen?“ — Der Mönch zudte die Achſeln, verwies die 
-Klagende auf den Billen Gottes, und auf das eigene 
Schweigen, und begab fi mit dem Berfprechen hinweg, 
bald wieder einzufprechen, und ihr fogleih zu willen zu 
machen, wenn der gefangene Jude ein gefährliches Gefländ⸗ 
niß beforgen laſſen follte. 

Eine unfägliche Angſt bemädhtigte fid Margarethens, 
da fie wieder allein war, und in ihrem erfchütterten Geiſte 
Alles zufommenftellte, was fi in den. letzten Tagen zuge⸗ 
tragen , und ihr Schidfal auf ſolch' entfeßliche. Weiſe ver⸗ 
wirrt Hatte. Ihres Fehls bewußt, drängte es fie, etwas 
zu unternehmen, wodurch fie die Schuld ihres Gewiſſens 
in etwas zum mindeften zu fühnen- vermöchte, und dieſes 
Etwas wurde, troß feiner gefährlichen Abenteuerlichkeit, 
bald in ihr zum feſten Entfchluß. „Ich will ihn zwingen, 
wenigftens nicht das Aergſte von mir zu glauben,‘ ſprach fie 
zu ſich ſelbſt: ‚nicht die Bosheit, Wallraden aus dem Wege 
geſchafft, noch die größ’re, Mörder gegen fein Leben aufgeftellt 
zu haben. Iſt es Gottes Wille, daB ich in meinem Bor- 
nehmen umkomme, fo fey es barum; — wo nicht, fo fey 
ber Engel gepriefen,, der mir diefen Weg gezeigt, wieder 
etwas in biefer Heillofen Verwirrung gut machen zu, kön⸗ 
nen, worein meine Ieichtfinnige Berblendung- mein Haus 

geflürzt hat.’ — Sie fammelte mit zitternder Hand die 
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‚ Kleinobien und den Heinen Schad von Denkmünzen und 
felt’nen Goldpfennigen, die fie der Freigebigteit ihres Gate 
ten verbantte, und wählte aus ihrem Kieiderfchreine einen 
dichten, weitverhüllenden Regenmaniel, welcher ihr zu ihrem 
Borbaben geeignet ſchien. Hierauf fagte fie zu Elfen, vie 
fi) mit dem Kleinen Johannes bei ihr eingefunden hatte: 
„Gute Dirnel Du haft fchon viele Heftigkeit von mir er⸗ 
tragen und meinem aufbraufenden Zorm ftille Gebuld ent» 
gegengefeßt. Nun, da ein böfes Gefhid mir die Augen 
geöffnet, und mir felbft Duldung zur Pflicht gemacht hat, 
danke ich Dir für Deine Nachgiebigkeit, welche immer mit 
der feltenfien Treue gepaart war. Du haft treu bei mir 
ausgehalten, feit mich .ein widriges Geflirn in die Tiefe 
des häuslichen Unglüds verſenkte; nicht Dein Mund, nicht 
ein Blid von Dir hat mich fühlen Laffen, wie fehr bie Ge⸗ 
genwart meine Vergangenheit in Schatten ſtellt. Empfange 
dafür meinen herzlichſten Dank, und gib mie Gelegenheit, 
Dir eine noch wärmere Dankbarkeit widmen zu können. 
Willſt Du, meine gute Elfe?’ — Die Zofe flaunte bei 
dieſer ungewohnten und aufrichtigen Sanftmuth ihrer Her- 
rin, und verficherte fie ihrer Bereitwilligteit. — „Entfinnft 
Du Dich noch des Traumes, den ih Die vor manden 
Monden erzählte?" fuhr Margarethe fort. „Ich fpottete 
damals Deiner finftern Ahnung , obwohl mir der Spott 
nicht von Herzen ging. Nun aber erwahrt fi das Gebilve 
jener Nacht auf eine furchtbaxe Weife. Aus der Zeit if 
eine Schlange erwachfen, aus Allem dem, was ich für dag 
Theuerſte achtete, if ein Ungeheuer entfprungen , bas mir 
das Herz abfrißt. Ich weiß, um dieſe Schreden zu mil« 
dern, nur einen Ausweg, und dieſen zu ergreifen, ſollſt 
Du mir bepütflich ſeyn.“ — Elfe küßte der Gebieterin die 
Hand, und fragte unter Thränen: „Was ſoll ih tbun, 
ehrfame Frau, das Euch angenehm wäre, und das Mittel 
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barböte, den Frieden in Euer Haus und Herz zurückzubrin⸗ 
gen? Wenn eine fhwahe Magd vollbringen kann, was 
Ihr begehrt, To zählt auf mich.” — „Sch muß fort;“ fprach 
Margarethe mit gevämpftem Zone weiter: „noch in biefer 
Nacht muß ih fort. Begünftige diefen Vorſatz; hilf mir 
hinaus aus diefem Gebäude, wo mich Kummer und Angft 
tödtet.“ — „Fort?“ ‚fragte Elfe erflaunt: „Fort? Ei, um 
anferer Lieben Frauen willen? was wollt Ihr beginnen ? 
Wollt Ihr Euern Herrn verlafjen, und Euern guten Leumund 
au Grunde richten? oder wollt Ihr Euch ein Leides anthun ? 
Ach, liebe Meifterin, unterlaßt doch dieſes Bornehmen ! 
Ihr feyd jung, Ihr ſeyd Mutter und Hausfrau. Berzweis 
felt nit an der Barmperzigfeit, die Allen Hilft. SA der 
Kummer unverfchuldet, der Eu drückt... und wie könnte 
es anders ſeyn? „.. fo wird er Euch nicht töbten, und der 
Allmächtige Euch nicht umlommen Laflen. Die Wahrheit 
muß ja doch enplih an’d Tageslicht fommen, und Eure 
Feinde verderben. Dan lebt nur einmal, gute Frau, und 
was helfen Euch alle Eprentronen auf Eurem Grabe, fo» 
bald Ihr die Augen nicht wieder aufthun könnte.’ — 
„Nicht doch;“ verſetzte Margarethe mit fchmeichelnder 
Ueberrebung: ‚Gutes Kind, Du irrſt. Ich will weder: 
flüchtig geben ,-noch mir das Leben nehmen, und, wenn 
die Sterne mir günftig find, bin ich morgen bei guier Zeit 
wieder zurüd. Sollte ich aber nimmer wiederkehren, fo 
fage meinem Heren, daß er von Deiner Mutter erfahren 
würde, wohin ich gegangen, und wie mein letzter Gruß 
an ihn gelautet. Du aber bete dann für meine Seele, 
Mädchen! — „Ihr wollt mich beruhigen, ehrfame Frau ;‘‘ 
begann Elfe nach einer Heinen Weile, in welcher fie die Ges 
bieterin Rumm betrachtet: „und dennoch mehrt fi meine 
Angſt. Wohin wollt Ihr gehen, daß Ihe vieleicht nünmer 
lebendig wiederlehren dürfte. D, liebe Frau, denkt au: 
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Euern Knaben!“ — Sie führte den wehmüthig die Hände 
faltenden Johannes zu Margarethen. Die Altbürgerin be⸗ 
trachtete den Knaben kummervoll, legte die Hand auf feinen 
Kopf, und fagte: „Armer Junge! Du bift die Quelle des 
Unpeils, das ung betroffen, und doch unfchuldiger, als wir 
Ale! Traue anf Gott, und er wird wohl an Dir maden, 
was Menfchenfinn .verdard. Du wirft, wie auch Dein Ges 
ſchick fich wende, an ‚Herrn Dietper einen Bater finden.‘“ 
— „Das walte Gott!’ feufzte das Mädchen! „Was wird 
aber ber raufe, argwöhniſche Herr an dem Knaben thun, 
da Ihr, die Mutter, fo kalt von ihm ſcheidet?“ — „Du 
ſchiltſt mein Mutterherz?“ fragte Margarethe heftig, und 
ihr Auge fuchte weinend am dämmernden Himmel den 
Wohnſitz des verblichenen Sohnes. Sie faßte fih jedoch 
bald wieder, und fuhr gelaßner fort: „Die Naht bricht 
ein, mein Kind, Laß mich nicht vergebens bitten. 
Bleibe mir treu; ich fordere es vielleicht zum Lebtenmale 
von Dir. Berichte mir, wenn Herr Dietber heut Abend 
das Haug verläßt, und öffne mir alsdann die Thür, wenn - 
Du’s 'vermagft. Ich felbfi Habe die Schlüffel des Haufes 
nit mehr, da fie mein Herr mir abfordern ließ, allein 
ih dene... — „Gute Frau,“ fiel Elfe ein: „ich habe 
Mitleid mit Eu. Herrgott! fo jung, fo fihön und reich 
zu feyn, und doch nicht glüdlih! Das kann und armen 
Leuten nicht xecht zu Sinne geben, wenn wir nicht in 
Herrendienften find. Ich fehe es aber bier deutlich, und 
will gerne die Hand zu einem Schritte bieten, von welchem, 
wie Ihr fagt, meime wack're Mutter weiß. Aber Ihr ver- 
gebt, daß der ehrfame Herr, fo oft er Abends das Haus 
verläßt, die Thüre fperrt. Wie wird es möglich feyn, zu 
entweichen, wenn es auch gefchehen könnte, daß keine Magd 
und fein Knecht Euch Jähe ?“ — „Welch' ein Hinderniß I 
klagte Margarethe; „und heute, gerade heute muß ich fort! 


* 
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Sinne nach, Huge Dirne, finne nad und hilf. Schon ſteigt 
der neue Mond herauf. am Himmel; wir haben nicht lange 
Zeit zu verlieren, denn weit. iſt der Weg, den ich unier- 


nehme.’ — „Es wird mir ſchauerlich zu Muthe,“ erwie⸗ 


derte Elſe, „hör' ich Euch alſo ſprechen. Ihr werdet doch 
nicht zu einer Hexenfrau gehen, um Euch die Zukunft deu⸗ 
ten zu laſſen, durch verbot'nen Zauber? Gute Frau,... 
das thut nimmer gut, nicht hier, nicht jenſeits über den 
Himmeln.“ — „Schwätzerin!“ ſchalt Margarethe halb 
ſcherzhaft, ihr auf die Wange klopfend: „Vergiſſeſt Du, 
daß Deine Mutter um die Sache wiſſen wird, und daß ſie 
eine allzufromme Chriſtin iſt, um ſich mit Hexenwerken ein⸗ 
zulaſſen? Sey ruhig, und öffne mir einen Weg aus dem 
Haufe. Höre aber vorerfi was das Geräufch "bedeutet, das 
ih in den Gängen vernehme.“ — Die Zofe ging hinaus; 
um nach dem Willen der Gebieterin zu thun. Der Heine 
Sobannes näherte ſich aber der in Zrübfinn verfinfenden 
Frau, faltete nochmals feine Händchen und ſprach: „Lieb' 
Mütterlein! Du kommſt doc wieder ? Du Täffeft mich doch 
nicht allein bei dem finftern Manne, der uns nicht mehr 
fehen, nicht mehr hören will?” — „Ich komme wieder, 
Johannes!“ verfiherte Margarethe, feine Hand ſtreichelnd: 
„und wenn ich auch nicht wiederfäme, fo verzage nid. 
Da bift ja ein unſchuldig Kind. Dir.werben fie nichts zu 
Leide thun.“ — „Ach, dem Heinen Dans ift fchon viel zu 
Leide gethan worden,“ Hagte der Knabe: „bie ſchwarze 
Mutter hat ihn viel geſchlagen und endlich gar verlaffen. 
And Du bift fo eine freundliche Mutter, und wollteſt auch 
von mir gehen 9’ — ‚Ei, Hans!" zürnte Margarethe leiſe: 
„Die magft Du denn fohon wieder an Deine Träume den- 
ten? Geträumt bat Dir von ber ſchwarzen Mutter. ... 
nichts meiter., Wie kommt es denn, daß Du wieder an 
die Tolpeiten kömmſt?“ — „Seit heute Nachmittag, lieb' 
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Mütterlein;’’ erHärte der Bube gefpräciger: „Es muß 
am Ende doch wahr feyn, was ich geträumt habe; Elfe 
bat mich hinausgeführt auf die Gaſſen unter die andern 
Buben, und wie haben gefpielt. Und da ich müde wurde, 
und Elfe fih vor einem großen fihönen Haufe mit mir hin⸗ 
feßte, mir das Hütlein abnahm, und den Schweiß abtrod⸗ 
nete — ja, da hab’ ich den Dann gefehen, der mich gefun⸗ 
den bat, da meine ſchwarze Mutter von mir gegangen war, 
und es ift juft fo vor mir geftanden, Alles, wie bamalg, 
als es mir geträumt hat, wie Du ſagſt.“ — „Welchen 
Dann?‘ fragte Margarethe mit pochendem Herzen. — Der 
Knabe befann fih ein wenig; dann verfeßte er: „ich habe 
bei ihm gefchlafen, ... ganz gewiß,... und bin auf feinem 
Knie geritten; ... ach Mütterlein | welch’ ein großer Schnauz⸗ 
bart, und den bat er noch.“ — „Ei, wo fahft Du ihn 
denn, Hans?‘ — ‚Am Fenſter fland er,“ fuhr der Bube 
fort, „und ein ſchwarzer großer Herr neben ihm, und fie 
fahen mich auch lange an; der Mann hätte gewiß mit mir 
geredet, wenn er nicht im Haufe gewefen wäre, und ih 
auf der Gafſe.“ — „Gewiß,“ verfebte Margarethe, Teichter 
athmend: „daß er aber nicht zu Dir heraustam, fey Die 
ein Beweis , daß es doch nichts war, als ein Traum, was 
Du Dir einbilveft; ein Traun, von dem zu reden ih Die 
ernftlicher verbiete als jemals; hört Du? Wenn Du ha⸗ 
ben willſt, daß ich nicht mehr zurückkomme, fo magft Du 
thun, was ich verboten habe.’ — „O mein Mütterlein !‘ 
antwortete fhmeichelnd der Bube: „‚Wiederfommen I nichts 
ſagen, — gewiß nicht, herziges Mütterlein.‘ — Da trat 
Elfe wieder in die Stube. „Ehrſame Frau,“ ſprach fie, 
. auf den Zehen heranfchleihend: ‚es if, als ob ein Zau⸗ 
ber Euern Ausgang begünftigen wollte; wir haben ‚Bes 
ſuch belommen! der Bruder des Herrn, der Prälat aus 
Wälſchland if fo. eben im Haufe eingelehrt, mit einem gar 


2 


boldfeligen Fräulein, das wohl feine Haushälterin oder eine 
Verwandte feyn mag. Der Herr Schöff ift überrafht auf 
feiner Stube ihnen entgegen gegangen, und hat die Säfte 
bewilllommt, und in den großen Garten geführt. Darauf 
hat er dem Eitel befohlen, fpanischen Wein berauf zu brin« 
gen und ein Nachtmahl anzuoronen, wie es in der Eile 
ſich würde thun laſſen. Das Sefinde ift in Küche und Keller 
befchäftigt, die Thüre ıft offen, das Glück und die Nacht 
find Euch günflig, wern Ihr ferner bei Euerm Bornehmen 
beharrt.“ — „Ob ich dabei beharre?“ fragte Margarethe 
lebhaft: „Hartnäckiger denn zuvor. Den Prälaten, wels 
her Wallraden Tiebt wie feinen Augapfel, will ich nicht 
eher fehen, als bis ich etwas gethan, das unläugbar von 
meinem guten, aber ſchnöd' verfannten Sinne zeugt. Komm’ 
Elfe, bilf mie, und Du, mein Junge, feße Dich dort in 
den Winkel, und weine nicht, und plaud’re nicht. Ich werde 
wiederfommen, und Dir fihöne Sachen mitbringen.” — 
Hans that, wie ihm geheißen war, und Elfe warf der Ge⸗ 
bieterin den Mantel um. „Gott fhüge Euch!“ ſchluchzte 
bie gute Seele, da fie die fihweren filbernen Baden am 
Halfe Margaretpens zumachte, und ihr das Käftchen unter 
den Arm fihob: „Der Himmel gebe, daß wir Alle es nicht 
bereuen mögen, baß Ihr heute fortgegangen von Euerm 
Herrn und Sohne.“ — „Das gebe der Himmel!’ erwie⸗ 
derte Margarethe, und öffnete die Thüre des Gemachs 
leiſe und vorfihtig. Elfe folgte der voranfchleichenden 
Herrin, wie ein laufender Dieb, und ber Zufall wollte, 
daß tein Berräther über ihren Weg ging. Die ſchwere 
Hauspforte wurbe halb aufgezogen, und in die braune 
Dämmerung entſchwand Margarethe. - 

Die aufgeregte Einbildungskaft zeigt uns oft, wenn 
uns die Nacht auf Haide und Blachfeld überraſcht, am 
Saume ber Wollen Schatten und Geflalten, die dahin gleiten, 
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wie in Flören und weitverhüllenden Gewändern ſchwebend, 
Klagefrauen ähnlich, die um den in Meeresfluthen begrabe⸗ 
nen Tag trauern, und die Hände ringen. Alſo durcheilte 
Margarethe die Straßen der Stadt, über welche der neu 
eingetreiene Vollmond einen feuchten, düſtern Himmel ge⸗ 
ſpannt hatte. Mit der Sonne hatte auch das ſchöne Weiter 
Abfchied genommen, und gewitterliche Wolfen den Schau 
platz bezogen. Wohl Leuchtete der Mond, aber feine Scheibe 
war bleich, und diefe blaſſe Helle deutete auf herannahenden 
Sturm und NRegenguß, fo wie die Mitternacht herankom⸗ 
men würde. Wann hätte jedoch des Firmaments Beobach⸗ 
tung einen Menfchen abgehalten von dem Vorſatz, zu wel⸗ 
chem ihn der fefle Wille treibt, oder die unerfchütterliche 
Nothwendigkeit? Auch das ſchwächere Weib zittert nicht 
dor den drohenden Schreden der Natur, wenn fein Derz 
zu höheren Pflichten, zu wirklichen oder eingebildeten ruft, 
und Margarethe bemerkte, raſch fortfchreitend, nicht den 
ſtillen Wolkenkampf am Himmeldbogen, nicht das dumpfe 
Wehen der näßlichen Luft. Es war ein feltenes Schaufpiel, 
um jene vorgerüdte Abenpflunde ein Weib aus dem beflern 
Stande allein auf den Gaffen der Stadt zu gewahren, und 
mehr als ein zudringlicher Junker bot der Eilfertigen feine 
Begleitung an. Kaum hörte fie jedoch die Begrüßung der 
Schüchternen, die Frechern wies fie mit harten Worten zu- 
rück, und verfhloß ihre Ohren vor den Spöttereien der 
Wächter am Thore. Ein Ziel vor Augen‘ habend, ging 
fie muthig hinaus in's Weite, und das Mondlicht ſowohl, 
als auch dann und wann ferne am Feldberg aufzudende 
Blitze Teuchteten ihr mitleivig auf dem Wege zum Schellen⸗ 
hof. Keine menfchlihe Seele war ihre vor der Stadt bes 
gegnet. Züge von Doplen und Krähen, die vor dem fern 
Dräuenden Sturm einen Zufluchtsort furhend, dicht am Bo⸗ 
den vorüberflatterien, waren bie einzigen lebenden Geſchöpfe, 
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die fich zeigten. Frau Margarethe troß aller Standpaflig- 
teit dennoch . folder einfamen Wanderungen ungewohnt, 
dankte dem Himmel im Stillen, als die Hunde des Schellen⸗ 
hofs bei ihrer Annäherung anfchlugen, obwohl hier erſt der 
halbe Weg zur Gefahr überwunden war. Die Hunde tobten 
an der Keite, und der gefrhloffene Fenfterladen im Erd⸗ 
gefchoffe ging auf. Erescentia, die nach der Urfache des 
Gebells ausfah, erfhrat in die tieffte Seele, als fie die 
Stimme der Dienfiherrin vernahm, die auf einen Augen- 
blick ven Eintritt in's Haus verlangte. Die Befchlieberin 
gehorchte inbeffen anf der Stelle, und that ihr gaftlicheg 
Gemach auf, in mwehhem Margarethe einen langen Dann 
gewahrte, welcher ſo eben. einen mäßigen Nachtimbiß ein» 
nahm, und verlegen auffprang, da Margarethe in die Thüre 
kat. — „Sieh' da, Vollbrecht!“ rief die Altbürgerin, 
fchmerzlich und freubig betroffen von den Anblick des 
Knechts: „Du hier? Ei ſprich, wo iſt Dein Herr, und 
kehrt er zurück?“ — „Ehrſame Frau!“ lautete die Ant⸗ 
wort: „Wir ſind herumgezogen in der Irre, wie Roland's 
Rnappen, haben aber nichts erlauert, nichts erſpürt. Wir 
haben zwar monden Span beflanden mit den abelichen 
Herren, die rundum an den Straßen und Flüflen die Schlag» 
bäume machen, und von Freund und Feind den Joll hei⸗ 
ſchen — aber, die wir fuchten fanden wir nicht, und bed 
Fräuleins Teibeigener Knecht Rüdiger, nachdem er uns Tange 
Nlinks und rechts und kreuz und quer im Lande umher ge⸗ 
führt hatte, meinte endlich, er werde doch nimmer das 
Schloß erkennen, in welchem fie geftedt — das Fräulein, Er 
und die Zofe — und glaube fleif und fell, man habe das 
Sräulein umgebracht, weil auf kein Laut mehr von ihr zu 
hören fey. Darauf haben wir und auf den Rückweg ges 
acht, und wollten heut zur Befperzeit-in Frankfurt ein⸗ 
Jude Ir Band. 9 u 
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reiten, als mit einemmale der Rüdiger krank wurde, und 
fo breſthaft, daß er wohl nimmer erſtehen wird. Der Menſch 
hat ſich fo viel. Gedanken um feiner Herrſchaft Schickſal ge» 
macht, und fi fo darob gegrämt, daß er fiher fhon ver⸗ 
ſchieden wäre, wenn ex nicht etwas auf dem Gewiffen gehabt 
hätte, das ihn, wie er fagt, feit geraumer Zeit gebrädt 
bat, wie ein Fels. Der Junkherr hat ihm zugefprochen wie 
ein Beichtherr, denn das verflebt er aus dem Grunde, und 
endlich hat der Knecht ſich d’rein ergeben, und verfprochen, 
ibm Alles zu befennen, und fein Herz zu erleichtern vor 
dem Ende.’ — „Was kümmert mich der Knecht?‘ -Tehaltete 
Margarethe dringend ein: „Wo iſt Dein Herr? das will 
ich wiſſen.“ — „Ich bin fa gleich zu Ende; erwiederte 
Der Knecht gehorſam: „Wir waren gezwungen in einer 
ſchlechten Winkelſchenke einzukehren, wicht allzu fern von 
bier, da der Rüdiger nicht weiter konnte vor Froft und 
Hitze, und wenn man ihn aufs Pferd gebunden hätte, 
Und da es den ſterbenden Mann drängte, meinen Herrn 
zu vertrauen, was ihn quält, und mir, dem Knecht, nicht 
noͤthig und ziemlich iſt, Davon zu wiſſen, fo hat der Junker 
gefagt: „„Reit' Du indeflen gen Franukfurt, Vollbrecht, und 
fieh’ nur, wie's dorien ſteht, ob ſich vielleicht durch Gottes 
oder eines andern Biedermanns Hülfe, die Schweſter daſelbft 
wieder eingefunden, und wie es mit dem lieben Vater ſteht, der 
Mutter und dem kleinen Hans. Vergiß jedoch nicht, vor⸗ 
nf auf dem Schellenhof einzuſprechen, und der wackern 
Frau Crescenz meinen Gruß zu bringen, mit dem Ber: 
melden: es flehe Eis auf die getäufchte Hoffnung wohl mit 
mir, und fie folle e8 nur weiter fagen. Sobald des Rüvdi⸗ 


gers Zuftand es erlaubt, komme ich ſelbſt.“⸗⸗ — „Um Got⸗ 


beswillen nicht!“ fiel hier Margarethe eifrig ein: „Fliege 
zurück zu ihm, und bringe ihm diefe Kunde! Nur gen 
Frankfurt nicht. Die Heimath wird fein Grab. Er bleibe 
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fern, denn feine Feinde Haben bie tödilichſten Pfeile auf 
ihn gerichtet: Die heimliche Acht Hat ihn” vorgeladen, und 
bon ihren Schranken Tehrt fein Gererhter wieder.‘ 

„Jeſus Maria’ feufzte die Befchließerin, und ſchlug 
ein großes Kreuz. Der lange Vollbrecht faltete erſchrocken 
bie Hände, und fprach Fein Wort. — „Wenn ihm fein Les 
ben, wenn ifm meine Ruhe lieb if, fo bleibe er fern, fo 
verberge er ſich in entleg’nen Landen vor den Schöffen der 
Behme!‘ fuhr Margarete bewegter fort: „Sage ihm, 
Vollbrecht, ich hätte gehört, daB der Kaifer allein die Vers 
vehmten zu ſchützen vermöge. Er fuche zu Sigmunb’s Füßen 
die Losfptechung von jener furcdhtbaren Ladung. Er fliehe 
zu den Füßen des heiligen Baterd, denn in Denifchland 
follen hunderttaufend Dolche auf die Bruſt des Geächteten 
lauern. Doch was rede ich?“ feßte fie ſich befinnend bei: 
„Ich follteihn wegſcheuchen vom heimathlichen Boden, ohne 
ihm erſt zu fagen, wie fih Alles geſtaltet? Nein, nein, 
nein! Guter Bolibrecht! vergib mir, wenn Ich verwirrt 
rede, aber wiedeshole ihm geiren meine Worte. Sie vers 
rathen felbft in ihrer Verwirrung bie Liebe, die dankbare 
Freundſchaft, die ich für ihn empfinde. Er foll mir glaus 
ben, Vollbrecht, — nicht wähnen, als fey es Bosheit einer 
Stiefmutter, die den Sohn erfler Ehe aus dem Baterhaufe 
treiben möchte! Ich bin ja ſelbſt geächtet, ... ſelbſt vers 
ſtoßen! Aber recht! reden muß ich noch einmal zu ihm. 
Sch muß ihn ſprechen, obgleich ich nicht weiß, ob ich mor« 
gen noch lebe! Sage ihm, treuer Knecht, fage ihm, daß 
er morgen, um biefe Stunde — bier erſcheine — er würde 
mich finden, ihm Lebewohl zu fagen; bis dahin möge er 
jedoch. verborgen bleiben; denn Alles ſey gegen Ihn ver⸗ 
fchworen. Und nun mache Di zur Stelle auf und elle 
von dannen. Vielleicht IR jetzt ſchon Rüdiger des Todes, 
oder geneſen. Vielleicht geht jetzt ſchon ber Sorgloſe, Unu- 
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befangne feinem Untergange "entgegen, ohne Warnung, opne 
Apnung! Geh’! geh’! guter Vollbrecht!“ — 

Um den ſchwankenden Entſchluß des zögernden Burfchen 
zu befchleunigen, drüdte fie ihm ein Gelvftüd in die Hand, 
und dieſe Freigebigteit, verbunden mit ber aufrichtigfien Aue . 
bänglichleit an: feinen Heren, beflimmte den Knecht, fich 
alfobald auf zu machen. Frau Margarethen für ihr Ges 
fchen? das Kleid küſſend, Erescenzien für das Nachtmabl 
dankbar die Hand fihüttelnd, fprang er hinaus, warf fi 
auf den harrenden Gaul, und ſuchte auf gut Glüd in 
dunkler Nacht ven Weg, den ex gelommen. Die Schaffe 
nerin hatte kaum ihren Ohren getraut, als fie die Reden 
vernommen, die Margarethen Mund, wie vom Sturme 
beflügelt, gefprochen hatte. Es ſchien ihre nocd immer wie 
ein Traum, daß ihre Meifterin jetzt, zu diefer Stunde in 
ihrem Gemache fiehe, und eine ängſtliche Neugierde bemäch⸗ 
tigte fich ihrer, zu erfahren, was der felt’ne und verflörte 
Saft hier begehre. Die Altbürgerin Ließ biefe Neugier nicht 
zu Worte fommen, denn au fie wurde von der vorräden: 
den Nacht gemahnt, ihr Gewerbe hier zu Ende zu bringen. 
— „Der Tag wird kommen,’ fagte fie ernft zu der Dies 
nerin: „Ich werde vielleicht nicht wieberfehren, denn meis 
nes Lebens bin ich nicht fiher auf dem Wege, den ich heute 
sehen muß, Berfprich mir aber, Erescenz, Daß, wofern ich 
morgen in des Tages Frühe nicht zurückkehrte, Du meinen 
Herrn auffuhen wolleft, und ihm melden: Ich hätt’ es 
nicht ferner ertragen können, meine Unſchuld für böfe Schuld 
abgewogen zu fehen. Sch fey ihm immer treu gemwefen und 
bold — Dagobert fey rein, wie das Sonnenlidt — ich 
hätte weder meinen Herrn und Epewirth zu morben begehrt, 
noch fein Herz zu zerreißen durch Wallradens Raub, den er 
mir ebenfalls zugefchrieben. Um ihn zu überzeugen, daß ich 
wahr und redlich gehandelt, fey ich heut hinausgegangen 
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zum Sprünglinfteine, um dort zu verrichten, was Herr 
Diether, von Argwohn und Mißtrauen befangen, nicht uns 
ternehmen wollte. Er möchte mir daher vergeben, was ich 
vielleicht im Leichtfinn der Jugend an ihm gefrevelt. Böſes 
habe mein Herz dabei nie im Schilde geführt. Er möge 
mir auch verzeihen, was ich Schwereres begangen, und mir 
nicht als Simde zurechnen, was ein irre geleitetes Gefühl 
verbrach. Er möge endlich meiner in Frieden gedenken, und 
von dem Keinen Hans feine Hand nicht abziehen, wie auch 
bie Dinge fommen follten. Verſtehſt Du mich, gute Cres⸗ 
cenz?“ 

Die Alte hatte zugehört, und immer aufmerkſamer Auge 
und Ohr geöffnet. Nun aber, da Margarethe zu reden 
aufgehört, ſtarrte ſie dieſelbe unbeweglich an. — „Ich werde 


ausrichten, was Ihr befehlt, ehrſame Frau,“ ſagte fie, in 


ihrer Beſtürzung verharrend — „aber ich will nicht getauft 
ſeyn, wenn ich begreife, was das Alles heißen ſoll!? Hat 
Euch denn. der Liebe Herrgott Euer Sterbeftündlein offen» 
bart? oder welche Urſache habt Ihr dann, daß She folde ' 
bebenflihe Neben führt? Oder hätte Euer häuslich Kreuz 
Euern Verſtand beſchädigt? Ich follte Euch wahrlich nicht 
fortlafien in der dunkeln Nacht.” — „Keine Widerrede“ bes 
fabl Margarethe herriſch, und Crescenz zog fich alfobalb in - 
bie Schranfen der Demuth zurück: „Höre noch das Letzte:“ 
feste die Altbürgerin hinzu, „Athme ich morgen noch, fo 
werde ih am Abend Hier mit meinem Stieffohne ein Wort 
des Abfıhiens reden — in Gegenwart Deiner beiden Aus 
gen, unter der Obhut Deiner verfchwiegenen Zunge. Hat 
jedoch der Herr des Lebens über mich geboten, fo Tage bem 
jungen, unglüdlichen, dur mich unglüdlich gewordenen 
jungen Manne: Bis zu meinem lebten Athemzuge ſey er 
mir dee theuerſte Menfh auf Erben gewefen. Die Zeit, 
da ich ihn verfiöhlen liebte ‚wie ein unerreichbar höchſtes 
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Gut, fei meine glücklichſte; die Zeit, in der ich ihn haßte 
in verirrter Leidenfchaft, meine elendeſte geweſen. Seine 
vergebende Freundſchaft war Paradieſeshauch in meinem 
häuslichen Sammer, fein Bild der Heilige, gu dem ich 
betete. Bekenne ihm in meinem Ramen, daß ich, die Un⸗ 
würdige, glüdlich war, in der Erinnerung an ihn, und daß, 
wenn es möglich if, mein Geiſt fih von oben herabneigen 
wird, un über feine Schritte zu wachen, daß ich ihn aber 
bitte mit ber verzmweifelnden Liebe einer Mutter, fich felbft 
zu erhalten, und die Stätte zu meiden, wo Öffentlich und 
heimlich die höchſte Gefahr ihm droht, wo ſelbſt der eig’ne 
Bater von ſchnöder Rachluſt entbrannt iſt gegen den Un⸗ 
ſchuldigen. Beſchwöre ihn“ .... — bier hemmien Thräs 
nen die Worte Margaretbens, und mit einem fchmerzlichen: 
„Ich Tann nicht mehr; lebe wohl!“ ftürzte fie aus dem 
Gemach. Die angftvolle Crescenzia folgte ihr ermahnend, 
bittend und Hagend. — Die Altbürgerin war unerbittlich 
gegen ihr Flehen; noch unter der Hausthüre mußte ihr die 
* Alte in dem ungewiffen Dunkel die Richtung bezeichnen, bie 
fie gen Bergen zu nehmen Hätte, und unter dem Gebell der 
wachbaren Hunde, entwich die Tühne, auf's Aeußerſte gefaßte 
rau der alten Dienerin. — Kopfſchüttelnd fah ihre die 
Leßtere nach, ſchob alsdann den Riegel vor, und fenbete 
das Geſinde, das durch das Hundegebell aufgeſchreckt wor⸗ 
den war, wieder zum Lager zurück. Gie feßte ſich hierauf 
in den Sorgenſtuhl, und date im unruhigen Geift nad 
über die Begebenheiten bes Abende. Nach allem Ueberle⸗ 
gen fchten ihr endlich nichts klarer und gewifier gu feyn, 
als daß der angehäufte Gram und Unmuth Margarethens 
Verſtand in Nnordnung gebracht habe, und fie begann ſich 
die bitterften Vorwürfe zu machen, daß fie die Sinnver⸗ 
wirrte hinausgelaffen in die einfame Finfterniß, wo ihr un» 
ftäter Fuß gar leicht in des Waſſers Fluth gerathen, ober 











ein Blitz ihr Haupt gerffmettern konnte. Sie ſthalt fig 
einfältig, daß fie gar nicht bedacht, wie ungnädig Herr 
Diether ihr Betragen — kam's zu Tage — aufnehmen 
würde, und bebauerte abwechfelnd die arme Frau, fich ſelbſt, 
und den guten Zunker Dagobert, den Die Botſchaft, die 
Margarethe feinem Knechte aufgegeben, unbedingt zum Tobe 
erſchrecken müfle. — „Der biedere Junker!“ fagte fie vor 
fih Hin, während fie ihre Rachtkleid überwarf : „Wie er 
Alles Liebt, das ihm vertraut. Wie dankbar gedenkt nicht 
fein die Stiefmutter, bie ifm haßte? Wie zart denkt er 
nicht Aller, deren er fi angenommen! Wie werbe ich das 
gute Zubenbirnlein morgen mit ber Rachrisht erquiden, daß 
er gefund und wohl if. Der lange Knecht ließ ſich's gewiß 
nicht träumen, baf ber Gruß an bie alte Erescenz au 
noch Jemand Anderm galt! Wie-aber in aller Welt kommt 
e8, daß der bied’re junge Herr vor die Vehme gerathen iſt, 
von der ihm nur ber Kaifer Ioshelfen mag? — „Ei!“ un 
terbrach fie fich, gegen das Fenſter lauſchend: ‚war mir's 
doch, als ob die Hunde fich wieder bewegten und leiſe knurr⸗ 
ten. ?’8 iſt aber wieder Alles ſtille. — Und dennoch,‘ ſetzte 
fie nach einer Paufe Hinzu: dennoch regt fih Draußen etwas, 
und ich Höre die Hunde ſchnaufen und ſchmatzen, als ob fie 
etwas Köfliches zu frefien erhalten hätten. — Schon griff 
die herzhafte Frau nach der Lampe, als eine behutſame 
Kauf einigemal leiſe an den Laden klopfte. — „Da has 
ben wir's!“ flüflerte die Alte vor fih: „Das if ein frecher 
Dieb, der meinen Hunden mit Gift das Maul geftopft hat, 
und nun herein mörhte. — Sie erfaßte fihnell eine Haue, 
die in der Ede fand, öffnete das Fenfterlein, und ſprach 
buch die Nike des Ladens hinaus: „Du diebiſcher, unge⸗ 
Schlachten Gefel, wer Du auch ſeyſt — packe Dich fort, 
bean meine Leute find beim erfien Schrei wach und hell: 
munter. Auch halte ich eine Haue in ber Hand, bie Dir 
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ven Kopf zerſihmettert, wenn Du in's Fenſter einzubrechen 
wagſt. Zieh' darum ab. Ich bin ’ne arme Frau, und 
hier iſt zu holen, als ein biutiger Kopf. — 
„Macht Teinen Lärm!‘ flüflerte es von draußen herein: 
„Ich bin kein Dieb, fondern ein ehrlicher Mann. Ich komme 
doch nur, um Euch zu warnen, Mütterlein.“ — ‚Wofür, 
Du Schalksgeſell ?“ fragte Erescenz, noch immer ungläus 
big. Der Fremde vor dem Fenfter fuhr aber fort: „Dean 
ift Ben Davids Efiherchen gelommen auf bie Spur; Du gu 
tes Weiblein. Ste werden fommen, ehe vergeht eine Stunde, 
mit Spießen und Stangen, um bie Zübin zu fangen, und 


um Dich, als Hehlerin, zu feßen aufden Thurm bei Waſſer 


und Brod.“ — Erescentia’8 Herz Hopfte heftig, Penn fie 
fonnte nicht an dem guten Wiffen des Klopfenden zweifeln. 
Sie öffnete ſcheu ben Laden, abgleich nur halb, und be⸗ 
leuchtete vorfichtig Zodick's häßliches Antliß, das fich herein 
bog. „Wer bift denn Du, Nachtläufer ? fragte fie halb 
erſchrocken. — „Kennſt Du mid denn niht, Memme % 
fagte Zodi entgegen: „Bin ich doch geweſen der Knecht, 
der Dir fo oft gebracht hat mildthätige Beifteuer von Ben 
David, dem Sohne Jochai. Du mußt Dich noch befinnen 
auf meine Geſtalt.“ — „Ah! Du biſt's?“ rief die Alte 
erſchreckt: „Weiche von dannen, Du Lügner, der feinen 
Herrn zum Tode bringt, durch feine blutige Bosheit!“ — 
„Ich bin nicht derſelbe;“ Hieß es entgegen: „Jener Zobid, 
der geklagt hat in Edom, iſt nicht mehr, fondern ein veuiger 
Zodick lebt noch, und darum will er reiten bie Tochter fel- 
nes Herrn, bie einer aus Iſrael verratfen bat an ben 
wollüſtigen Schultheiß.“ — „Um Gotteswillen ! fiel die 
Alte Häglich ein: „Der Schultheiß? das arme Sind ... 
wer war ber Verräther?“ — „Joſeph ber Arzt;“ erwiederte 
Zodick leiſe: „Um bie eilfte Stunde kommen bes Oberft- 
richters Trabanten heraus, und wehe Dir, wenn man bie 
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Dirne findet. Mir hat's gefagt ber Heine Finger, und ih 
will Holen das Eſtherchen, und es bringen gum Vater.“ — 
„zum Bater? fragte Erescentia mißtrauifch: „Faule 
Kifche, rothköpfiger Jude.“ — „Ich will fprudeln Gift und 
Galle ein Jahr lang,“ betheuerte Zodick, „wenn es nicht 
iR wahr. Ich habe herausgebracht den Alten aus dem 
Thurm, und ihm verfprochen, weil er felber ift krank und 
ſchwach, die Tochter zu retten aus ben Klauen ber baari 
gen Böcke.“ 

„Ei, Du unverſchämtes Lügenmaul!“ eiferte die Alte: 
„Du haͤltſt mich für eine Schnattergans, daß Du ſolch' 
Poſſenzeug mir weiß machen willſt. Eſther iſt nicht hier, 
it noch nie Hier gewefen, magft Du willen, Du ſchleichen⸗ 
ber Spürhund. Hier haut eine and’re Sungfer, die mit 
Euch Juden nichts gemein hat: weißt Du das? Deine 
Mäprlein von dem Oberftrichter und feinen Knechten trage 
nur anderwärts hin, börft Du 2’ — 

„Laßt doch das Tächerliche Gedipper;“ verfeßte Zodid 
unmwillig: „Wer im Giebellübchen wohnt, weiß ich gar 
wohl, fo gut als der Prophet Elias. Ruf mir das Schick⸗ 
ſelchen herab, und ich führe fie zum Aette, ehe noch bie Ger 
walt fommt über Eu. — „Wenn Du nicht alfobald 
gehſt,“ erwieberte die Alte derb, ‚fo kommt die Gewalt 
meiner Haue und meiner Hunde über Dich, wenn Du nicht 
die Letztern vergiftet haft, da ich keinen Laut von ihnen 
höre.’ — „Ohne Sorgen, Mütterlein;“ fagte Zodick ſchmei⸗ 
chelnd: ‚fie Leben die Thiere; aber thun werben fie mir 
nichts, denn ich verfiehe das Handwerk, und habe ihnen ge» 
geben Kuchen, beiler als der Kuchen Levi in der Nacht des 
Paſſah. Du, laß' mich aber hinein, daß nicht Unglüd ein- 
ateht bei Dir, und Eſtherchen frei werbe, von Amaleks fün: 
digen Richtern.” — „Nimmermehr!“ wiederholte Crescenz: 
‚nd traue Dix nicht, ich glaube Die nicht, Du abtrünniger 
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Menſch, dem’s mit dem wahren Glauben eben fo wenig 
Ernft if, als mit dem falfchen. Du bift ein Gezeichneter. 
Mache, daß Du von hinnen kömmſt!“ — 

. Ein bligendes Meſſer züngelte wie ein Strahl durch 
die Oeffnung des Ladens; Crescenz gewahrte jedoch noch 
zu rechter Zeit des meuchelmörderiſchen Verſuchs, ſprang 
zurück, und riß den Laden mit einer Gewalt zu, daß bie 
Klinge zerbrach. — Der Mordbube fluchte draußen halblaut 
über des Weibes Klugheit, und den Verluſt feines Gewehrs. 
Grescenz beiferte ihm aber zu: „Rothhaariger Schuftl wo . 
Du nicht gleich Reißaus nimmft, rufe ich meine Leute, und 
Dein letztes Brod if gebaden, Du Schurke!“ — Eilig, 
wie ein rollender Kiefel, entfprang der Böfewicht, und die 
Hunde, wie von einem Zauberſpruch betäubt, rührten fi 
nicht in ihren Hütten. 
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Sechstes Kapitel. 





O, höre doch wie fein Donner zuͤrnet, und welch 
eherne Rede von feinem Munde ausgeht; er fichet 
unter allen Dimmeln, und fein Blitz ſcheinet auf 
die Enden der Erbe! - 


Hiob. 


Die gute Crescenz hatte nichts Eiligeres zu thun, als 
den Weg zur Giebellammer zu fuchen, um die halbe Efiper, 
die kaum, von Thraänen und Leid erfchöpft, entfchlummert 
gewefen, aus ber fügen Ruhe zu weden. Das Mädchen 
fuhr erfchroden empor, und ihr Schreden verboppelte fich, 
als ihre Pflegerin ihr in’s Ohr rief: „Du bifl verrathen, 
Mägdlein! Aufl Dein Heil if nur die ſchnellſte Flucht!“ 
— „Verrathen?“ flammelte Efiper: „woher wißt Ihr... 
wer hat das gethan?“ — Crescenz fäumte nid, fo ſchnell 
als. ihre Zunge es geftattete, den Auftritt mit Zobid der 
flaunenden Zuhörerin zu berichten, die fich hierauf in Dank⸗ 
fagungen gegen fie erſchöpfte. — „Ei, fo laß’ Dant und 
‚glatte Worte bei Seite!“ Schalt endlich die Alte: „was ich 
dabei gethan, ift gar keines Lobes würdig. Welcher Menfch 
in der Welt wird ſolch' ein Galgengeficht gutwillig in's 
Haus und fih die Gurgel abſchneiden laſſen? darauf hatte 
es ver Schurke doch am Ende bei uns beiden abgefehen. 
Die Gefahr tft jedoch noch nicht vorbei, fondern fie könmt 
erſt heran. Entweder if es wahr, was ber Burſche ber 
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hauptete, und ber Judenarzt hat Did an den Schuliheiß 
verfhwagt, und in biefem Falle mußt Du fchleuntg fort; 
ober ift es nicht wahr, und der Schandbube gibt felber 
Dich anz dann mußt Du auch fort. Darum Heide Dich 
und laufe; es biutet mir mein Herz, daß ich Dich vor die 
Thüre floßen muß — aber überall wirft Du beffer feyn, 
als: in den Händen des Iufigierigen Schultheißen.“ — 
„Hochgelobter, gepriefeneer Gott!‘ feufzte Efiher troſtlos: 
„Kann Dein Baterauge fehen ſolche Bedrängniß, ohne zu 
helfen? D, daß er fern ſeyn muß, auf den ich baute, auf 
den ich baute wie auf einen Engel!“ — 

Crescenz hätte gerne der Klagenden ben Troſt gegeben, 
Daß Dagobert nicht mehr ferne fey, allein fie bebachte noch 
zu rechter Zeit, daß diefe Kunde den Schmerz des Mäd⸗ 
chens und ihren Widerwillen gegen die plößliche Trennung 
vom Schelfenhof vermehren würde, und dennoch war, ihrer 
Meinung nach, Fein befferes Mittel vorhanden, dem nahens 
den Unheil zu entgehen. Sie begnügte fich baher, der 
trauernden Efiher aufzutragen: fi in Katy und Buſch fo 
lange verborgen zu halten, bis der nächfte Abend herange⸗ 
fommen feyn würde, und alsdann fein vorfichtig auf dem 
Hofe fi wieder zu melden. Unnachfichtlich drängte fie ine 
deffen jeß zum Abſchiede, denn neben ber Furcht, das 
Mädchen felbft in der Feinde Schlingen fallen gu fehen, 
beunruhigte fie das Loos gar fehr, das ihrer warten dürfte, 
ward ihre Theilnahme an dem heimlichen Handel befannt. 
— Aber fo fehr fie auch drängte und trieb, fo fehr Efiher 
fich beeilte, ihrem Willen folgfam zu feyn, und faum fi 
die Zeit nahm, die ſchönen Locken mit Crescentia’s eig'nem 
Miedertuche vor dem gegen bie Senfter fchwirrenden Regen 
zu fhüßen — fo waren doch Warnung und Vorfſicht zu 
fpät gelommen. Die Hunde, bie fih bisher nicht geregt 
hatten, fuhren auf einmal mit wüihendem Toben aus Ihren 
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Hütten, und an ihrem kurz darauf folgenden erbaͤrmlichen 
Geſchrei war bald zu merken, daß einige berbe Schläge 
fie zur Ruhe verwiefen. Zugleich polterten mehrere Stöße 
gegen bie Hausthüre, und barſche Stimmen verlangten Ein« 
laß. — „Herrgott! Ihüte Deine Magd!“ ſtoͤhnte Cres⸗ 
cenz, und Löfchte ſchnell die Lampe aus, die fie mit in die 
Kammer gebracht hatte. „Halte Di ganz rubig und fill, 
Eſtherchen,“ flüfterte fie derfelben zu, die fih, an allen Glie⸗ 
dern bebend, in eine Ede bes Stübleins verkroch: „bis ich 
hinunterkomme und Licht mare, und dem Gefindel die Thüre 
öffne, fällt mir vielleicht ein Nothbehelf ein, und ich rette 
Dich vor der Nafe diefer Spürhunde.“ — Raſch, wie ein 
Mann im rüftigften Alter, tappte die Alte die Treppen hin» 
ab, und begann buch das Schlüſſelloch mit den Bewaff⸗ 
neten vor dem Haufe zu unterhbandeln. Diefe waren jedoch 
feineswegs gelaunt, Scherz oder Zögerung mit fich treiben 
zu laſſen, und brobten, Thür und Fenſter in Stüden zu 
hauen, wofern nicht alfogleih aufgethan würde. Da fir 
nun Erescenz entfrhulpigte mit Mangel an Licht, fo exboten 
fich die Belagerer, ihre eigenen Laternen herzugeben, um 
das Haus zu durchſuchen. Wie fie dann nun immer hef⸗ 
tiger wurben, und ohne Aufhören im Namen des Oberfi- 
richters die Deffnung begehrten, auch indeſſen das Gefinde 
zufammengelaufen war, und fi wunderte über den muth⸗ 
willigen Berzug der Schaffnerin, fo blieb der Leptern nichte 
übrig, als in Gottesnamen dem rohen Söldnerhaufen Eins 
laß zu geben. Der Anführer der grimmigen Schaar fuhr 
fogleih mit Donnerfimme über die Alte her: „Din Zus 
venbalg gib heraus, den Du in Deinem Haufe verfiedi 
hältſt! Heraus, ohne Widerſtand und Ausflupt! Du bifk 
des Todes, wenn Du nicht blitzſchnell thuſt, was wir be⸗ 
gehren!“ — Erescenz fpielte Die eberrafchte, Die Unwiflende, 
aber ihr Linkifches Fäugnen machte die Herren noch dringen 
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der, die gar nicht übel unterrichtet zu feyn ſchienen. — 
„Lüge, daß Du erſtickſt!“ fchrie der Führer: „Wir werben 
doch wiſſen, welch Refilein wie bier auszuheben haben! 
Spare alfo Deine Winkelzlige, und freue, Dich auf den 
Pranger, alte Kupplerin, welche Söhne von ehrlichen Bür⸗ 
gern verführt zur Gemeinfchaft mit nichtswürdigen Jüdin⸗ 
nen. Mach’ Dich fertig, und fleige voran. Wir wollen 
fhon finden, was unfer iſt.“ — Je näher bie Gefahr rüdte, 
fe teoßiger wurde indeſſen die Alte, und hätte ſich beinahe 
verleiten Iaffen, eine Betheuerung darauf abzulegen, daß 
die gefuchte FZüpin ſich nicht im Hofe befinde, Inden drängte 
fih eine neue Figur in den Kreis, und ber häpliche Zodick 
fand wieder frech und Teibhaftig wie vor einer halben 
Stunde vor dem zankenden Weibe. „Glaubt nicht ber Here!‘ 
rief er den Sölpnern zu: „Die Dime iſt nicht gekommen 
aus dem Haufe. Ganz Motum*) wil fie an der Nafe 
führen, daß fie ſelbſt komme davon mit ganzen Ohren. Doc 
ich will Euch fagen,- was fie nicht will ſchmuſen. Das Vö⸗ 
gelein ſteckt oben im Neſt. So Ihr erglimmt die Stiege, 
hört Ihr's fchon piepen und flatiern.” — ‚Der Zube bat 
eine Nafe wie der Teufel!’ fihwor dee Anführer der Hä⸗ 
ſcher, welche lärmend gegen bie Treppe vorbrangen. Bers 
gebens fuchte Exescenz den grinfenden Zodick Lügen zu 
firafen, vergebens gegen ihn felbft eine ſchwerere Anklage 
zu richten; fie wurde nicht gehört, ihr Geſchrei übertäubt, 
‚und der andringende Haufe riß fie in feinen Wirbel mit 
fort. Den Tchlagendfien Beweis, daß fie mit Ränken 
umgehe, fehien obendrein das Erſcheinen einer Dirne zu Lies 
fern, die auf dem erſten Treppenabſatz ſich ſehen ließ, ge⸗ 
hüllt in unordentlich übergeworfene Rachtkleider und mit 
aͤngſtlicher Stimme herunterſchrie: „Aber Frau, Frau, um 
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Alles in der Welt! was foH das Getöſe? was gibt ee 
denn 7” — 

„Das ift fiel’ rief Zodick dem Häfcheranführer in’s 
Ohr. „Das iſt fiel‘ donnerte der ganze Haufe, und zwan⸗ 
zig Hände ſtreckten fih nach der Dirne aus, die — erfehend, 
daß es auf fie gemünzt ſey — mit jämmerlichem Geſchrei: 
„Mein Kind! mein Kind! Hülfel Hülfe!“ zurüdfprang, 
und eine ſchwere Thüre hinter fih in's Schloß warf. — 
„Sieht Du, alte Veitel!“ donnerte der beflürzten Schaff- 
nerin, bie vergebens eine Erklaͤrung verfuchte, der Anführer 
zu, und gab ihr einen groben Rippenfloß: „da ifl das Ge: 
fchöpf, das wir ſuchen. Nicht die Dirne, noch ihr Junges 
ſoll ung entkommen, ‚und brennen follen fie beide! Sperr’ 
auf die Türe.’ — Erescenz, von tödilichem Schreck erkäl⸗ 
tet, fuchte zaͤhneklappernd einen Schlüffel nach dem andern 
in das Schlüſſelloch zu paſſen; da jedoch die Angſt den 
rechten ihr nicht finden Tief, To machten bie Bewaffneten 
fürzere Wirihſchaft, und rannten die Thüre ein. Wie ein 
Knaul von Wahnfinnigen flärzte der helle Haufe in das 
Gemach und erwifchte die ſchreiende Dieme, da fie eben ber 
Ainnungstos vor Entfeßen, mit einem Kinde im Arme, zum 
hohen Fenſter hinausfpringen wollte. Während nun Cres⸗ 
cenz in ber Mitte des Getümmels umfonft ifre Lunge an- 
fixengte, um zu beweifen, daß die Gefangene nicht diejenige 
fey, die man fuchte, während die Gefangene felbft In Thräs 
nen zerfloß, und das Kind jammerte — während bie Häfcher 
Stride und Riemen hervorfuchten, um nicht nur allein die 
muthmaßliche Eftper, fondern auch die Schaffnerin und ipr 
Hausgefinde zu binden, hatte Zodick, feinen Vortheil er⸗ 
fehend, einem gaffenden Knechte die. Leuchte aus der Hand 
geriffen, und war damit ‚unter dem allgemeinen Getöfe 
verfehwunden, um den obern Theil des Haufes zu durch⸗ 
ſuchen. Wild Hopfte fein Herz, als er bie Stufen zum 


248° 


GStebelftübchen erflieg, denn er dachte an die Möglichkeit, 
daß Efiher bereits feiner Wuth enigangen feyn möchte; 
. aber fo wie er die Kammer öffnete, und mit gierigem Auge 
in das Dunkel leuchtete, fo machte fein abnender Zorn 
hohnlachender Freude Platz. Die arme Eſther hatte in ihrer 
Unruhe, gequält von banger Furcht, nicht an die Flucht ger 
dacht, und fih wie ein Opferlamm in das gräßliche Schick⸗ 
fal ergeben. Nicht die Thüre hatte fie verriegelt, und lag 
betend, aber ohne zu wiflen, was die Lippen beteten, in 
dem Winkel auf ihren Knieen. Dier ergriff fie die Fauſt 
des fiegenden Feindes; hier raunte -ihr- feine entſetzliche 
Stimme in die Ohren: „Du biſt mein Eſtherchen! Gedenkſt 
Du meiner Worte? Des: Bollmond iſt da, und ich komme 
Did zu holen heim. Zög're nicht, zaud're nicht, Heine 
Spinne) Komm’, daß ich Dich führe vom Berge Seir— 
„Abſcheulicher!“ verſetzte Eſther, mit verachiender Würde _ 
fih exrhebend : „Bier find meine Hände, fehle fie, aber höre 
auf, zu mißhandeln bie Srau, die mich hat gepflegt, wie 
der Rabe der Wüſte. Ihr Geſchrei bringt herauf zu mir, 
Unhold! Laß’ es verſummen.“ — ‚Alles verflummt untee 
den Füßen des Herrn!‘ entgegnete Zodick höhniſch: „Auch 
Deine Schmähung wird verſtummen, Weib. Mag ih Die 
fegn wie Gabriel, der Fürft der Barmherzigkeit, ober wie 
Samael, der Fürſt der finftern Wildniß; gleichviel. Folge 
mir, und fihweige wie in der Neumondnadt, die unfere 
Lebens Dauer ung fund thut.“ — Behutfam löſchte er die 
Leuchte aus, packte Efthers rechte Hand feft indie feinige, und 
flieg vorfihtig mit, ihr bie Treppe hinab, Noch bauerte 
das Getöfe in der Stube. des erfien Stockwerks; da ber 
Böfewicht diefes hörte, zwang er auf einmal feine Beute, 
geſchwinder zu entlaufen, ſtülpte ihr feine weite Müße über 
Kopf und Augen, und eniführte fie alfo in's Weite, troß 
den heulenden Hunden. Der Regen floß riefelig und kalt 
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gernievder. Eſther ſchauderte am Arm ihres gräßfichen Füh⸗ 
vers, und ließ fih eine gute Weile durch Sand und Moor 
mit fortzieben im ſchweigenden Dunkel, bis fie endlich fo 
viel Befinnung gewann, die lederne Muͤtze vom Haupte zu 
reiffen, plößlich ſtille zu fliehen, und mit ber Stimme der 
Berzweiflung zu fragen: „Was ift das, Zodick? Warum 
rißeſt Du mich denn weg aus dem Haufe? warum haft Du 
mic nicht übergeben den tobenden Häſchern, daß fie mich 
bänden und fortfchleppten ? und wohin führft Du mich? 
nicht gen Frankfurt ? was fol ich in diefem Geſtrüpp oder 
in den Zurchen des Feldes? wohin ſchleppſt Du mid, un- 
fauberer Geiſt 7.’ — „Nach der Hochzeitlammer, Liebchen!“ 
antwortete grinfend der Schurke: „Nach dem Hochzeitbeite, 
und son bannen in's Paradies.” — „Ach!“ ſchrie Eſther: 
„Du willſt mich tödten in Schmach?“ — ‚Nicht or 
Schickſelchen;“ verfeßte Zodid: Talt: „Du wirft leben i 

Ueberfluß, fo Du tHuft meinen Willen. Doch iR nit hier 
der Ort, wo zu reden ift von der Zukunft. Komm’, komm, 
Efiperchen? 's iR nimmer weit.’ — Die Veberzeugung, 
ohne Rettung verlorenzufeyn, gibt dem Menfchen öfters über- 
menſchlichen Muth, und ungewöhnliche Kräfte. fiber 
empfand tief, daß der Augenblid gefommen fey, biefe Kräfte 
zu weden mit bem verzweifelnden Willen. Mit einer Hef⸗ 
tigfeit, die nur dem aus brennender Zone ſtammenden Bfute 
eigen if, warf fie ſich wild und kreiſchend auf den Nieder- 
trächtigen, der fie weitge nach feiner Höhle ſchleppen wollte. 
Weiblichleit und die zarte Sanftmuth abfireifend, melde 
fonft ihre Zierde waren, geflalteie fih Eſther aus einem 
duldenden Lamme zu einem kühnen Tiger ein und griff den 
Feind mit off’ner That an. Der Ueberraſchte wehrte ſich 
im Anbeginn nur ſchwach; da es aber Eſther zu gelingen 
ſchien, ihn zurädzubrängen und von feiner Klaue fi los⸗ 
zureißen, ba ergrimmte ber fürchterliche en Bom 
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Sturme des Zorns und ber Leidenſchaft hingerifien, bot er 
alle Kräfte gegem die widerfirebende aufs feine riefigen Ar⸗ 
me wurden länger, feine Fäuſte flärter, und bie Aermfle, 
“ deren Kräfte endlich in dem ungleichen Kampfe erlagen, ſank 
teuchend und wimmiernd auf den naffen Sand zu den Füßen 
Des Schrecklichen, deflen eherne Hand fie beinahe zermalmte, 
während er nad feinem Gürtel griff, um die Bezwungene 
damit zu binden. Der entfeglihfien Mißhandlung Preis 
gegeben, änderte Eſther ihre Handlungsmweife. Die Schlau 
heit ihres Gefchlechts in das Treffen führend, ließ fie ab von 
dem fruchtloſen Kampfe, faltete Die Hände wie eine Flehende, 
und befehwor unter Schlucdhzen und Thränen ben übermäch⸗ 
tigen Feind, ihrer zu fchonen. Sie wolle die Seine wer⸗ 
den, Sobald er ihr Zeit gönnen würde, fich zu faſſen, zu 
erholen von dem gräßlichen Sturme in ihrer Seele. — 
Befriedigt Tächelnd horchte Zodick auf bie feinem Ohre will- 
tommenen Worte, und zog die Bitlende unfanft vom Boden 
in die Höhe. — „So gefällt Du mir, Eſtherchen!“ ſprach 
er, tief Athem holend : „Du haſt mir warm gemacht; aber 
Du kennſt nun auch, was es heißt, mit mir anbinben. 's wär’ 
ein ſchlecht Geſchäft, ein Drud des Fingers, um Dich zu 
vernichten hier in der Einöde; d'rum iſt's beffer, Du ergibft 
Dich in des Herrn Befehl, und folgft mir zur Kammer. 
Eile aber jetzo. Wir find bald zur Stelle.’ — Unaufhalt⸗ 
fam riß er das Mädchen mit fi fort, durch Sanpgetriebe, 
Weidenbüſche und verödete Triften,, bis es enblich ſchroff 
über Kies und Gerüll hinunterging zu einer nadien Ber- 
tiefung, in welcher bei der Mondhelle ein Sumpf fand, 
wie ein trüber Spiegel, und daneben ' eine ſchwarze 
Hütte, aus deren Lüden ein mattes Licht fchimmerte, dem 
Johanniswürmchen glei, in ſchwarzer Hecke. Zodick be⸗ 
fahl Eſthern, leiſe aufzutreten, und ſchlich an die lichtſpen⸗ 
dende Oeffnung, um den forſchenden Blick in das Innere 
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zu tauchen. Eſthers Sruſt hob firh indeſſen wie die Bruf 
einer Sterbenden. Und war fie wicht eine folhe? Den 
theuern Schwur, fich eher zu tfödten, als befchimpfen zu 





'faflen, dachte fie unverbrüchlich zu halten, und fened 


traurige Moor fehlen ihr vom Geſchick auserlefen zu 
feyn, ihr Todesbette zu werben. Welche Schreden aber 
noch bis dahin an ihrem Geifte vorüber gehen konn⸗ 
ten, daran gedachte fie bebend. Zodid hatte indeflen er» 
kundſchaftet, daß nichts Gefährliches in der Hütte ver« 
borgen fey. Er pochte leife an das Fenflerlein, und gab 
ein Tauderwälfches Lofungswort von fich, nach welchem man 
von innen fragte. Hierauf zog. er Eſther mit fi zum nie: 
dern Pförtchen der Hütte, welche fihon aufgethan worden 
war. „Gut Zeit!‘ fagte er zu dem alten Welbe, das, 
den brennenden Span in ber Hand, die Einfehrenven 
empfing, und forgfältig hinter ihnen zumadte: „Iſt faus 
ber die Luft, und rein Alles von Gefahr’ — „Drinnen 
in Alles rein,’ erwiederte bie Alte, und maß verwundert 
die bleiche Efiher vom Kopf bis zu den Füßen. — „If 
Marten daheim?" fuhr der Mordknecht fort, argwöhniſch in 
alle Winkel fchielenn. Das Weib befahte, und fließ bie 
Thüre zur elenden. Stube der Mordherberge auf, in welcher 
der Anführer der Blutzapferrotte fich auf einer ſchmutzigen 
Bank wiegte — die Augen xoth und glühend vom Ueber⸗ 
maß des beraufchenden Getränke, Eſther fuhr zufammen 
bei dem Anblick diefes Menſchen und feiner Umgebung, und 
feste fich flumm, mit verbiffenen Schmerz auf einen 
Schemel in der Ecke. Das alte Weib des trunfenen Dar- 


ten ging forfchend und lauernd vor der Fremden auf und 


nieder, und hütete fie mit Drachenbliden. Marten reichte 
dafür dem Begrüßenden die blutgewohnte Hand, mit dem 
Vorwurfe, daß er fih Lange nicht Habe fehen laſſen. — 
„Hab' Anderes zu ſchlichten,“ erwiederte ber Menſch: „bring' 
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Euch da einen Gaft, welcher aufwiegt alle Töchter in Sfrael, 
und will ihn Euch geben in Obhut, wenn ed rein, und koſcher 
if bei Euch.“ — „'s iſt Altes leer;“ verficherte der alte 
Räuber: „die Gefellen find alle In Thüringen gezogen, und 
an den Rheinſtrom, weil’s die Witterung erlaubt, in ber 
Kerne fih Nahrung zu holen. Kein Menſch ift hier als 
das Weib und die Toshter, denn die brei Reiteroknechte, 
die feit heut Nachmittag hier eingefehrt find, find nicht zu 
sechnen. Einer von ihnen liegt am Tode, und wir haben 
fie und ihre Roſſe in die Scheuer eingeflellt, am Moor. — 
Zodick wintte dem Schwäber mit einem Seitenblid auf 
Eſther zu. „Zu dieſer Nat verlange ich die Kammer hier 
nebenan, für mich und mein Weib;“ ſprach er, und bie 
alte Frau entgegnete bienftwillig, fie fiehe bereit, allein es 
fey kein Fenſter darinnen angebradt. Zodick ſchlug ein 
ſreches Gelächter auf. „Braut und Bräutigam fragen nicht 
nach Helle und Richt,‘ fcherzte er, „und wär’ e8 auch bie 
Schechinah des hochgelobten Gottes ſelbſt. Wir werden fie 
gern entbehren. Nicht wahr, Liebchen ?“ — Mit Abſcheu 
wendete ſich Eſther, ſtumm bie Hände ringend, von Ihm. — 
Der rohe Marten late. „Das Mäagdlein,“ fpracd er, 
„gebt fo frei und luſtig nach dem Brautbett, wie das junge 
Tier zum Metzgerhaus. Wohl befomm’s Euch beiden, 
Ich für mein Theil wollte, ed käme endlich mein Knecht 
Wolfhart. 's geht an die eilfte Stunde, und ich muß 
noch heut hinaus.” — Inzwiſchen hatte ſich Zodick zu Eſther 
perabgebeugt, und raunte ihr drohend zu: „Gib Di im 
Dein Shidfal. Wo Du fihrei’fi, wo Du Wivberſtand wagſt, 
daft Du den Talles. Befinne Dich kurz; ich gebe nicht 
mehr Fri. Sch will nicht werden all wie Abraham, ohne 
zu often Deine Reize. Du kannſt werben glüdlih und : 
Ieben lang, fobald Du wirft befennen, wo Dein Bater 
bat hinvergraben feine Schätze. Der fihlechte Mann hat 
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mir geläugnet ab, daß er welche befeflen. Du weißt aber 
ficher darum, und nur dieſem Bekenntniß wirft Du zu dans 
fen haben Dein Leben. Bleibſt Du ſtumm, made ih Dich 
ewig ſtumm nad der Hochzeit.“ 

„Sraufamer ! tödte mich jeßt, da ich noch bin wie das 
Lamm der Weide!“ flehte Eſther: „ich weiß nicht von dem, 
was Du begehrſt.“ — Zodick kehrte ihr drohend den Rüden, 
und ſtürzte ein Glas des Weins hinunter, den bie katzen⸗ 
freundliche Wirthin aufgeftellt hatte. Indeſſen ging bie 
Thüre auf, und Judith, Martend und des Weibes Tochter, 
kam langfam und finftern Angefihts herein. Ohne zu 
grüßen, betrachtete fie abwechſelnd Zopid wie Eſther mit 
Durchdringendem Auge. Der Jude wendete fich verächtlich 
von ihr — Efiher nicht minder, da fie in den groben und 
düftern Zügen der Dirne eine neue Feindin zu entveden 
glaubte. Judith blieb in ihrer Stellung, bis der Vater fie 
anfuhr: „Wo flreiffi Du herum, Dirne? Woher fo ſpät?“ 
— „Ich komme vom Moor,” antwortete fie gelaflen: „ich 
habe bort gebetet.“ — „Du follſt verſchwarzen, Greinerin!“ 
zankte Zodick giftig: „Bei dem Reitergeſindel hat fie ge⸗ 
ſteckt in der Scheuer.’ — „Dort iſt der Tod;“ entgegnete 
Judith trübe: „Du witterſt den Tod, blutiger Mann, darum. 
bi Du hier.” — Zodick fpie werächtlich vor der feltfamen 
Magd aus, und flürzte noch ein Glas hinunter. — „Schlinge 
nur, ſchlinge, nimmerfatte Gurgel!“ fprach die Dirne ernft: 
„Bald wirft Du hier Blut zu faufen haben, Zodick.“ — 
Der Genannte wie die Andern ſchwiegen .betroffen, und Ju⸗ 
dith wendete fich zu Eſther mit ber Frage: „Wie kommt es 
denn, daß die Reinheit eingegangen ift in diefe Mordhütte 
an der Hand des blutigen Frevels? Bedauernswerthe 
Jungfrau — denn Du biſt's — warum bifl Du gekommen 
an dieſe Stätte des Verderbens ?“ — Eſther ſuchte zagend 
in den Augen ber Sprecherin, "ob Wahnfinn ober eiſerne 
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Bernunft aus ihe rede. Judith errieth ihre Gedanken ımd 
fprach viel milder: „Ich bin nicht toll, mein ſchönes Bil. 
Alles um Dich ber iſt nich Wahnfinn oder Trug; es ift 
fürchterliche Wahrheit. Dieß ift ein verfluchtes Haus ; jener 
dort im Kleid des Elends und der Trunkenheit ift mein 
Vater; und diefes entmenfrhte Weib ift die Mutter, bie 
mich Erbarmenswerthe geboren. Steh’ auf, Weib, von der 
Seite der Unschuld, daß ich fie näher kennen lerne.” — Mit 
einer gebieterifchen Geberde befahl fie der Mutter von Efihers 
Seite zu weichen, und das Weib, das höhere Zungen aus 
ihrem Kinde zu hören vermeinte, that wie fie begehrte, Zo⸗ 
did machte eine ungebuldige Bewegung: „Wär' mein Kind 
der verfluchte Läſterbalg,“ murrte er, „den Kopf hätt’ ich 
ihm eingedrüdt in den Windeln. Ein Wort jedoch, Alter!‘ 
— Er zog den Alten bei Seite, und befragte ihn ſcharf 
nach den in der Scheuer Tiegenden Reitern. Marten blieb 
dabei, von benfelben fey Teine Gefahr zu beforgen. Der 
Eine fey flerbend, ein Zweiter zu feiner Pflege beſtimmt, 
und der Dritte fey, wie ex meine, ſchon von bannen ges 
ritten. — „Sind's Reifige, die zurüdlommen aus einer Fehde,’ 
fagte Zodick überlegend, „ſo könnte zu finden feyn Beute bei 
ihnen. Warum gehen wir nicht dahin und bringen fie um, und 
nehmen was fie haben? Zum mindeften find werth Pie Gäule 
ihren Schilling." — „Recht;“ ertvieverte Marten: „wenn nur 
kein Sterbenvder in der Scheuer läge! Aber 's ift ruchlos, 
da zu plündern, wo ein an Gebrefle Verſchmachtender ver⸗ 
ſcheidet. Das bringt linglüd, weißt Du wohl. Glück brin- 
gen nur die Leichen, die wir felbft mit rothen Wunden ge⸗ 
zeichnet.‘ — Zuftimmend nidte Zodid. „Du haft Recht, Mare 
ten,“ fagte er alsdann: „'s ift gefährlich und nicht geheuer. 
- Steht doch zu den Füßen des Sterbenden der Engel des 
Todes mit feinen faufend Augen, und fihlägt herum mit 
feinem ſcharfen Schwerte, daß man geblendet rennt in deſſen 
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Schärfe! Nein, — wir wollen verharren, bis er feyn wird 
ſtarr, und alles Waffer hinweggegoſſen *); dann wollen wir 
fepen. Schofel ift’8 aber, daß in der heutigen Naht nicht 
fams werben etwas gewonnen, bevor ich figige zu Bett mit 
dem Liebchen.“ 

„Do! wenn Dir das Roth anthut und Zwang, fo wüßte 
ich wohl zu helfen;“ meinte Marten mit ſchalkhaftem Zaͤh⸗ 
nefletfhen: „Hab's Euch nur nicht anbieten wollen, 30= 
Did... . oder... . vergebt . . . Friedrich wollt’ ich ſagen.“ 
— „Laßt's bei'm Alten, trunkner Goi;“ ſchaltete Zodick fin⸗ 
ſter lächelnd ein, „und laßt hören, was es iſt.“ — „Ein 
glockenhell und unvereitelbarer Fang;“ antwortete Marten 
leiſe: „Ich weiß von guter Hand, daß heut’ gegen Miter⸗ 
naht am Sprünglin Bürger von Bergen nach einem Schatz 
zu graben gedenken, ben ihnen eine nächtliche Flamme ver⸗ 
ragen, und ein Pfaffe verheißen haben fol. Die Dumm 
köpfe haben Geld zufammen gebeutelt aus allen Käften und. 
Truhen, denn fie müflen hundert Mark Silbers auf den 
Pla bringen, und nur über dem Gelde kann die Beſchwö⸗ 
rung gehalten werden. — Merkſt Du nun, Jude? Die 
armen Schluder find wohl darauf gefaßt, den Teufel in 
eines Hundes Geftalt auf dem Schabe zu finden, doch auf 
zwei rüflige Männer mit rothgefärbten Gefichtern und ſchar⸗ 
fen Meſſern find fie nicht vorbereitet. Geh” mit, Zobid, 
und wir heben den fihern Schatz. Ich hätte dem Wulfharb 
gern den Antheil gegönnt; der Bube bleibt aber aus, und 
Deine Fauft ift doch die gewandtere.“ — „Topp!“ ſprach 
der Andere: ‚ich gebe mit, Boch muß zuvor Dein Weib 
geloben, meine Efiher dort zu hüten, wie den Stern bes 
Auges, und mir fie aufzubewahren fonder, Falſch.“ — „Eif 
warum benn nicht?“ lachte die Alte frech, die hinter die 
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*) Juͤdiſcher Gebrauch nach dem Tode eines Hausgenoſſen. 





Sprechenden gefihlichen war. „Bei meiner Seligkeit will 
ich geloben . . . „Nichts da!“ fuhr Zodick dazwiſchen: 
„Bei Deiner Gurgel ſchwäre, Alte: denn Du trägft fie 
nicht ganz daven, wenn ich nimmer finde mein Lieb. — 
Die Alte betheuerte noch mit aller Zuverficht, fie wolle ihre 
Kehle wagen, denn ed ſey unmöglich, daß Efther entfliehen 
törme aus ihrem Gewahrfam. Die Männer möchten nur 
bald wieberfehren, und thr und der Tochter einen geben 
tkelten Silbergrofchen verehren. — „Putze die Scheinlinge;“ 
ſprach noch Zodick zu der Alten: „Du haſt zu hüten zwei 
Schlangen. Eſther und das blödfinnige Thier, Deine Toch⸗ 
ter. Wahrlich, wären nicht zu verdienen hundert Mark, ich 
wollte eher verlieren das Paradies, denn weggehen von ber 
Dirne, meinem Lieb. Aber Dein Leben, Alte, iſt mir Bürge, 
Daß ich finde Alles im Alten.’ — „Verlaßt Euch darauf z“ 
ſchwur noch einmal die Alte, und die beiven Mörder mach⸗ 
ten ihren feheußlichen Aufzug zurecht. Die entblößten Arme 
wurden feuerroth angeftrichen, ſo wie die verzerrien Gehe 
ter, rauhe Kappen über den Kopf gezogen, und ein Leder⸗ 
wamms über die Bruft getnöpft, von welchem ein nicht mit 
ber größten Sicherheit geführter Stoß over Hieb abprallen 
mußte, wie von einem eifernen Bruſtſtück. Zodick wählte, 
fein gerbrochenes Handmeſſer zu erfeßen, einen ſchneidenden 
Dolch aus Martens Rüftlammer, und da er die Waffe in 
feinen Gürtel fledte, ſchien er füh mit verboppelter Grau- 
famteit und Bosheit ausgeflattet zu haben. Bon Habſucht 
und Mordfuft glühend, drang er nun felbft in Marten, auf⸗ 
‚gubrechen, und nachdem er der vor feinem graufen Anfehen 
zurückbebenden Efiper noch einmal feine Drohungen wieder⸗ 
holt, und fie abermals der Wachſamkeit der Wirthin empfoh⸗ 
len hatte, ſtürmte er mit feinem trunk'nen Gefährten dem 
Schauplatz eined neuen Frevels zu. — 

In weichen Qualen Efiper zurüdblieb, läßt fich denken, 
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nicht beſchreiben. Sprachlos ſtarrte fie zu ber beräucherten. 
Dede der enden Stube hinauf, und flehte in ihrer Seele 
nm Bernichtung. Judith faß an iprer Seite mit gefalteten 
Händen, und betete mit Lauter Stimme ein lateiniſches Ger 
bei. Die Mutter, nachdem fie die Hütte wieder verfchloffen, 
fragte die Tochter mürrifch, was fie denn daher plaud’re 
in unverfländlicher Sprache? — „Es iſt ein Gebet für die 
Todten;“ antwortete die Dirne furz und ernſthaft. — „Ei, 
wel’ thöricht Beginnen I’ fchalt die Mutter: ‚Draußen 
iſt's ſchwarze Nacht, und ſchauerlich iſt's, jebo an Die Bahre 
und Das Grab zu denken.” — „Stirbt nicht einer draußen 
in der Scheuer am Moor ?'’ fragte Judith entgegen: „Liegt 
nicht einer ſchon Tängft begraben im Moor? Ah, Du ver« 
derbte und Teichtfinnige Mutter! Ich fürchte, wir werben 
bald zu Grabe fingen müffen, und zehn Jahre meines Tea 
bens gäbe ich darum, wäre diefe Nacht fchon vorbei. — 
„Verdient Euch einen Gotteslohn,“ jammerte Efiher, vor 
innerer Bewegung auffpringend ... „und fihafft mich vom 
Leben, noch ehe fie vergeht diefe Nacht, und wiederkehrt mein 
Henker.“ — „Hätteft Du mir au nicht gefagt, daß Du 
nicht getauft biſt,“ enigegnete Judith verweifend, — „ich 
würde es an Deiner Rede hören. Berzweifle nicht an dem 
Gott über und, denn fo weit fein Sternendach, fo weit und 
unendlich feine Gnade. Er läßt nicht zu Schanden werben, 
wer ihm vertraut. Für den Gläubigen wird das Eifen in 
der Hand des Mörders zum kühlenden Palmblatt; denn un« 
fer Gott iſt nicht zornig, wenn er ung töbtet. Seine Liebe 
gibt und den Zod, weil er und ferner nicht zu miffen ver- 
mag in dem Baterhaus der Himmel; und vor bitterer 
Schmach bewahrt er uns durch den Tod. — „Ich verfiche 
Dich,“ rief Efiher, ‚und Dein Mund bekräftigt mir, was 
ich ſchon geahnt im Geiſte. Im diefer Hütte geht aus der 
Duell meines Lebens.“ — ‚Wenn Gott es will, ja! ver⸗ 
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feste AAbiih, „aber nicht vorgreifen darfft Du ihm. Und 
wahrlich, wahrlich, Du wirſt ferner athmen; ich verkünde 
Dir Leben im Angeſicht des bejammernswerthen Weibes, 
Das Dich bewacht, wie das verkaufte Schäflein unter dem 
Mefler. Du wirft leben, denn mein Gebet hat Kraft, und 
meine Ahnung wird lebendig.“ — „Tochter! Du haft ben 
Berftaud wahrlich verloren I" — feufzte die Mutter, unruhig 
in der Stube umherwandelnd. — ‚Nein Mutter,’ redete 
Zudith, „Du aber haſt Dein Heil verloren‘, unglüdliches 
Weib, und fie ift, fürchte ich, verfirichen, die Zeit der Beſſe⸗ 
zung. Du. wirft zur Hölle geben müflen, wenn nicht meine 
Thränen ihre Flammen auslöfchen.‘‘ 

.„Ach, wie lieblos bift Du gegen mich vor der Frem 
den!“ klagte die Alte mit- fchmerzlich bewegten Gewiffen. 
— „Ich haſſe Dich ja nicht,’ antwortete Judith milde, 
nnd nahm die Hand der Mutter: „Komm', wir wollen ung 
legen, da noch nicht die Stunde da if. Wir wollen ung 
vergeben, wie Leute, bie von der Jammerwelt zu fcheipen- 
begehren. Du bift ja meine Mutter, und Dein Schooß 
hat mich getragen; aber befler wäre es, Du wärft ein 
unfruchtbarer Baum geblieben, ober noch beffer, Deine 
Mutter Hätte nie geboren. Schön if ein Stamm mit ge- 
funder Blüthe und ruht, aber den giftteagenden follte 
man abbauen. Thue Buße, Mutter, da es noch nicht an 
der Stunde iſt, dahinzugehen in das Dunkel drüben.’ 

„Du wirft mich noch aufbringen durch Dein abge 
ſchmack' Gewäſch;“ verfeßte die Alte, deren Geduld aus⸗ 
zugeben begann: „Schweige, ungerath’nes Kind! berem 
Thorbeit wir unbegreiflih lange nachgegeben haben. 
Schweige!“ — „Das kann ich,” entgegnete Judith auf 
fiehend: „Ich bin nicht die einzige Stimme in der Welt, 
welche erfiidt wirb im Unrecht. Ich will hinausgehen an 
bas Moor, wo mich das Schilf verfteht, und Einer mit mir 
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betet aus der Falten Tiefe. Denn aus dem Schlamm und 
Roͤhricht dringt der Todten Gebet zum lieben Bott.” — 
„Richt von ber Stelle 1’ eiferte die Frau, fie zurückhaltend: 
„Du ſollſt mich nicht allein laſſen in Wlefer Naht. Du 
hörft’s, über die Berge kommt ein Wetter vaher, und e8 
bonnert dumpf und gräufih. Du folft vableiben, fage ich 
Dir. — Jubith befann fi eine Weile, Lehrte dann ruhig 
um, kauerte fih zu den Füßen der Mutter am Heerde und 
fagte weich: „Ich will bei Dir bleiben, Mutter. Ich will 
Dir noch gehorſam feyn, und erfüßlen, was ich Dir gelobte 
bis an's Ende. Denn. bald wird fie vorüber feyn, die Zeit 
des Gehorfams, denke ich. Deine Zeit, unglüdliche Mutter 1‘ 
— ‚Sprich doch nicht fo frevelhaft!“ fchalt pie Alte: „Mich 
fchauert vor Deiner Liebe, wie vor Deiner Bußpredigt.“ 
„Fühlft Du das?“ — fragte Judith langſam, „fühlſt 
Du das bei meiner Liebe, was foll ich fühlen, wenn Du 
mich Deine liche Tochter nennt ? — Doc, fieh’, bie Fremde 
ift entweder im Kummer bahingegangen, ober fie iſt ent⸗ 
fhlummert vor Ermattung. Sie ſcheint von ung die un« 
glücklichſte zu feyn, und iſt Doch viel, viel reicher, als wir. 
Sie hat ein gut Gewiflen, und einen Vater, ber unfchul« 
dig im Kerker leidet. Unſchuldig, Mutter! Aber, nicht 
wahr, Du kennſt das Wort nicht mehr? Gib mir die Hand, 
armes Weib; ich will Dir vergeben im Namen des Herrn, 
der über ung gebietet, wenn nur ein Funken von Reue in 
Deiner rauhen Bruft aufſchlägt.“ — Die Alte ſchlug erbittert 
Die Dargebotene Hand aus, und fland ergrimmt auf. Judith 
feufzte aus tiefere Bruſt, und ließ, ruhig ſitzen bleibend, ge⸗ 
duldig gefchehen, daß bie Mutter die arme Eſther ziemlich 
derb und roh aus ihrer Betäubung auffchüttelte, und ihre 
befaßl, fih in die Kammer zu begeben, wo fie bis zu Zo⸗ 
dis Rückkehr eingefihloffen verbleiben ſollte. Eſther warf 
fcheue Blide um fich ber, als befürchte fie, den gräßlichen 
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Bräutigam zu ſchauen; dann ſchlug fie die Augen nod eins 
mal mit bitterm Borwurf gen Himmel, und Tieß fi halb 
bewußtlos von der Alten an die Thüre der elenden, rings⸗ 
um dunfeln Kammer geleiten. Judith war indeffen aufges 
flanden und faßte auf der Schwelle ihre Hand. „Thue 
nicht vorſchnell!“ ermahnte fie das leidende Mäbchen: ‚Der 
Menſch kann fi aus dem Leben reißen, wann und wo er 
will, aber nicht zu raſch beginne er das traurige Werk. 
Bete in dem Dunkel diefer ‚Kammer, aber tödte Dich nicht, 
und fümpfe gegen bie Verzweiflung. Wahrkich, ih ſage 
Dir, Du wirſt leben, und Dein Frühling wird nicht in 
dieſer Sturmnacht untergehen, denn ſchon rollt fiber Himmel 
und Gebirge der Wagen desjenigen, der Dich retten wird, 
fo gewiß als fein Sohn Menſch geworben iſt.“ 

Die Alte ſtieß Judith unwillig zurück: „Blödſi innige? 
ſchalt fie: „Deine Tollheit ſteigt. Laß die Dirne in Frie— 
den. Nicht Jeder bringt fich um, der damit droht; und 
was gilt's? che es morgen wird, hat die Spröde hier im 
des Buhlen Arm den abgefihmadten Vorſatz vergefien, und 
begehrt nichts befferes, denn zu leben!“ — Miteinem Blide 
der tiefften Verachtung wendete ſich Efther von der Unver⸗ 
fhämten, und ging ftolz in die Kammer, deren Thüre die 
Alte Hinter ihr verriegelte. Judith zudte die Achfeln mit 
finfterm Geficht, und ging zum Senfterfein, währenn Mar 
send Weib ſtill und verbroffen an den Heerd ſchlich, und fi 
auf feinen gewohnten Platz niederlied. Mütter und Toch⸗ 
ter fprachen Tein Wörtlein, und eine angftvolfe Stille la⸗ 
gerte fih in ber Stube, nur unterbrochen von dem Schluch⸗ 
zen Efipers, das manchmal Taut wurde, und von dem näher 
und näher raufihenden Horhgemwitter. Die Kienfpäne flak⸗ 
Texten traurig und der Blitz der Wolken, welcher von Zeit 
au Zeit einen Strahl feines blendenden Lichtes in die Hütte 
warf, frhien der armfeligen Fichtenflamme zw fpotten. Mit 
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ber Heftigkeit des Gemwitters flieg die Bellommenheit des 
alten Weibes, das alle Ueberreſte von Bußfeufzern ‚und 
Wettengebeten aus feinem Gedächtniffe herborfuchte, um dies 
felben geganfenlos mit bebender Lippe abzuplärren. Die 
Alte fang bald, bald betete fie mit lauter Stimme ein 
. Städlein eines andern Betſpruchs, bald grommelte fie 
gwifchen den Zähnen Worte ohne Verfland und Zuſammen⸗ 
hang. Dabei wurde ihre Angft immer mächtiger und Zur 

Did, die das verzweiflungsvolle Treiben der Mutter erfah, 
“trat endlich wieber zu ie. — „Mutter; fagte fie zu ihr: 
„Nicht thut's Roth, Euern Leib zu peinigen, da doch bie 
Seele nimmer gefunden will. Was follen die Worte der, 
Angſt aus Euerm Munde, da doch das Herz nichts von 
ihnen weiß? Warum zerfchlagt ihr die Brufl, da doch nicht 
der Heiland barinnen feinen Tempel erbaut? Ad Mutter, 
"fo Ihr nicht Euer Elend erkennt, wird Euch die Bitte nur 
zum Fluch. Aber auch nur ein Gedanke kann hinwiederum 
Much retten ; ich beforge jedoch, ex wird fich nicht einfinden 
in Eurem verſtockten Gehirne, der Gedanke Eures entfch« 
lichen Jammers, erzeugt durch. die Ruchlofigleit Eures Wan 
dels. Verdreht nicht die Augen, fenfzt nit, als ob ein 
Berg auf Eurer Bruft läge, denn nicht Eure Schuld be- 
Iaftet Euch, fondern die Mahnung an das Ende. Stoßt 
mic nicht von Euch, denn wir bald werben nicht -Eure zite 
ternden Hände nach mir Tangen? O Mutter, Mutter, ... 
die mich gefäugt ‚hat zum elenden Daſeyn! Warum if 
Dein Haar fhon grau vom Schimmel des Alters? — 
Barum if Dein Leib vertrodnet, und darinnen nicht min» 
der Dein Herz? Daß Du zum Kinde werden könnteſt, mit 
offenen Ohren und vertrauender Seele, und weichen Ges 
fühl. Du würdeft dann in jenem Donner der Höhe nicht 
den Schritt des zornigen Gottes vernehmen, fondern bie 
Siegesttänge feiner Liebe ... Du würdeſt Dich fehnen hin⸗ 
aufzugeben, zu ihm, auf der Leiter feiner flammenden 
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Blitze; — aber nicht dem himmliſchen Feuer iR Deik 
Leben verfallen, Unglückliche!“ — Das Woyt auffahrenden 
Zornes auf der Zunge der, mitten in ihrer Angſt exbitter- 
ten Mutter, erſtarb unter dem krachenden Gebgüll eines 
fürchterlihen Donnerfählags, welcher die Erbe beben machte. 
Der Bliß, der mit ihm zugleich vom Himmel fiel, ſchien 
Bie Umgegend rings in Feuer zu feßen; er war indeſſen 
fchon lange erlofhen, als feine falbe Helle noch vor ven 
geblendeten Augen der Weiber flatterte, bie nur langfam 
fih wieder aufthaten. Ihre Ohten fummten aber nod 
lange den gräufichen Wetterſchlag nach, der noch jetzt dumpf 
und langſam fortvröhnte, und ſich wie in einen jammern« 
den Schmerzruf aus ber Ferne auflöfte. Judith, Die der 
armen Eſther Hagende Stimme zu vernehmen bachte, lehnte 
lauſchend das Haupt an die Kammer⸗Thür. Das Mädchen 
darinnen betete laut in hebräifcher Sprache, eifsig und 
ſtark. Durch das Fenſter jedoch, das Sturm und Wetter⸗ 


gewalt aufgeriffen hatte, drang durch ven heftig nieberfiräs 


menden Regen der vorige Schmerzruf in bie Stube, und 
wollte nimmer verfiummen, und erneute fich immer wieber, 
und wurde gräßlicher, je länger er währte, und fehien ber 
Hütte näher zu kommen. — Judiths Haar firäubte ſich, 
und die Dutter rief mit froftig Happernven Zähnen: „Horch! 
Horch! D mein Herrgott! Judith! das. ift der Todte aus 
dem Sumpfe, und verlangt nach feiner Habe!“ — „O 
nein! o nein! Mutter!‘ entgegnete langſam und hohl vie 
fehr ergriffene Tochter: „Den Todten fingt der Donner 
das Schlafliev, aber, der jetzt herauffriecht zur Hütte, und 
deffen Stöhnen unter'm Fenſter Hingt, will erfi ein Todter 
werden, und fich hinunterlegen, von wannen wir zum Ges 
richte „gehen. — „Um des Heilands willen! was redeſt 
Du denn?“ jammerte die Mutter: „Mich überläuft eine 
Gaͤnſehaut. Es wird doch nicht einer von unferm Paufe 
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Sterben — „Ja!“ erwieberte Qubiif mit gebrothener 
Stimme, ba ein Ieichenblaffes Geficht zum Fenſter auftauchte: 
„Bor ſeinem Haufe .... der Vater iſt's.“ — „Jeſus!“ 
kreiſchte die Mutter, perzufpringenb mit dem brennenden 
Span: „Chriſtus! Marten! Ad wie bit Du voll Blut.’ 
— „Laß' mich ein!“ flammelte der am Kopf-aufs Entſetz⸗ 
lichte Berwundete, — fih mit den ſchwachen Händen an 
das Fenfter Hammernd: „Mach' auf .. ich will drinnen 
ein Ende machen.“ — Er fant troß aller Anſtrengung wie⸗ 
der zum Boden nieder, und wurde ohne Sinnen von Weib 
und Tochter hereingebracht, und auf Judiths dürftiges La⸗ 
ger gebracht, das hinter einer elenden Scheidewand von 
Rohr hergerichtet war. Die Alte_geberbete fich wie eine 
Berzweifelnde, warf fi über. den Körper des röchelnden 
Mannes, und zerraufte fih das fpärliche graue Haar. In⸗ 
deſſen fchaffte Judith beſonnen und Haglos Alles herbei, 
was zur Erleichterung des Verwundeten gereichen konnte, 
Aber nicht Waffer, nicht Wein konnte das Blut flillen, das 
aus der gräßlichen Todeswunde floß, und der Verlorne 
dankte es nicht den Bemühungen der Torhter, die feine Le⸗ 

bensgeifler wieder erregte: „Der Tanz ift aus!‘ Tallte er 
im wilden Sterbefampfe: „Heut' holt mich der Schwarze, 
und morgen ben verbammten Edelmann, der mich zuſam⸗ 
nenhieb.“ — „Wo ift der Jude?“ fohrie ihm Judith in's 
Ohr. — Marten machte mit der Rechten eine Bewegung 
zur Erde, als ob er auf einen zu Boden Geftredten beutete, 
— „Halleluja!“ betete die Tochter mit heiterm Gefichte bet 
diefen Worten, obgleich fidh die Züge des Vaters fürchterlich 
perzerrten, und die Mutter wüthend rief: „Schlange! Du 
preifeft den Himmel an Deines Baters Sterbelager ! — 
Die Dirne fhob dem Bater den Polfter zurecht, und ver⸗ 
ließ dann fein Bett, um in einen Winkel zu knieen. Die 
Alte badete den erflarrenden Mann mit fiedenden Xhränen, 
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ballte die Fäufte gen Himmel, und ſpie Gebete aus, die 
wie Läfterungen Elangen. Martin erwiederte Hierauf unver⸗ 
fändliche Worte, und vermochte bald nur ſtumm bie Lippen 
zu bewegen. „Judith! Judith!“ krächzte die Keulende: 
„Er ſtirbt! Hilf! Diff Du jetzt, Betſchweſter! hilf!“ — 
„Laßt ihn doch vergehen!“ antwortete dieſe eintönig: „Ich 
fagte es ja, ich würde heute ein Todtenlied fingen müſſen; 
und... . ach Herrgott! wäre doch die Nacht fchon vorbei, 
Mutter. Mein Herz if noch nicht ruhig gewoxden, und 
meine Ahnung iſt noch lebendig. Weint über Eu, Mutter, 
nicht um den verlor’nen Mann.’ Die Alte drohte ihr mit 
Wuthgeberbe, warf fich jedoch wieder über den Sterbenden, 
und überließ fich allen Ausfchweifungen eines im wildeſten 
Sram auflodernden Herzens. Judith erfah den Augenbiid, 
wo bie Alte ihr Geſicht in die rauhe Dede des Lagers ge⸗ 
drückt hatte, und ftille verfchnaufte. Sie hob den Schlüffel 
auf, der dem Weibe entfallen war, und ſchlich leiſe zu 
Eſthers Kammerthüre. „Komm' heraus!‘ flüfterte fie, das 
Schloß behutſam Hffnend: „Der Jude ift tobt, der Pater 
ſtirbt. Entfliehe!“ — Wie auf den Flügeln der Hoffnung 
ſtürzte ihr das Mägdlein in die Arme, und Beide ſchlüpften 
an der Rohrwand vorbei aus der Stube, vhne von dee 
Alten bemerkt zu feyn. „Ach, wohin in dieſem tobenben 
Sturme ?' fragte zitternd Efiher, da vor der Thüre ber 
pfeifende Zugwind die Flechten ihres ſchönen Haars durth⸗ 
einander peitfihte: „Ich flerbe, ſtößeft Du mich hinaus in 
das Braufen des Wetters.” — „Komm',“ erwieberte Ju⸗ 
dith... „komm' zur Scheuer! Unter ben wilden Kriegs⸗ 
knechten bift Du ficherer, denn unter und. O, diefe Naht 
tft noch nicht vorüber, fagt mir ein finflerer Geil. Komm’, 
daß ih Deine Unſchuld reite aus dem Nefte des Verbre⸗ 
Gens. — Am Brunnen und dem wüflen Gärtlein vorüber, 
vorbei am Moore, das felbfi unter dem Rauſchen des 
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Windes. und des Regens ſtiill und bleiern gu liegen 
ſchien, umfangen von traurig öden Ufern, leitete Judith bie 
Zitternde zu der Scheuer Teichtem Bau. Roſſe flampften 
darinnen, und da Judith die breite Thür öffnete, fahen die - 
Eintretenden zwei Männer bei einer verhüllten Leiche fißend, 
und wachend beim Schimmer einer dem Berlöfcpen nahen 
Leuchte. Die Männer fuhren bei dem Geräufh auf, und 
nah den Waffen, aber mächtiger denn Waffe und Wehr‘ 
war Efihers flaunender Blid. Denn vor feinem Leuchten 
Sant des eines Mannes Schwert zur Erde, ein himmlifches 
Lächeln fireifte über fein verfiörtes Antlitz, und mit dem 
Rufe: „Eſther! geliebte Efiber! wo kommſt Du ber bei 
dunfler Nacht?’ fürzte er dem auffchreienden Mädchen um 
den Hals, Die Exrfchütterte, bie ſich in Dagoberts Armen, 
. an feiner Bruſt fühlte, dachte nicht daran, feiner plötzlich, 
allen Felfen zum Troß, hervorbrechenden Liebe gu wider: 
Rieden, und überließ fich mit Freude und erneutem Vertrauen 
feinen Lieblofungen. Während hundert und wieder hundert 
Fragen von ihrem und feinem Munde flogen, und feine 
beantwortet wurde, und doch eine jede auf Antivort Drang, 
rieb ſich Judith verwirrt die Stirn, und fah bald bes 
troffen auf die Gruppe der Neuvereinten, bald auf ben 
Knecht Vollbrecht, welcher, ohne viel mehr zu begreifen, 
regungslos dabei fland. — 

„Verblendete Welt 1‘ tief fie endlich, zwiſchen Dagobert 
und Eſther iretend: „Iſt es an der Zeit, im Rachen bes 
Todes fündliche Flammen zu fhüren? Mann! Seyd Ihr 
ein Chriſt? und umarmt eine ungläubige Jüdin? Weib, 
willſt Du alfo das Bad der Taufe verdienen ? Fkieht, rettet 
Euch! Hier ift Eures Bleibens nicht. Mörder find um die 
Wege. Fort, ohne Säumen, denn ich weiß ... id weiß... 
die Zeit, die ich fürchte, iſt da.“ 

Ohne weiter ein Wort zu verlieren, ee Judith das 
Jude 3x Band. 
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von, um zu den Eltern wiederzukehren. Aber am Sumpfe 
hielt fie ihre Schritte an, und lauſchte ſcheu nach dem 
ſchwirrenden Röhricht, auf welchem die Tropfen des Tang: 
famer fallenden Regens nifterten, und aus beffen Grunde 


Schatten zu niden frhienen, mit glühenden Augen und ver- 


zerrten Gefichtern. Hier, an dem Ufer warf fi die Dirne 
auf die Kniee, und breitete ihre Hände aus über dag flille 
Moor, und fprach wie eine beſchwörende Herenfrau: „Uns 
ſchuldig Geflorbener auf dem Grunde und im Schilf! Zürne 
nicht mehr der. Seele meines Vaters, denn fie verläßt den 


Leib gerade jeßo mit Angft und Seufzen. Zwei Augen 


haben fich zugetdan, die den Herren nimmer erfannt haben. 
Bergib den beiden, die nody offen fliehen, um bes Erlöſers 
Willen, und ruhe fürber im Frieden. And Du, barmperziger 
Bott! entfündige die, die mich geugten, und follten ipre 
Lafer alle auf mein Haupt fallen; Iaß’ aber auch die ſchmach⸗ 
sende Unſchuld nicht verderben, wenn es in Deinem Rath⸗ 
ſchluſſe it, und ſchone dann mein Herz nicht.” — Shrer 
aufgeregten Einbildungskraft war es jufl, als ob aus dem 
bleichfchwargen Sumpf eine weiße Hand fich herausfiredte, 
lang und bager, die Ihrige zu faffen, wie zum Pfande ihres 
Gelöbniffes, und Fe riß fich entfeßt von der unheimlichen 


Stätte. Indem fie mit Befriedigung dem Hufſchlage der . 


Pferde Taufihte, die aus der Scheune heraustrabten, und 
fh jenfeits gen Bergen hin verloren — indem fie Gott 
bankte, baß er bie fremde Jungfrau in feinen Schuß ges 
nommen — hörte der Regen auf, und Die zerreißenden 
Bolten Tiefen ſchwaches Licht hernieder. Es leuchtete gräß« 
ih für Indith, denn fie erblidte den Schatten eines Man- 
nes durch das Dunkel nach der Hütte eilen und barin ver 
ſchwinden. Der Gedanuke: Wenn Zodick nicht tobt... . 
wenn der Zube jener Schatten wäre! fließ wie ein ſcharfes 
Schwert in ihr Gehirn, und die Erinnerung an feine ent⸗ 
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ſetzliche Verheißung ſihlich frößelnd durch ihre Adern. — 
„Wenn er wirklich gurüchgekehrt wäre aus dem gelogenen 
Tode!“ murmelte ſie zwiſchen den Zähnen, und ſah vor fi 
pin in das Dunkel: „DO, welch' ein Ende wärbe das Elend 
nehmen 9 Über nur auf Gott vertraut! Ex kann binden, 
ex kann loͤſen !“ — Noch eine Weile Horchte fie, da drang 
ein eutſetzliches Gefchrei aus der Hütte. — „Herrgott! bfe 
Mutter !“ ſtotterte die heftig Zufammenfahrende: „Weh' 
mir! Der blutige Mann bringt fie um.‘ Nad fort wollte 
fe, um dem Mörder hie: eig'ne Bruſt zu bieten, ſtatt: ves 
Mutterherzens. Aber ihre Füße konnten nicht von: der 
Stelle. : Nieſenkräftig ſtrebte fie vorwärts, aber wie einge⸗ 
wurzelt hieli Ke der: Boden. In erbaͤrmilicher Augſt arbei- 
tete the VBoſen; der Mund verſuchte zu ſchreien, doch ſetue 
Stimme war erloſchen; alle Sinne und Krüfte fihlenen all⸗ 
wählig-von-ike zu entwrichen; nur das Ohr bliob in gran: 
famen Gehorfam, denn fie mußte hören, hören, ‚wie nad 
und narh: dad. Geſchrei zum GBejammer, Dis Ringe zum 
KBcwinmmer wurde, wild umerbrochen von Zobid'e ftuchen⸗ 
Her Wolfsßimme. Und ſchmächer wurde dad Geüöhne, und 
endlich gelang es ber geſolterten Tochter, ſich zu ermannen, 
und Iospneifen non dem Platze des Entfeßens. Allein, 
nicht hinweg von dem Orte des Schreckens — hin brängte 
fie ver ſchwarze Geiſt des Augenblicks. Sehen — ſehen 
wollte fie, und dem Wüth'rich in's Auge ſchauen. Wie 
eine wuthentflammte Löwin, die Züge. bald, in bleiche Angft, 
bald in. rothen Zorn getaucht, flärzte fie in die Hütte, und 
vernahm in der. Stube das Aechzen der Mutterſtimme, bie 
Verwünſchungen bes Unholden, ber Thüren zu fprengen, 
Kiſten und Kaften zu zerſchlagen im Begriffe zu ſeyn ſchien. 
Welch' ein Anblid, da Judith in das Gemach brang? Um⸗ 
geflürzt die Rohrwand, und biutend darauf ausgeſtreckt bie 
Wirthin des Haufes . . . . das Meffer in der Bruft. Des 
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- Bates Rarrer Leichnam. Halb aus dem Lager gefchleubert, 
in welchem die gierigen Hände des Raͤubers gewühlt hal 
ten. Schrank und Truhen erbrodden ; der Raub von man⸗ 
chem Jahre hervorgezerrt an's Licht der Heerbesflamme, 
und zerfireut auf dem Boden liegend. Und mitten in dem 
Gräuel diefer Umgebung der ſchändliche Zodick ſelbſt ſtehend, 
Durchnäßt von Regenfluthen und Blut, plündernd, wählend, 
veriverfend, und Gottesläfterungen und gräuliche Flüche aus 
dem giftigen: Munde ſprudelnd. Das frhauderhafte Bild 
entlockte der eintretenden Zubith einen lauten Schrei. Die 
endende Mutter hörte ihn noch, faltete ‚bitten die Hand 
gegen die Torhter, und verſchied. Aber. auch dem Mord⸗ 
buben war die Gegenwart der verhaßten Judith nit eni- 
gangen. Sein gräßliches Auge blitzte ihr Verderben enb 
gegen, fein fihäumender Mund fiammelte: „Verflucht fepf 
Du, häßliche Brut! und während die Linke ven Sad fine 
ten ließ, in .welcdhen er das Koſtbarſte von Martens Habe 
geworfen hatte, um es fortzuſchleypen, fuchte. die wuthzit⸗ 
ternde Rechte das Meſſer an der Hüfte. Judith verfiand bie 
unglüdsfgwangere Beivegung und kam ihr zuvor, denn daß 
Eifen, das der von Raub und Mord zerfireute Bube am 
®ürtel wähnte, riß fie aus ber Bruft der Hingefrhlachteten, 
und züdte es fchreiend gegen Zodick ſelbſt. Dem Meuchel⸗ 
mörder fehlte die Fauft, war fie nicht mit Stahl bewaff- 
net, und ber feige Verbrecher erftarrte vor dem beherzten 
Weibe. „Komm' an!“ rief ihm das Lebtere entgegen: 
„Jubel gottesmörberifiher Jubel erwürge mich jebo, wie 
Du meine Mutter erwürgt haſt.“ — „Ich hatte ihr's ge⸗ 
ſchworen!“ erwiederte Zodid frech, indem er fi gegen bie 
Band zurüdzog: „Ihr habt davon geholfen meinem Lieb, 
und dafür hat die alte Kehle bezahlt.” — „Niederträch⸗ 
tiger ! fhrie Judith unter heißen Tpränen fchmerzlichen 
Srimme: „wär ich ein Mann, Du kämſt nicht Iebend über 
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dieſe Schwelle; aber ih bin ein Weib, gerade noch flart 
genug, Dir das Meffer in den Hals zu rennen, fo Du mir 
nahſt. Doch fpricht der Here zu Dir, aus meinem Mund: 
Dein Weg auch naht fi feinem Ende. Bier Augen, 
"Die ih ſchonen mußte, find geſchloſſen auf ewig, aber bie - 
Deinen, die ich haſſe, dürfen nicht allein offen bleiben. 
Raube hier, und flehle, was Dir gefällt. Mir würde grauen, 
von dieſer biutgeträntten Habe ein Stück zu nehmen. Doch 
Die fey fie Verderben. Ich habe nicht mebe den Bater, 
nicht die Mutter zu verfihonen; und febt noch — heute — 
von biefen Leichen weg gehe ich nad Frankfurt.” — „Gott. 
fol mir helfen!“ rief der. überrafchte Zodid, wie zuſammen⸗ 
ſinkend: „Das tHär AR Du, Ungeheuer? Drache aus Amar 
tet? — ‚‚Dee Himmel will's!“ antwortete Judith gehoben : 
„Verſuch's, mich aufzuhalten, da dee Here mir befiehlt, zu 
gehen!‘ — „Eher ſollſt Du verſchwarzen!“ brüllte ber Jude, 
auf fie losfahrend. Da flürzte die Leiche des alten Räus 
bers vollends herab von bem Lager, vor die Füße Zobid’s, 
und diefer Sturz hemmte feinen Lauf, daß er erbebend flille 
fand. — Judith riß die Thüre auf: „Siehſt Du, wen ich 
vertraue?“ rief fie fiegreich: „der Gott der Welt if mit 
mir. Die durch Dich elend Gemachten werben nicht ſter⸗ 
ben, ... — Deine Bosheit wird enthüllt, und verfällt dem 
Schwerte. Berzweifle, ich gehe gen Frankfurt! 

Ste warf fih entfchloffen aus der Thüre, und rannte 
wie eine Gemſe davon über Hügel und Sanbflürze, das 
Keuchen und Schnauben des fie verfolgenden Mörders hin- 
ter ihr. Ihrem kräftigen Vertrauen, dem Bewußtfeyn ihrer, 
wie von Gott felbft auferlegten Pflicht gelang es, den Vor⸗ 
fprung im gewaltigen Laufe zu vermehren, flatt eingeholt 
gu werden.“ Zodick's Küche wurden dumpfer, das Keuchen 
feiner Bruf, wie feine Schritte verhalten. hinter ihr, und 
ba fie, unfern vom Schellenhofe inne hielt, um von dem 





gewaltigen Rennen fi zu erholen, war ber Nachſetzende 
ganz zurüdgeblieben. Sie zog firh hinter einen Berfted von 
Schiehenfträuchen zurüd, um ruhig füch zu "erholen, und 
nach dem Aufgange, wo fehon der Tag bleichte, lenkte fich. 
ihr Auge, in welchem jetzt die Thränen ausbracdhen, bie. bex 
Schmerz über den fürchteglichen Tod Ihrer Erzeuger darin 
angehäuft hatte. Feierlich beiete fie ein De profundis für 
die Bes. himmliſchen Lichts unmärbigen Serben, und eine 
gewifle Freudigkeit entſtand in ihr, da ſie dieſer letzten Kin 
despflicht genügt hatte, und an die ſchönere Pflicht dachte, 
bie fie jeht zu erfüllen fih vorgenommen. Dieſe Frendig⸗ 
feit verließ fe auch nicht, ale blutrothe Flammen in der 
Ferne. auffliegen, und Hütte und Scheuer emporloberten 
im gefräßigen Feuer. Dort feiert der Mörder fein Ze! 
fagte fe ruhig und betrachtend: „Seine vhnmächtige Rache 
zerfiört das Haus des Meineids und des Mords. Fahrt 
wohl, arme, verirrte Eltern! Befler iſt's, das Fener ver: 
- ehrt Euer. Gebein, als der unchrliche Stöcker müßte es auf 
den Anger begraben. Euerm unfterbliden Theil fey aber 
der Here der Himmel gnädig, wie auch mir, daß meine 
Stimme nicht verhalle in der Wüſte, und Segen erſprieße 
aus dem Grabe der meinigen. 





Siebentes Rapitel. 
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Faffet Muth im Sturm der Wehen, 
Euren Maft hält Gottes Hand: 
Nimmer wird der Kiel zerfhellen, 
Der Euch führt in's freie Land! 
Nur, wenn dad Vertrauen bricht, 
Seht Ihr unter, eher nicht! - 


Moore. 


Der Altbürger Diether Froſch betrat mit zornflammendem 
Gefichte und heftiger Geberde das Vorzimmer des Schöffens 
faals im Rathhauſe, und fragte auffaprend und rauf nach dem 
Schultheiß. Der Rathsknecht wies ihn in das Verhoͤrgemach, 
in weldem der Ritter, die Hände auf den Rüden gelegt, 
und finfter fimulirend auf und nieder ging. Ed war noch 
frühe am Zage; darum war der edle Herr noch völlig 
allein. Als er den Schöffen hereinkommen fah, blieb ex 
flußig in der Mitte des Zimmers fliehen, und nahm eine 
drohende Haltung an, da er um bed ganzen Wefens des 
Alten willen auf einen flürmifchen Angriff rechnen Tonnte. 
Diether rechifertigte diefe Dermuthung, und fing mit übel 
verhaltnem Groll an: „Mir ifi’s Lieb, daß ich. Euch allein 
treffe, Schultheiß — oder auch nicht lieb, denn ich hätte 
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Euch auch gerne vor Zeugen gefagt, was ich nicht auf dem 
Herzen behalten fann. Ihr feyd ein freiher, unritterlicher 
Mann, der viel zu Furz kommen möchte, würde ihm Rechen⸗ 
ſchaft von feinem Handeln abgefordert.“ — „Herr!...“ 
entgegnete der Schultheiß empört; der Schöffe ließ ihn 
jeboch nicht vollenden, fondern fuhr fort: „Es tft ein Un⸗ 
glück, das öffentliche Wohl in den Händen eines Mannes 
zu wiflen, der, im Innerflen verderbt, feinen Leidenfchaften 
jeden Zügel fehießen läßt, das Beifpiel der Unfittlichkeit 
gibt, und in jedem Dirnengefiht einen Stachel für feine 
Wolluf findet.” — ,, Seyd Ihr toll geworden, Schöff?“ 
fragte der Schultheiß troßig: „oder plagt Euch der Teufel 
der Eiferfucht abermals?" — „Keine Ausflüchte!‘ fuhr 
Diether heftig fort: „Was ſoll die Gefchichte vergangener 
Nacht bedeuten? Warum habt Ihe mein Eigentum, den 
Schellenhof, verlegt Durch unziemlihen und verbot’nen An« 
griff? Warum habt Ihr Leute, die ich dorthin gefeßt, gefan« 
gen wegführen laſſen? Iſt ein ehrlicher Mann nicht mehr 
hinter feiner Grenze und Feldmark fiher? Oper iſt mein 
Haus ein Sammelplaß, eine Herberge liederlichen Gefin⸗ 
dels? Ich verlange, Daß Ihr Abbitte leiſtet, und die un⸗ 
ſchuldig Gefangenen losgebt.“ — „Ihr rebet irre, guter 
Mann,’ erwiederte fpöttifh und Falt der Ritter: „Von 
dem Auftritte verwichener Nacht weiß ich wohl, doch ging 
er nicht. auf mein Geheiß vor fih. Was hätte ih auf 
Enerm Schellenhof zu ſuchen? Der Oberftrichter jedoch hatte 
dug und Recht, Kraft-feines Amtes, den Verfuch zu machen, 
ein gefährliched Weib, dem man Lange ſchon auf der Spur 
gewefen, aus dem Neft zu heben, das ihm fiherlich Euer 
Sohn auf Euerm Eigentum bereitet. Man hat flatt dieſer 
Dirne, die, wohl früher. gewarnt, die Flucht nahm, eine 
Andere ergriffen, die Euch ziemlich nahe angehen mag, und 
bie, fammt ihrem Kinde, wenn fie das übliche Verhör aus⸗ 








gehalten, Euch wieder zurückgegeben werden wird. Das ifi 
der Zufanimenhang ber Sache, und ich finde es frech von 
Euch, Schöff, daß Ihr Euch herausnehmt, mich bri jebem 
Anlaß zu verunglimpfen. Für meine Würde ziemt ſich 
indeſſen Vergebung beſſer, denn Rache, und ich behalte mir 
vor, einmal ſpäter mit Ench die ganze Rechnung abzuthun 
auf einmal.’ 

„Ihr ſeyd eine glatte Schlange!’ entgegnete der ge⸗ 
zeigte Diether: „Der Oberfizichter ſchiebt die Schuld auf 
Euch, und Ihe wälzt alle Verantworilichkeit auf den Riche 
ter." — „Hagel, Blitz und Strahl!“ fuhr der Schultheiß 
auf: „Wahnwitziger Mann! treibt mich nicht aufs Aeußerfte, 
Eurer großen Tüde bin ich ſchon Tängft herzlich müde. Solch 
Berfahren fieht Eurem Greifenalter wenig an, feier fo 
wenig, als es fih für Eu ſchickt, eine fahrende Tochter 
fammt ihrem Bankert auf Euerm Hofe zu halten. Ihr gebt 
das Beifpiel der Unſitte und ſchlechten Zucht, und es if gar - 
fein Wunder, daß Sohn und Frau nit aus der Art ſchla⸗ 
gen Schämt Eu, und fihreibt es Euch felbft zu, wenn 
die Gerichte Euch auf dem Halfe liegen. Es gehen uner⸗ 
baulıde Dinge in Euerm Haufe vor, und Ihr felbft habt 
Rath und. Bürgerfchaft in Eure mißlichen Händel gezogen. 
Auf allen Gaſſen ſpricht man von der Hiforie Eurer Ehe 
wirthſchaft: Auf allen Straßen laufen Späher umher, nad 
Eurer Tochter zu forfhen, die — wer weiß, in welchem 
Waldneſte, mit einem Buſchklepper Buhleret treibt, mit bem 
fie willig entlaufen? Euer Argwohn hat ja nicht gerubt, 
bis ich dem Stadihauptmann erlaubte, geflern einen Troß 
feiner Iaufenden Gefellen nach dem Sprünglin zu ſenden. 
Wie ich vernommen, hat fid bie katferliche freie und heim⸗ 
liche Acht nicht minder in die Unthaten Eures Sohnes ge« 
mifht. Donner und Teufel! was fol nach ſolcher Menge 
von Arzgerniß, die Euer Haus gegeben, die folge verletzende 





Rede, welche Ener Mund fo freigebig fährt? Ich weiß 
fehr gut, daß Ihr wünfchtet, jebo ein Baſilisk zu ſeyn, um 
mich mit einem Blicke zu erſtechen, weil Ihr noch immer fo 
thöricht ſeyd, gu glauben, ih hätte Eurem Weibe nach⸗ 
geſtellt. Allein ich Iache Eures poffierlichen Grimme, und 
wenn Ihr's noch ärger macht.“ — Dieiher ſtand more 
und bewegungslos da, ſo gewaltig hatte ihn bed Schuld 
heißen Rede zerſchmettert, weil fie eine Mafle von Unrecht 
auf ihn warf, die er nicht mit einem heftigen Worte abs 
zuſchütteln die Macht beſaß. — Der Stchultheiß dagegen 
freute fih, ‘den überaus verhaßten Schöffen fo recht in's 

Leben treffen zu können, und fprach mit boshaftem Lächeln 
weiter: „Wie fteht’d mit Euerm Weibe, Dietper? IB 
hörte. fhon in aller Frühe, Deargareibe ſey entlaufen. 
Läugnet nicht, denn ich weiß ed von guter Hand, wie es 
fon die Stadt weiß, und mich wundert nur, daß Ihr mir 
nieht auf ven Kopf zufagt, ich hätte fie Euch gefloplen. Wie 
e8 aber auch damit gegangen feyn mag. . » . ich kann ihr 
nicht Unrecht geben. Einmal ift es hart für eine Frau von 
Iodern Sitten, bei einem mürriſchen Manne auszuhalten; 
der den firengen unerträglichen Sittenrichter fpielt, ob er 
gleich unfern der Stabt fein eigen Lieb in fliller Kammer 
halt; zum Andern if fie wahrſcheinlich von ihrem Buhler 
Dagobert, der feine Urſachen hat, nicht nach der Stadt zu⸗ 
rückzukommen, befihieden worden — und endlich, denke ich, 
bat fie gerade die rechte Zeit gewählt, zu geben, um bem 
weltlichen Gerichtsarm zu entlaufen. — Diether flaunte din 
Ritter finfter an... .. „Ich vergebe Euch die Schmähun« 
gen, mit denen Ihe mich überhäuft . . . fagte er, kaum 
vernehmbar vor innerer Bewegung; . . . „aber habt bie 
Gnade, mir zu erflären, wie meine Hauswirthin Margas 
reihe dem Gerichte verfallen feyn kann, dba ich noch nicht 
ale Kläger vor die Schranten trat?" — „O, mein Tieber 
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Herr,“ entgegnete der Schultheiß: „das Toll Eu nicht vor⸗ 
enthalten bleiben, und gewiß wird Euch's noch dieſen Dior» 
gen fund.’ — Der Rathoknecht meldete: der Stadthaupts 
mann und ein Rottmeifter der Stadt forberten Gehör bei 
dem firengen Herm, um zu berichten, was beim Sprünglis 
vorgefallen. — „Recht;“ erwieberte der Schultheiß: „Herr 
Froſch, Ihr ſeyd ja am meiſten bei der Bade im Spiele, 
Berharrt, und Hört mit an, was ung die Leute fagen wer⸗ 
den. Ihr mögt hören, daß Alles, Euerm Wunſche gemäß, 
in fixengfiem Geheimniß ausgerichtet worden.“ Die Ges 
meldeten erfchienen, und der Stabthauptmann fragte den 
Schultheiß, ob es ihm gefällig wäre, zu vernehmen, was 
der Rottmeifter Sebald erzählen werde. „Ich habe ihn,“ 
fprah er, „als einen gefchidten Mann auserwählt, mit 
zehn laufenden Söldnern den Zug nach dem Bannfteine 
von Bergen, das Sprünglin genannt, zu verrichten, und er 
ift gefleen um die neunte Stunde der Nacht von bannen 
gegangen, und heute, als die Thore wieder geöffnet wurden, 
hereingekommen.“ — Der Schultheiß gebot dem Rottmeifter, 
kund zu thun, was ihm und feinen Leuten begegnet fep, 
und getreulich begann diefer Folgendes zu berichten: „Wie 
Der edle Hauptmann Euch eröffnet,” fagte er, „ſo bin ih 
mit meinem Häuflein von dannen gegogen, ba ed gerade 
neun Uhr am Abend feyn mochte, und das Better 
drohte, nicht Das allerbefte zu werben. Deßhalb ließ ich 
meinen Klepper frifch drauf Iostreten, und wir waren auf 
Feld- und Hohlwegen in die Gemarkung von Bergen ge 
fangt, ehe wir es nur merkten, und Tehrten ein in dem 
einzelnen Gehöft, das man gewöhnlich im Tannicht nennt, 
Berftedtter Hätten wir allerdings in ber Martenfchente ge⸗ 
fegen, die am Sandhübel ſteht, und wo man gemeiniglich 
beffern Trunk erhält, obſchon nicht immer bie beften Kunden 
fih da zufammenfinden. Aber dom Tannicht aus hatten 
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wir den Sprünglinftein,, To zu fagen, tm Geſichte, wenn 
man alfo reden darf In Ver Nacht um die zehnte Stunde, 
wo der Mond gerade ausgegangen war, und es ſtockdunkel 
wurde, daß man bie Hand nicht vor den Augen fehen konnte, 
geſchweige das Speünglin, bas vierfundert Gänge. weit 
vom Tannicht Viegt. Ferner if zu merken, baß in‘ der Mav⸗ 
tenſchenke es nicht geheuer iſt, und um .diefelbe am Moor 
Gefpenfter zu geben pflegen, bie auch den herzhafteſten 
Kriegstnecht erfchredden können. Denn wie Ew. Geftrengen 
weiß, fo ift dorten Die Abdeckerei geſanden, und des Mare 
tens Großvater if- ſelbſt 'mal Stöder geweſen.“ — „Du 
wirft allzumweitläufig, Freund!“ verfücherte der Schultheiß 
gähnend: „Spute Did. Wir haben noch mehr zu verrich⸗ 
ten, als Dich anzuhören.’ — Der Rottmeifler machte ein 
verdrießliches Geficht, verfchludte aber den Aerger, und fuhr 
raſcher fort: „Wie Ihr befehft. Kurz, wir fledten im Tan⸗ 
nicht, und ein Knecht fand unfern vom Bannfleine auf der 
Wacht und Lauer. Die eilfte Stunde kam heran, und wir 
alle waren noch recht wohl nüchtern, als der Wächter in 
das Gehöft fprang und meldete: es fey gerade jebo von 
Bergen her ein Mann zu Gaule gezogen, der am Sprüngs 
Lin abgefeflen fey, und dabei luſtwandle, troß dem aufzies 
henden Wetter und dem Sturme, ber fih zu erheben begann 
— „Paßt auf!“ fagte ih: „Paßt auf! das wird unfer 
Hann feyn. Jetzt reibt die Ohren rechifchaffen, damit Ihr 
mein erfied Wort verſteht.“ — Denn, beiläufig zu bemerken, 
ich hatte, ſintemal mir das Geheimniß auf die Seele ge 
bunden gewefen, noch bis jetzo keinem von den Leuten ges 
fagt, was eigentlich hier im Schilde geführt würde. Wie 
demnach hinaus, und umzingeln fein Ieife den Platz, und 
fopleichen uns näher um den verbächtigen Mann heran, und 
ſehen, dag er, den Gaul am Zügel, mit ihm hin und ber 
ar als ob's im ſchönſten Sonnenfchein wäre, und er hätte 
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einen guien Freund am Arme. Da iſt uns ſchier ſchauerlich 

geworden, allen fammt und gar, unb haben uns in ber 
Ferne zufammengetban, "und mit einander getwifpert, und 
etliche von uns haben gemeint, der Mann mörhte am Ende 
wohl nit ein Mann von Fleifh und Bein feyn, fondern 
ein Verſtorbener, der zur Nachtzeit mit Sporn und Gaul 
heraus müfle aus dem Grabe, um Wacht zu halten bis um 
Zwölfe. Sch habe den Burfchen jedoch Die Ammenfurdt 
verwiefen, und zumal, da ich vernahm, wie der Fremde. 
vernehmlich nießte, was ein Gefpenft wicht thut, fo machte 
ich mich auf, und ging wieder leife an ihn heran. Da 
wurde es mir bald Has, daß er ein rechter Menſch ſey, denn 
er fluchte recht verſtändlich: „Gott verbamme das vertradte 
Zögern und den vermaledeiten Regen!’ — Ein guter Geiſt 
redet micht von der Verdammniß, ein Böfer nicht von dem 
Iteben Herrgott, und aus dem bischen Regen machen fie fi 
beide nichts; alfo war der Mann ein rechter Dann, umd 
ich ging firad und beherzt auf ihn zu. Er faß juſt auf dem 
Bannfleine, den Zügel feines Gauls um den Arm, und in 
feinem Gefichte konnt’ ich nichts erlennen, ald eine große 
Nafe und einen Schnaußbart. Er fuhr in die Höhe, da er 
mich endlich gewahrte, und antwortete auf mein barſches: 
Der da? mit einem drohenden: ‚Der Teufel, Kerl, wenn 
Du Did nicht packſt!“ — Er machte eine fehr auffal 
Sende Bewegung, und ich benfe, er hätte nad mir ge⸗ 
ſchlagen, Hätte ich nicht die Hellebarde bligen laſſen, 

und gefagt: „er folle ja das Schlagen unterlaflen, benu 
ich fey Rottmeiſter der edeln Stadt Frankfurt, und ein 
Rudel meiner Knechte ſey nicht fern.” Da befann ex 

ſich freilich, feßte fih wieder auf ben Bannflein, und fragte 
was wir von ihm zu begehren hätten. Ich fagie ihm nun 
für's Erſte fein höflich, um keinen Verſtoß zu machen, ex 
möchte mir melden, was er um biefe Stunde bieg zu ſchaf⸗ 
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fen babe.’ — „Ich treibe Sternguckerei,“ antiworiete er, 
und ſah fieif und feſt nach dem Himmel, auf welchem, wohl 
zu merken, Weiterwolken genug zu fehauen waren, aber 
um taufen®d Goldgulden Fein Stern. Da ih ihm biefes 
nun bemerkte, fo lachte er laut auf, und ſagte: „Wan 
Idhr blind ſeyd, kümmerts mich nicht. Ich fehe einen Wald 
son Sternen, und laßt mich jebt ungeſchoren.“ Es vers 
ſteht ih, daß th ging, denn mir war nicht aufgetragen, 
Einem zu veriwehren, ſich am Sprünglin nach Sternen um⸗ 
qufehen. Doc ſchichte ich nach einer Weile eisen Knecht, au 
ihn mit derfelben Frage, die ich geiban, und demſelben er⸗ 
wiederte er: „er fey, um frifche Luft au ſchöpfen, vom Dar 
nauer Schloß herübergeritten;“ und bedrohte den Frager mis 
einer. Tracht Prügel, wenn er noch einmal käme. — Diefer 
kam auch nicht wieder, aber, ich fchidte einen Ameise, 
welchem ber Nachtwandler den Beſcheid gabs: „Ex warte _ 
hier anf feine Maid, bie ihm ein: Minnekündlein verſproe 
een habe.’ Zugleih aber fing er an, dem. Knecht Kir 
Tracht Prügel zu geben, bie ee dem Andern varſprochen 
hatte, Ich traute nicht, nich darein zu milden, weil mir 
in den Kopf gefommen war, der Daun möchte wohl einer 
- on ben fungen Herren von Hanau fepn, bie ihrer verlieh 
ten Schwänfe wegen in der ganzen Welterau bekannt find, 
und mit denen einen Span zu haben, nicht gut if. Zudem 
blitzte und donnerte es reblih um ung her, und es war 
geratfener, tm Gefträuc zu liegen und zu paſſen. Wäh- 
rend ſich nun die beiden am Bannfleine prügelten,, und ie 
vergebens ben Baftian pfiff umb xief, umzukehren, fo koͤmmt 
ſchnell durch das Gebüfch geraffelt ein Weib im Regerman⸗ 
tel und Megentug, und prallt zurüd, da fie beim Blitzſchein 
ung erblidi. Sch, nicht faul, pade fie am Gewand, und 
frage wer fie if. Sie hat mir kauderwälſch Darauf geant- 
wortet, unb da fie in ber That ein Weibsbild, und wir 
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nicht befohlen war, am .Spränglin eine Frau zu fahen;... 
ba mir auch der Zufammenhang ber Hiftorie Har wurde, 
fo fragte ich fie fchlau und pfiffig, ob fie nicht ein Stünb- 
Iein am Sprünglin zu befuchen im Begriff ſtehe, und auf 
ihre Bejahung Ließ ich fie zum Bannfleine führen, und fagte 
zu dem Reiter, der den Knecht noch immer an ben Ohren 
hatte: er möchte doch einmal aufhören, denn bier fey fa 
Das Weib, das er erwarte. Darauf ließ er den Baſtian 
108, und befab fih die Frau von oben big unten, und,. ba 
mir nicht befohlen war, ein Paar Liebesleute am Sprüng⸗ 
lin zu flören, fo Tieß ich meine Leute wieder unter die 
Bäume fehren, wo mir der fcheltende Baftian vertraute, ex 
solle fich henken laſſen, wenn der, mit dem ex ſich gerauft, 
. nicht der Leuenberger gewefen. Das war dann mun Vers 
dächtig; denn der Leuenberger ift im Stadtbann, und auf 
ihn Hatte ich abfonderlihe Weiſung. D'rum raſch ˖ mit 
gefällten Spieß gegen das Sprünglin zjurüd in. hellen Hat 
fen, und wir ſahen, weil ver Himmel von allen Seiten 
flammte, wie der Mann und dag Weib noch auf der Matte 
flanden, und bie Frau ſich geberbete, als wollte fie ver 
zweifeln. Was fie aber fprachen, hörten wir vor Donner ‘ 
und Getöfe nicht, fondern Tchrieen wie aus einem Halſe. 
„Gib Dich, Leuenberger! Gib Dich!“ — Wie wir jedoch 
alfo auf ihn anrüdten, und er Unrath merkt, fo nimmt er 
das Weib auf den Arm, fpringt mit ihr und dem Gaule 
über einen Graben in ein Gerflenfeld und ruft ung zu: 
„Zurück, ihr Schufte — mit Berlaub vor Em. Geſtrengen 
— „zurück!“ denn bier if bes Grafen von Kapenellenbogen 
Mark und Cigentpum, und ex brennt die Stadt nieder, fo 
ihr fein Gebiet verlegt.‘ — Da half dann nun freilich 
nichts: Mit dem Grafen if nicht zu fpaffen, unb ba wir 
nur für das Sprünglin Auftrag hatten, und es hier offen⸗ 
-bar nur einen Liebeshandel galt, fo blieben wir zurüd, 





abfonverlich, da uns ein wahres Mordgeſchrei vom Tannicht 
ber zu Ohren fam. Wie das wüthende Heer, trotz Blitz 
und Sturm jagen wir zurüd, und fallen gerade in ein Ge⸗ 
meßel, das zwei verfappte und bewehrte Buben an einigen 
Leuten verüben wollen, bie mit Leuchte und Haue und einem 
Pfaffen von Bergen gekommen waren, um beim Zannicht 
nah Schäben zu graben. Hier war unfere Hilfe nötig. 
und wir fohlugen auf Die Räuber los, wie bie Bären, ohne 
daß fie recht verwußten, woher das neue Wetter kam. Der 
Eine wollte juft dem Pfaffen an die Kehle, weil er Geld 
bei fih trug; der Andere balgte fich mit den beiden gndeen 
Leuten. herum. Den Exrfien rannte ein Lanzenfloß, wie ich 
glaube nieder, und. dem Zweiten fpaltete der Baflian, den 
ber Leuenberger böfe gemacht hatte, mit der Hellebarbe den 
Kopf, daß er nieberfchlug, als hätte er nie geflanben. Zum 
Ungluͤck verlöfchte plöplih im gewaltigften Platzregen bie 
ſchwache Leuchte, und wir fahen, untereinander herumſchla⸗ 
gend, beim nächſten Bliße nur, daß wir in Gefahr waren, 
uns ſelbſt und gegenfeitig todt zu machen. Der Teufel 
mochte es länger im Freien aushalten. Es weiterte nieder, 
wie eine Sündfluth, und wir, wie die Leute von Berge, 
famen wie gebabet in dem Gehöfte zum Tannicht au. Das 
Hölfengeflürme hörte indeffen bald auf, und wir fuchten 
nachher in allen Richtungen auf dem Plate nach, aber Feine 
Spur von den Erfchlagenen war zu finden, und fiher hat 
fie der Teufel während bes fürchterlichen Donnerſchlags ger 
holt, der und fammt und fonderd unter Dach trieb, Nicht 
einmal ein Saum von Blut war mehr auf dem Boden zu 
fhauen. Der Regen hatte alles abgefpühlt. Während wir 
nun lange Zeit fuchten und Iugten, fo fab Einer von ung, 
wie von fern ein Brand aufging, und ba wir b'rauf [os 
eilien, fo kamen wir gerade an bie Martenfchente, die lich⸗ 
terloh brannte, dergeſtalt, daß ſich keiner von uns hinein- 
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wagte. Entweder war bie Hütte ganz verlaſſen, oder alle 
Leute waren darin umgelommen, denn es war nichts zu 
hören, ald das Tauchen der Flamme, und bad Gepraffel 
der Balken. Bon bannen kehrten wir zur Stadt zurück.“ 
— „Und Habt bewiefen, daß ihr trunfne Memmen gewes 
fen, die man in der Folge zum Ochfentreiben, aber nicht 
zum Spitzbubenfang ausfenden wird;“ verfeßte der Schult- 
heiß mit erkünſtelter Strenge, obfchon es ihn ergößte, daß 
Diethers Hoffnung auf ein günfligeres Ergebniß getäuſcht 
‚worden war: „Ihr, Hauptmann, hättet beffer daran ge« 
than, einen verfländigern Gefellen zum Führer zu wählen, 
als dieſen breitmäuligen Erzähler, den ber rohe Wis eines 
Gaudiebs dergeftalt überliften fonnte. Mir thut es Teivd — 
fügte er aufflehend, und gegen Diether gewendet, hinzu — 
„daß She um nichts gelehrter feyd, nach diefem Zuge, und 
Lade Euch ein, von diefem Handel abzubrechen, da ich Reute 
nahen fehe, die unfere Aufmerkſamkeit anderweitig in An⸗ 
fpruch nehmen werben.’ — „Sogleich;“ entgegnete Diether 
finfter grolfend: „Was iſt aber aus dem Leuenberger ge- 
werden, und dem Weibe, das zu ihm fich ‚gefunden 2” — 
‚Traun, lieber Herr, antwortete der Rottmeifter verbußt: 
Das mögen die Beiden am Beflen wiffen. Hat fie nicht 
ver Blitz erfchlagen, werden fie wohl mit Heiler Haut da» 
von gekommen ſeyn.“ — „Dummkopf!“ murrte Dieter 
dem Fortgehenden nach, und ſprach dann vor ſich hin: 
„Bleibt mir denn eine Wahl der Gedanken und Vermu⸗ 
thungen? Margarethe war das Weib... und ihr bös 
Gewiſſen hat fie von mir gejagt. O, ich fiehe allein unter 
entmenfpten Gefchöpfen, gezwungen zu haſſen, die ich liebe, 
ein verlaſſener, betrogener, mißhandelter Greis!“ — 

„Macht Euch auf Weiteres noch gefaßt;“ ſprach der 
Oberſtrichter ſanft zu ihm, und Diether gewahrte beim Auf⸗ 
ſchauen das Gemach von Leuten angefüllt, in deren Kreiſe 
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fih zu finden, ex fehr beiroffen war. Da waren eingetreten, 
außer dem Richter in der Amtstracht, der DBarfüßermönd 
Reinhold, der Predigermönd Johannes, berühmt durch feine 
Gelehrfamteit und feines Gemüths Vorzüge, der Edelknecht 
Gerhard von Hülfshofen, welcher, blaß uud abgefallen, kaum 
mehr zu erkennen war; und im Hintergrunde veriweilten 
noch zwei langbärtige, fhattenähnliche Geftalten, Jochai und 
fein Sohn David. rei ging der hundertjährige Bater ein« 
ber, aber ſchwere Ketten belafteten die Hände des Sohnes, 
deffen Blick indeffen furchtlos war, obſchon die Glieder beb⸗ 
ten, vor Schwäche theils, theils vor Angſt. Ganz zuletzt 
bemerkte Herr Diether an ber Hand des Bettelmönchs einen 
Knaben, feinen Sohn. — „Hochwürdiger Herr, ſprach er 
beflürzt zu Reinhold: „wie kommt der Knabe hieher, und 
.was fol er in diefer Verſammlung?“ — „Ihr werbet’g 
fehen, antwortete der Mönch mit finſterm Blick, und auch 
der Predigermönch ſchwieg mit mißbilligenden Mienen, ba der 
Schöffe an ihn fih wandte. Der Knabe. ſchien an deg 
Beichtvaters Hand nicht furdifam zu ſeyn; aber den Hülfs« 
bofen betrachtete er mit aufmerktfamen Gefichte und unver⸗ 
wandt. — Rachen ber Knecht die Thüre verfchloffen hatte, 
vor dem Andrange des Volks, das in dem Wahne fland, 
bie Juden müßten heute zum Slammentode verdammt wers 
den, begann ber Oberfirichter, nachdem er Plab genommen, 
und dem Schultheiß, dem Schöffen und ben Orbensmännern 
Site angeboten, mit feierlihem Zone: „Es find oft 
Dinge vor den Schranken des peinlichen Rechts anhängig, 
die e8 nöthig machen, daß man abgehe von der Welfe des 
Herkommens und der gefchriebenen Saßungen. Sp haben 
wir denn befchloffen, heut, anftatt des geheimen und ftillen 
Verhörs der angellagten Juden, wobei biefelben doch im⸗ 
mer auf ihrem Läugnen beharren würden, ein offen Verhör 
anzuſtellen, wobei alle Diejenigen erfcheinen mochten, bie 
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ſchon in der Klage verwidelt find, ober zur Aufklärung bes 
Geheimniſſes Theil daran zu nehmen wünfchen. Jochai und 
David find angeklagt auf Haut und Haar, ein Chriften- 
Tind gemartert und gemorbet zu haben. Dex Edelknecht von 
Hülfshofen ift mit reuigem Muthe gefländig, einen Knaben 
an den Juden David verfauft zu haben, um wenige Zur 
nofen; doc Iäugnete ed der Jude ab, und follte heute, 
nad, langen leeren Drofungen wirklich auf die Folter ge⸗ 
ſetzt werben, als ſich geflern plöglih ein. Umſtand ergeben, 
der die Sache verwidelter, die Klage. trügerifch, und bene 
noch ben Gegenbeweis nicht Teichter macht. Der Junker 
von Hülfshofen hat auf feinen Eid geſchworen, in biefem 
Knaben den erlannt zu haben, welchen er am Tage nad 
bem bes heiligen Martin im verwichenen Jahre an den Zur 
ben David verhandelt hat. Diefer Knabe iſt Herrn 
Diether Froſch, des Schöffen Söpnlein, oder wirb dafür 
gehalten. Um in’s Klare zu fommen, fol der Kleine in 
feines Baterd Gegenwart befragt werben.” — Pit vieler 
Milde richtete der Oberfirichter viele Fragen an ben Kna⸗ 
ben, die er in feiner Einfalt und Eindlichen Erinnerung fo 
beantwortete, daß kein Zweifel übrig blieb, daß er es wirk- 
lich geweſen, welchen Gerhard. gefunden. — „Mit Berlaub, 
geftrenge Herren,“ betpeuerte der Edelknecht nach ergange- 
ner Aufforderung: „Der Henker fol mein Wappen unter'm 
Galgen zerbrechen, wenn das nicht der Bube ift, Yon dem 
ich ſprach. Nicht wahr, mein Junge? In meinem Man- 
tel haft Du geruft, .. vor meinem Barte bift Du erſchrok⸗ 
fen. . . Malvafier haſt Du bei mir gefoftet, und mit dem 
fpäbigen Juden dort, dem zerfeßten Haman, bift Dir ge- 
gangen? Sag's friſch heraus, und Ihr, meine Herren, 
fönnt Ihr noch an der Wahrheit deuteln, da der Bube be- 
jaht? Glühte ich nicht wie die luſtige Sommerfonne mitten 
im November zu Worms? und bin ich nicht feßo vor Kummer, 
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Reue, betrübter Haft und ſchmaler Koft ein rechtes Char⸗ 
freitagsgeficht geworben ? Und dennoch Tennt mich der Bube, 
und enifinnt fih meiner. Nicht wahr, mein Heiner Hans?’ 
— Der Knabe bekräftigte fo gut er's vermochte, Des 
Edelknechts Behauptung, und Diethers funkelnde Augen 
zeugten von einer ungewöhnlichen Sehnſucht, auf den Grund 
biefer Verwirrung zu kommen. Gerharb fuchte von dem 
Augenblide Nuten zu ziehen, und fagte demüthig: „Nun, 
Ihr Herren, wäre ich im Reinen. Reu’ und Leib thue ich 
von Herzen, und will auch die Armen reichlich bedenken, fo 
Ihr mid von hinnen laßt. Ihr feht, der Bube if ein 
Epriftendube geblieben und in reihe Sippfchaft gerathen. 
Sch wafche meine Hände in Unſchuld. Der verdammte Jude, 
der von meiner Trübfal Nuten zog, mag ed entgelten. 
Spart nur die Folter nicht an dem Hunde, bis er befennt, 
was er mit dem Knaben vorgenommen, bis er ihn fo weit 
gebracht. Mich jedoch Laßt ziehen mit Verlaub.“ — Ein 
ernſter Blick des Schultheißen brachte mit einemmale den 
Schwäger zum Schweigen, und der aufgerufene Jochai bes 
zeugte mit zitternder Stimme: „Dieſer fey wirklich der 
Knabe, den einft David in fein Haus gebradt, aber au 
wieder von dannen geichafft habe, ohne zu fagen, wohin.‘‘ 
- Ben David trat nach ihm vor, und fagte beſcheiden 
und ruhig: „Mir fol Gott helfen... Das tft das Jün- 
gelchen, Teibhaftig, und ich will nicht Läugnen fürder.“ — 
‚Aber bei den Wundern des Herrn!“ fuhr Diether auf: 
„wie verwickelt fih denn plößlich meines Haufes Ehre mit 
dieſem ekelhaften Zudengefindel ? Was iſt da vorgegangen? 
Wer iſt der Knabe? If dieſer Bube mein Sohn . . . ift 
er's nicht? Rede, verruchter Menfchenläufer I” — Der 
Schultheiß Tächelte tüdifch, und hing mit den Bliden an 
Ben Davids Antlitz, welcher fih ruhig neigte und Laut 
eriwiederte: Bei der Hoffnung Iſraels: Euer Sohn if’, 
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Herr; She mögt's glauben!“ — „Gelodt ſey doch ber 
Herr, unfer Gott, und gepriefen, daß er endlich aufgethan 
den Mund des Stummen |‘ betete Jochai aus dem Grunde 
feines Herzens, und umarmte den Sohn, welcher die wei⸗ 
tern Fragen des Richters, wie des Schöffen erwartete. — 
„Aber, . . . bei den Martyrern!“ begann ber Letztere mit 
unruhig pochender Bruſt: ,,. . . iſt der Bube mein... . 
wie fam er nad Worms, wie in Deine Hände, Jude? 
Haft Du begonnen, die Wahrheit zu reden, fo vollende au, 
oder befenne, daß Du in diefem Augenblide gelogen. Au 
Deinen Worten hängt Schuld cder Unfchuld meines Ehe⸗ 
weibes.“ — „Daß Frau Margarethe rein in diefer Sache 
war, wie der Abendſtern, befräftige ich .mit meinem priefler- 
lichen Worte;“ entgegnete Reinhold wichtig und vernehm⸗ 
lich, ohne fih duch des Schultheißen drohendes Antlik 
außer Faffung bringen zu laſſen: „es ift an der Zeit, daß 
Ihr endlich von Euern verberblichen Irrthümern wieberlehrt 
zum Bertrauen, Herr Diether. Gerade nicht die, bie Ihr 
haft, wollte Euern Sram und Berberben, ſondern bie, bie 
Ihr unverbient geliebt. Es thut mir weh, daß ich hier das 
Bergehen einer unnatürlichen Tochter aufzubeden habe; 
allein ich. zede vor Männern, und die Wahrheit fol man 
fagen ohne Menfchenfurdht. Eure Tochter Wallrade, von 
Haß entbrannt gegen eine Stiefmutter, die ihr Erbe und 
- Baterliebe zu fchmälern fchien, hat Euer Kind aus Will 
hilds, der Pflegerin Hütte geftohlen, und mit fich gen Worms 
geführt auf ihrer Fahrt gen Coſtnitz. Dort hat fie den 
Knaben ausgefeßt dem Mangel und Hülflofigkeit, ihn ſchla⸗ 
fend auf der Straße verlaffen. Gott wollte, baß dieſer 
Mann das Kind finden mußte, und fich deſſen annahm, 
und der Zube, ber den wohlbelannten Sohn einer Frau, 
die ihn im Handel günftig flets bebacht hatte, in dem Bu⸗ 
ben entvedte, fäumte nicht, ihn zu erfaufen, und ber zum 
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Tod betrübten Mutter heimzubringen. Zu den Füßen der⸗ 
ſelben hatte ſich indeſſen die trofilofe Willhild geworſen, und 
fie angefleht, ihre Sorglofiakeit nichk dem Zorne des Vaters 
Preis zu geben. Um ber Verzweifelnden zu ſchonen, und 
bes Baters Herz nicht zu brechen, ſchwieg die barımherzige 
Mutter, und verbarg ihren Sram in fih. Allein ihr Ge⸗ 
bet war eifrig, und blieb nicht unerhört. Aus den Händen 
eines verworfenen Hebräers ließ er für Euer Haus das 
Heil erwachſen, und den Knaben wieder hervorgehen. Und 
als endlich durch Wallradens Erfcheinen im Baterhaufe der 
leife genährte Verdacht, daß fie des Knaben Räuberin ges _ 
weſen, beftätigt wurde burch ihr Exfihredden bei feinem un⸗ 
verhofften Anblid, Durch des Kindes Sträuben gegen fie, 
die ihn mißhandelt hatte, und burch deſſen eigene kindliche 
Geftänpniffe, ... da zeigte fih dafür die Tugend Mar⸗ 
garethens in ihrem fehönften Lichte. Sie verbot der eifrigen 
Willhild, die Euch, edler Schöffe, in's Gebeimniß ziehen 
wollte, jede Einmiſchung: fie verzieh großmüthig dee bittern 
Feindin nad den Worten des Heilands: „„Segnet, bie 
Euch fluchen | thuet denen Liebes, Die Euch Böfes gethan 1 
— Sie ſchwieg, um nicht des Vaters Herz von der Tochter 
zu reiffen, und ahnte nicht, daß ber unfeligfle Argwohn fo 
bald ihren Frieden trüben würde. Verkannt duldete fie jede 
Kränkung und ſchwieg, und floh Lieber das Haus ihres Ehe⸗ 
bern, um nicht vor ben Schranken des Gerichts eine Toch⸗ 
fer anflagen zu müflen, die fie lieben möchte. Da aber 
nun plößlich die "Dinge und der böfe Handel dieſer Juden 
eine folche bedauerliche Wendung nehmen, und das ehrliche 
Haus eines wadern Altbürgers mit in den Strudel der 
Berworfenpeit hinabzureiffen drohten, konnte und mochte ich 
nicht länger fchweigen, und entdedte, um bie Abwefende au 
veriheidigen, Lieber frei und offen, was fie mir, nicht unter 
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dem Siegel ber Beichte, wohl aber im engſten Vertrauen 
längſt geoffenbart.“ 

Der Mönd hielt inne mit feiner Rebe, die er mit ſtür⸗ 
miſchem Eifer vorgetragen hatte, und alle Anwefenden ſchwie⸗ 
gen eine Weile. Diether fah flare auf ben Knaben, ber 
fid an bie grobe Kutte des Mönche ſchmiegte; der Oberſt⸗ 
richten kaute an den Nägeln, der Schultheiß lehnte fich mit 
vornehmer Geberde, ein ungläubiges Lächeln auf dem Ant⸗ 
lid, in den Seffel zurüd, — „Und was fagft Du, Jude?‘ 
fragte der Oberfirichter endlich den harrenden Ben David. 
Diefer zudte die Achfeln, und entgegnete: „Was fragt Ihre 
bog nad meinem Gezeugniſſe, gefirenger Herr, da ſchon 
der gelehrte und heilige Mann dort gezeugt hat, und ges 
redet? Ich bin nur ein ſchlechter Zud; aber auch unfere 
Leute glauben alle an die vom Stamme Levi. — „Welche 
Widerſprüche!“ rief der Schultheiß: „Mit Erlaubniß, hoch⸗ 
würbiger Herr; allein wie mag's geſchehen, baß der Jude 
gefhwiegen bis jetzt?“ — „Das möge er felbft verant- 
worten;“ verfeßte Reinhold mit fcharfem Seitenblid auf 
‚Ben David. Der Lebtere nahm auch alfobald das Wort: 
„Ich habe gehandelt recht, da ich den Buben zurüdgab der 
Mutter, und das Recht ift ein gut Kopfkiffen im Thurme 
fogar. Ich habe auch immer gehofft, wir würden ſeyn ge⸗ 
rettet durch der ehrfamen Frau Margaretp Beiftand, und 
nicht verlaffen hätte mich dieſe Zuverficht bis zum Ende. 
Darum habe ih nicht genannt ihren Namen vor bem 
Gericht, weil ein edler Name nicht gehört davor.” — 
„Schurke!“ murmelte Gerhard zwifchen den Zaͤhnen: „ich 
wollte, mein Name wäre auch bier nicht genannt worden.‘ 
— „Ihr habt freifich nicht am Vortheilhafteſten Euch aus⸗ 
gezeichnet,” meinte der Oberfirichter: ‚allein ohne Euer 
Zeugniß wäre das Ganze nicht enthüllt worden, denn Nies 
mand, aus Frau Dlargarethe nicht, Tonnte ahnen, baß von 
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diefem Knaben gerade die Rebe fey, in ber Anklage gegen 
die Juden. Aber, erflärt uns Lieber, Junker von Hülfs- 
hofen, wie e8 wohl geſchehen ſeyn mag, baß der Sohn des 
ebrfamen Schöffen, der funge Dagobert, ven Heinen Stiefs 
bruder nicht erlannte, da er do bei dem Funde gegens 
wärtig gewefen, wie Ihr behauptet habt." — „Ei Herr,” 
antwortete Gerhard, ‚begierig, ſich fo ſchnell als möglich 
aus dem Handel zu wideln, ber einen überrafchend guten 
Ausgang für ihn darzubieten fihlen: „das gefhah am 
Martinsabend, wo wir alle nicht vecht im Stande gewefen 
wären, unfere Bäter und Mütter zu erfennen, gefchweige 
unfere Brüder. Daß der Jude den Buben erfannte am fols 
genden Tage nämlich — das glaube ich recht gern; er war - 
betroffen; aber die Hoffnung, Gewinn zu ziehen, machte ihn 
Schweigen, damit ich ihm nicht etwa zuvorkaͤme; ich begreife 
das. — 

„Der Herr weiß, wie wie handeln!‘ fügte Ben David 
ſchlau Tächelnd bei. — „Mich ergößt es ungemein,‘ hob 
hier der Predigermönd Johannes an, der bie jebt feine 
Syibe zu dem Gefpräde gegeben hatte, „daß durch des Jun⸗ 
ters Ausfage mein guter Dagobert von jeder Mitwiffen« 
fhaft an dem dunkeln Gewebe diefes feltnen Menſchenkaufs 
freigeſprochen wird. Mich hat es tief betrübt, da ich hörte, 
dag auf in dieſer gräulichen Judenſache meines Zöglings 
Name vorgelommen. Ein teuflifcher Unhold ſcheint fi feit 
kurzer Frift Mühe gegeben zu haben, alles Unheil über dem 
Haupte Dagoberts, des Schulplofeften aller Menſchen zu» 
fammenzublafen, und fein eig'ner Bater fogar hat an bie 
Lügen der Leidenſchaft und des Zufalls geglaubt. Deßhalb 
habe ich mich aufgemacht von meiner Zelle, um hier ein 
Wort der Sühne für dem Zögling zu fprehen, der — ab» 
weſend — nirbt felbft feine Sache zu führen vermag; denn 
ich kenne fein Herz, ich habe es gebildet; ich darf — ih 
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kann, ih muß mich für ihn verbürgen.“ — Reinhold 
fhaute, während Diether vor der Hoheit des berebten Prie⸗ 
fters Die Augen nieberfihlug, den Mann eines verhaßten 
Ordens, fcharf von der Seite an, und ſprach: „Das mögt 
Ihr allerdings, gelehrter Herr; allein laßt ung im Geleife 
bleiben. Dagobert findet feinen Richter in und außer ſich. 
Hier Handelt fih’s jedoh um and’re Dinge: um biefes 
Knaben Wohlfahrt, um die Unſchuld feiner Mutter’ — 
„Rede, Hans!“ hob nun mit einem tiefen Athemzuge Dies. 
ther an, und nahm den Buben freundlich bei der Hand: 
„Sage uns felbft, mit eig’nem Munde, wer Dich davon 
geführt hat, von Willhild.“ — Der Knabe fah ihn fragend 
au. — „Wer verlich Dich zu Worms t' fügte ge Oberſt⸗ 
richter bei. — „Ei, die ſchwarze Mutter,‘ antwortete das 
Kind: ‚fe Hat mich erbärmlich gefchlagen, und danıf auf 
Der Gaſſe liegen laſſen, da ich fchlief. Der Dann hier hat 
mich darauf zu ſich genommen.” — „Ganz recht, Knabe; 
verfegte Reinhold: „wer ift aber bie, die Du eine ſchwarze 
Mutter nennſt?“ — „Schweſter Wallrade iſt's,“ entgeg⸗ 
nete Hans nach kurzem Befinnen: „Da fie wieder kam und 
mich küſſen wollte, hatte ſie ein roth Röcklein an; ich habe 
fie aber doch wieder erkannt.“ 

„Wer if Dein Bater, Knabe?“ fragte der Schultheiß 
plößlicy und ſcharf. Der Knabe ſtutzte ob der heftigen An⸗ 
rede; aber ein ermunternder Händedrud bed Paterd an . 
feiner Seite gab ihm Muth, und er deutete ſcheu und vers 
zagt auf Diether. — Alſo ift Die Gewalt eines liebevollen 
Herzens, das gleihfam wider Willen von Groll umfpon- 
nen wurbe, baß der geringfte Anlaß den Geiſt der Liebe 
wieder. barinnen mächtig weckt. Diether erfuhr es in die⸗ 
fem Augenblide. Die ſcheue, — man möchte fagen — 
ftlavifche Geberde bed Kleinen gewann ihm plötzlich die 
Zärtlichkeit des Alten, weil es demſelben fehmeichelte, Dadurch 
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- vor ber Welt fein Recht, daß er felbft beinahe im Argwohn 
aufgegeben, behauptet zu fehen. Er zog den Buben an 
feine Beuft, küßte ihn, und rief: „Ja, ja, Du armer Hei« 
ner Hans) Du fouR den Bater nicht Tänger miſſen. Bitte 
nur den Himmel, daß er völliges Licht in diefe Wildniß 
von Zweifeln ſende.“ — ‚Das it Dein Bater.alfo ? fiel 
der Schultheiß ein, welcher gar zu gerne den Knaben auf 
einem Zehlworte ertappt hätte: „Wer aber iſt Dagobert?“.. 
„Mein Lieber Bruder |‘ erwiederte Hand vergnügt und 
munter, — „Und Frau DMargaretbe?...' fuhr der Ber« 
fucher fort. — ‚Mein Liebes, Tiebes Mütterlein 1” hieß 
die unbefangene Antwort, und der Schultheiß fprang auf 
mit den Morten: „In Gottes Namen denn! Selig find, 
die da glauben und nicht ſehen!“ Diether fah gehäfftg auf 
den Unmuthigen, der zum Fenſter trat, und wandte fi) dann 
zu dem Oberfleichter und den geiftlichen Herren. „Gewiſſe 
Vorfaͤlle,“ ſprach er, „die fih während meiner Tochter 
Anmefenpeit zwifchen ihr und dem Knaben ereignet, fo wie 
Die Ausfagen des Kleinen beflimmen mich fihier, an die 
Gewißpeit der Aufllärung, die Ihr gegeben, würbiger Pa⸗ 
ter Reinhold, zu glauben. Ich dankte Euch auch mit zer- 
knirſchtem Herzen dafür, denn ich beginne mein Unrecht 
einzufehen, und verzeihe ſowohl dem Junker von Hülfspofen, 
als auch dem elenden Juden hier, daß fie mit meinem Blute 
einen elenden Handel getrieben. In dieſem Augenblide 
fchmerzt mich nichts mehr, als daß meine Wirthin einen 
Schritt geihan, der ihr nicht erlaubt, ſelbſt hier das Gefagte 
zu befräftigen. Willhild, welche um die Sache vollkommen 
wiffen muß, bat fih am zweiten Tage nad Wallradens 
unbegreiflidem Raube, auf eine weite Wallfahrt begeben, 
und ich habe nichts von ihre gehört; allein Wallradens 
Zofe, unftreitig eine Bertraute bes Frevels, jiſt in diefen 
Mauern, und fie iſt es, die Ihr gefangen haltet, Herr 


207 

Schultheiß, weil fie das Unglück Hatte, von Euern Häfchern 
. für eine And’re gehalten gu werden.” — „Weder ein line 
glück für fie, entgegnete der Ritter flolz, „noch eine Sünde 
von mir. Der Oberfirichter bat über die Magd fammt 
ihrem Kinde zu verfügen, und wird fih nicht weigern, fie 

vorführen zu lafſen.“ 
Der Oberfirichter zog bie Schelle, und befahl, die Magd 
aus dem Sefängniffe zu holen. Während nun Dietper mit 
. dem Bettelmönde und feinem Buben in freundlicherm Ges 
fpräcdhe verkehrte, der Prebigermönd von dem von Hülfs⸗ 
hofen fih den Hergang des Abenteuers zu Worms berichten 
ließ, und der Schultheiß voll Aillen Grimme die Fenſter⸗ 
feheiben einfam und verbroffen zählte, nahten fich Bie beiden 
Juden dem OÖberfirichter ehrfurchtsvoll, und küßten ben 
Saum feines Gewandes, und Jochai hob an: „Geſtrenger 
Herr ! Großer Richter über uns. Die Zeit hat angefangen 
au werben gut, nachbem fie Tange iſt geweſen böfe. Werdet 
auch Ihr gut wie die Zeit, und hafl’t nicht meinen Sohn, 
und haltet ihn nicht länger wie einen Mörder, denn er iſt 
fa keiner, und ihm wird einft feyn, das Paradies der Ges 
rechten, und auf feinem Andenken Friede. Ihr habt mid 
gewürbigt einer großen Barmherzigkeit, für die Euch bes 
gepriefenen Gottes Herrlichkeit wird fegnen mit vielen Gütern 
und viefen Sahren in der Zeitlichleitz denn Ihr habt feit 
geraumer Frift gefchont mein weißes Haar, gefpeil’t meinen . 
Leib, und das Del der Gnade gegoffen in die Wunbmale, 
die ih an mir trug von den Ketten der Gefangenfchaft. 
Laßt ausgehen diefe Barmherzigkeit nicht minder über mei⸗ 
nen Einzigen, weil er auch ſchuldlos if, damit er nit 
verfümm’re und verkrumme im Elend.’ — „Was foll das 
Gewaſch?“ fuhr der Oberfirichtee mit Härte auf: „Soll 
ih ihn auf Teppiche beiten, und in Prunfgemächern wars 
dein laſſen? Dit Deinem Alter hatte ich Mitleid, und 
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weil...‘ ber Oberfirichten werfchludte, was er fagen wollte, 
Kurz darauf fuhr er indeſſen mit ber obigen Härte fort: 
„Ein für allemal, Ihr ſeyd ein zubringliches Boll, Reicht 
man Euch den Zaum, wollt Ihr gleich das Pferd nicht 
minder. Was wollt Ihe denn? Ihr ſeppd nicht gerechifer- 
tigt, nicht frei. Eine Anklage wie die Eurige auf Haut 
und Haar wird nicht aus ber Luft gegriffen feyn. Einen 
Buben mögt Ihr verlauft, einen andern gemarteri haben, 
und Euer Antheil an der Blutzapfer entfeßlihem Gräuel 
it unläugbar. Gefleht darum Lieber, denn ber Folter werdet 
Ihr nicht entgehen, ich ſchwöre ed Euch. — „Peinigt und 
doch nicht!“ bat Ben David: „Mein Bater iſt rein wie bex 
Schnee, und ich nicht weniger fchuldlos an den Gräßliche 
keiten, die man mir aufgebürbet. Aber wir würden Beide 
beiennen dag, was nie gefrhehen, unter ben Martern der 
Folter. Sollen wir denn verwirten das Leben burch ein 
gezwungen falfches Geſtändniß?“ — „Ausflüchte!“ ſchalt 
der Oberftrichter: „Schon zu lange hat die Unterfuchung 
gedauert, und der Rath zürnt meiner zögernden Nachfiht. 
Es muß zu Ende gehen, fo oder fo. ‚Die Kerker Liegen 
vol. Wir haben Eile.” — „Ei, ehrfamer Herr, ſprach 
hierauf der Prebigermönd, der ſich in das Geſpräch mifchte: 
„Frommt denn die Eile in Blut» und Königszwang ? 
Gibt es denn Fürchterlicheres als einen Richterſtuhl, vor 
weichem die Sanblörner ängftlich gezählt werben, weil das 
Urtheil nah dem Falle einer gewiflen Zahl berfelben ges 
fallt werden mug? — O, mein edler Herr! gedenkt ber 
trautigen ©efchichte, die fird beim Halsgericht zu Friebberg 
ereignet hat. Ein Jude war auch dort der Angeſchuldigte, 
Zauberei mit einem Kinde getrieben zu haben, und während 
hier duch Gottes Zulaflen, die Wahrheit an den Tag kam, 
hatten die Sriebberger bort bereits den Armen verbrannt.‘ 
— „Das geſchah nicht minder mit ber Zulaffung des Herrnz 
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antwortete der Oberſtrichter Tut: „Jedem bad Seinige, 
hochwũrdiger Herr! Ihr ſeyd ein Held auf der Kanzel, wie 
an dem Arbeitstifhe; laßt mih auf dem Nicterfluhle ge⸗ 
währen. Euch mag ein Sünder, der aus feiner Verſtockt⸗ 
heit zurüdiehrt zum Heil, angenehmer feyn, als taufend 
Gerechte, die nie geſtrauchelt find; denn die göttliche Milde 
ſpricht durch Euern Mund zu und Wir aber find die 
Diener weltliher Macht, und das Schwert iſt in unfre Hand 
gegeben — nicht, daß wir damit fpielen, ſondern, Daß wir 
es gebrauchen, und beſſer iſt's, wenn zehn Unſchuldige fallen, 
als dag ein Schuldiger aufrecht fliehen bleibe.‘ — „Gräß⸗ 
Sicher Grundſatz!“ ſeufzte Johannes, während die Juden 
ſich bekümmert anfahen: „Eine Vorſchrift, die der heim⸗ 
lichen Acht würdig wäre, weldhe den Stab ohne Unterſchied 
über Jeden bricht, der einen feindlichen Kläger gefunden 
Hat. — „Wißt Ihe das fo genau ?' fragte der Oberſt⸗ 
richter mit feinem Lächeln: „Ein Glück if’s, daß Euer Gm 
wand Euch ſicher flellt vor der Vehme, fonft möchtet Ihr 
doch ob folchen Reben Ungelegenheit erfahren. — Hier if 
Abrigend ein offen Gebinge, und über Zwang und Hinter 
HR dürfen fih die Beklagten nicht befchweren.” — ‚So 
laßt, um ehrlich und veblich zu verfahren‘ — fiel Johannes 
ein — „zum Außen und Frommen dieſer armen Leute, bie, 
wenn gleich Berirrte und in böfem Wahne befangen, den⸗ 
noch Menſchen ſind, fett alfobald, um wenigſtens ben Hans 
del über diefen Nnaben in Orbnung zu bringen, die Ans 
Mäger vorfordern und mit dem Kinde zufammenftellen, damit 
fie ausfagen, ob es dasjenige wirklich fey, das damals in 
bes Juden Haus erſchien. Auf das Zeugniß der flummen 
Grete wäre noch am Erften zu bauen, denn ber getaufte 
Inde fol Zorn und Haß‘ gegen feinen ehemaligen Meifter 
hegen, und dieß macht feine Klage verbädtig.” 

„Ei, das hebt ſich auf;“ antwortete der Oberſtrichter: 
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„dieſe Juden haben fich nicht entblöbet, Abfchenliches von 
iprem ehemaligen Slaubensbruber zu berichten. Die Magd, 
non der Ihr redet, ift während ber Zeit geftorben, und 
Sriedrich ſteht allein gegen. die Juden, aber um fo wichtiger 
und beflimmter if feine Klage, die durch ihre Umſtändlich⸗ 
keit jeden Zweifel nieberfchlägt, und dann verdient ſein 
Wort ein unbedingteres Bertrauen, weil ihn der Himmel 
fo fichtbarlich erleuchtet Hat durch feine Gnade, und er glei 
uns den Erlöfer verehrt, den diefe Hunde läugnen.“ — 
„Ach! feufzte der Mönch, mit einem Blide der tiefften 
Wehmuth auf die Unglüdlichen, die ihre Augen nieder 
ſchlugen zur Erde, um der bittern Demüthigung nit 
in die Augen zu ſchauen: „geſtrenger Herr! Der Buchſtabe 
nicht und nicht das Wort macht Iebendig,, denn beide find» 
nur ein leerer Schall, wenn fie der Geift nicht belebt. Chen 
fo wenig, guter Herr, als unfere Pfalmen, an ber Bahre 
eines Todten gefungen, wieder Athem hauchen in beflen 
Bruſt — eben weil fie tobi und ſtarr ifl, — eben fo wenig 
wird im Glauben Derienige leben, welcher nie im Glauben 
wandelte. — Indeſſen,“ febte er mit einem leichten Ueber⸗ 
gange hinzu — „will ich nicht an der Belehrung dieſer 
Beiden hier zweifeln, da ber eifrige Vater Reinhold bereits 
fein Wert mit ihnen begonnen, und ſchon die vorige Nacht 
im Kerfer mit ihnen zugebracht.“ — 

Jochai ſchauderte zufammen bei diefer Bermuthung, 
und Ben David fehüttelte unwillkührlich und faſt unmerklich 
den Kopf. Indem ging die Thüre auf, und der. abgefchidte 
Rathsknecht kam eilig herein, und ging verfiört auf den 
Oberfirichter zu, den ex gefchäftig auf die Seite zog. Ben 
David büdte fich mittlerweile vor dem gelehrten Johannes 
und füßte den Aermel feines Gewandes, obgleich ihn Jochai 
von biefer, eines eifrigen Juden unwürbigen Danblung zu⸗ 
rüdzuhalten verſuchte. „Ihr ſeyd ein Menſch!“ — ſprach 
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er bewegt mit naflen Augen: „Der hochgelobte Gott lohne 
Euch Euer mildes Mitleid, denn Ihr geht. einher, wie der 
Fürſt der Barmherzigkeit, Euch find wir keine Fremblinge, 
wie unfer Name uns nennt *), und Ihr feyd es nicht für 
ung, weil Ihr achtet unfer menſchlich' Angeficht, und verfteht 
unf’re Sprache; denn wir wiffen gar wohl, daß Ihr das 
Buch Hiob entbunden habt aus den Ketten fremder Zunge, 
und es gelegt habt auf die Lippen der Deutfchen **5); und 
auch wir kennen den Mann aus dem Lande U}, und au 
über unferm Haupte hat geleuchtet die Leuchte des Herrn, 
und gleich ihm if fie und ausgegangen in der tiefen Fin⸗ 
ſterniß, wo wir denn hilflos tappen, wenn nicht eine Freun⸗ 
deshand uns führt, wie die Eure.” — Der Möndh wollte 
fo eben die Lobrede des Juden unterbrechen, als der Oberft- 
richter mit Tauter Stimme durch das Gemach rief: „Der 
Thürmer muß in’s Waſſerloch. Bet den Wunden bes 
Heiland. Die Dirne entwifchen zu laſſen. Lieber Freund | 
Die Zofe des Fräuleins von Baldergrün, wie der ehrfame 
Schöffe hier die Dirne nennt, ift entfprungen fammt ihrem 
Finde. Ein neuer Beweis für des hochwürbigen Vaters 
Reinhold Angaben; die Magd hat dem Wetter nicht getraut, 
und das böfe Gewiſſen hat ihre Ferfen Leicht gemacht.‘ 

„So fomm’ denn, mein Sohn!“ ſprach Diether zu 
dem Kleinen, den er Liebreich in den Arm nahm, indem er 
dem_Pater Reinhold die Hand reichte: „Habt Dank, wacke⸗ 
rer Dann, für Euern Zuſpruch. Ich will Alles aufbieten, 
die Berlor'ne wieder zu finden, und bewährt fih ihre Un⸗ 
ſchuld, wie Ihr fie verbürgt, fo foU fie wieder die Meine 
feyn, wie ehedem.“ — ‚Lieber Herr,‘ flüfterte Gerharb dem 
Lehrer Dagoberts zu: „Sprecht doch ein Wörtlein zu dem 


*) Hebraͤer — Fremdlinge. 
”) Der Predigermönd Johann von \ Srankfuri bat wirklich bad 
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Richter, daß er mich mindeſtens in Stadtgewahrſam ver⸗ 
ſetzt. Ich will zur Stechlanze werben, wenn ich Tänger die 
verdammte einfame Haft rushalte.' — „Sohn! Sohn!” 
ſprach indeffen Zochat fehmerzlich zu Ben David: „Du wirft 
fehen, fie geben ihn los, der Schuld iR am ganzen Handel, 
und uns ſperren fie ein in härtere Gefangenſchaft.“ 

Noch hatte Johannes Feine Zeit gefunden, das erbetene 
gute Wort zum Oberflrichter zu reden, als der ganze 
Schauplat mit einem Male eine andere Geflalt gewann. 
Denn wie Sturmes Braufen tobten Dienfchenfiimmen und 
Menfchentritte über die Gänge, und ber Thürfteher meldete- 
athemlos, daß ein Volksmeer das geräumige Haus über: 
fhwemme. An der Spiße der anflürmenden Haufen ziehe 
eine häßliche aber rüflige Dirne heran, über deren Haupt. 
ein fihwarzes Tuch herabhänne, und melde wie begeiftert 
zu dem Volke rede, und daſſelbe aufforbere, unverzagt voran 
zu geben. — Der Schultheiß, durch diefe Nachricht feiner 
finſtern Grillen entpoben, und feiner Würde zurüdgegeben, 
ging vornehm und ſchnell dem tobenden DMenfchenftrudel 
entgegen, vor weldhem fo eben bie mit Mühe von den 
Knechten zugehaltenen Flügelpforten des Gemachs aufgehen 
mußten. In die Stube quollen die Erſten des Haufens; 
In ihrer Mitte Judith, aus deren Zügen, Gang und Ge- 
berben ein heftiger Schmerz und eine wilde Entfchloffenheit 
fprach, welche vor der unnadhahmlichen Hoheit des Schult« 
heißen nicht verſtummte. — „Richter und Herren biefer 
Stadt!‘ rief fie mit ſtarker Stimme: „Da Ihe zu hören 
vermögt, fo hört, hört, was der Herr von mir begehrt hat, 
Eu wiſſen zu laſſen!“ — Die auffallende Erfcheinung 
bes Mädchens feffelte jede Zunge, und Judith fuhr fort: 
„Laſſet 108, die Ihr gebunden, und fanget Diejenigen, fo 
Ihr freigelaffen, denn ich will das Gewebe der Lüge zer- 


reißen, da es noch Zeit IR, und Feine Seele deßhalb 





geſtorben. Alſo ſpricht der Herr, unſer Gott: Jch will nicht, 
Daß Verirrte den Tod leiden ſollen, ba fie doch nichts 
Todeswürdiges verſchuldet haben. Ich begehre aber, daß 
das Blut gerächt werde an dem Blute des Sculobewußten, 
Laffet darum Los biefe Juden, denn es ift kein Fehl an ih⸗ 
nen, und ihr Anklaͤger allein iſt der Frevel voll, ein gerütz 
telt Maaß“ — 

„IR das Weib wahnfinnig ? fragte der Oberfirichter 
heftig, da der Schultheiß nur Blicke des Staunens hatte: 
melde aber die entſchloſſene Judith nicht aus ber Faffung 
brachten. — „Lüge iſt Wahnſinn;“ erwiederte diefe Letztere 
ſtark: „aber Wahrheit iſt geſunder Sinn. Der ewige Lüg⸗ 
ner hat Euch angeſteckt; hört mich jedoch an, und Ihr wer⸗ 
det geneſen.“ — Das umſtehende Volk, welches ſchon durch 
die Gaſſen der Stadt der Rednerin gefolgt war, und an 
jeder Kirchthüre aus ihrem Munde Worte vernommen hatte, 
deren Sinn und Zufammenhang es fih nicht zu beuten 
wußte, gewann nun Ehrfurcht vor ber Kühnen, welde mit 
den Bätern der Stadt eben ohne Scheu und Zurüdhaltung 
redete, wie zu ihm; und die Rathsherren, die nah und‘ 
nach in dem Gebränge fi einfanden, Bürgermeifler und 
Schultheiß an der Spitze, achteten bald die Ueberſpannung 
der melancholiſchen Dirne für keine Tollheit mehr, und for- 
derten fie auf, endlich herauszufagen, was fie auf dem Her⸗ 
zen trage: — Dieſe Aufforderung Hang wie Himmelsmuſik 
in Judiths Ohr, und fie begann freudig: „Euer Wille, 
edle Herren, ift mir Gottes Stimme. Derjenige, der mich 
erzettet hat aus den Klauen bes unverföhnlichen Feindes, 
beweift ſich wieder ſtark und Fräftig in dieſer Mahnung, 
und wird die Saat zur Frucht aufgehen Iaffen durch fein 
bimmlifh Wort. So hört denn zu, wie ich beginne vor 
allem Volke, im Namen des Baters und bes. Sohnes und 
des heiligen Geiſtes!“ | 

Jude Ir Band. 13 
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Rangfam beginnend, aber immer ſchneller vorfchreitind 
— immer berebtfamer werbend buch bie Aufpannung feiner 
Gedanten unb Kräfte, entwidche das muthige Mädchen 
vor den Augen derer, zu welchen es redete, eine lange Reihe 
von Gräuelbildern, deren Wiege ihr väterlich Haus geweſen 
war, eine traurige Kette von Freveln, deren Schauplag bie 
berüchtigte Schenke, deren Grab das dunkle Moor geworden. 
Die Zuhörer bebten bei diefer furcdhtbaren Rechnung, und 
fhauderten, als fie erfuhren, daB in jenem abgelegenen 
Winkel die Herberge jener entfeßlihen Mörder geweſen, 
unter deren Dolchen feit Tangen Jahren, Die ganze Umgegend 
gezittert hatte. Noch höher flieg ihr Abfcheu, dba endlich 
aus dieſem Gewirr von gräßlichen Thaten eine Geftalt 
aufpämmerte, deren Schenflichfeit Alles überbot, mas in 
gewöhnlichen Diebskreiſen gefrevelt wird; ein Rieſenmann 
an Blutgier und Mordfinht. Alle Augen richteten fich auf 
Den David, da Judith dieſen Hauptmörder anfänglich mit 
dem Ramen: „ber Jude,” bezeichnete, aber ale Augen 
Hogen furchtſam und beſchämt vor dem vuhigen Blide 
Ben Davids zur Erde, als Indith Zopids Namen nannte, 
unnacfüchtlich jedes Bubenſtück enthüllte, deſſen Zeuge fie 
geweien war; als fie Ben David von jeber Gemeinfchaft 
mit den Räubern freifprach; als fie erzähkte, daß Zodick bed 
Schöffen Mord unternommen, DaB Zodick Den Schmuck der 
bedauernswerthen Witiib des Bürgerd von Triebberg um 
feiner Kennilichkeit willen in Ben Davids Keller verborgen 
— eine That, deren ſich der Nieberträchtige nachher noch 
oft bei Zrumt und Scherz gerühmt; daß Zobid endlich die 
Wurzel des Truggefpinnftes fey, das Jochai und Ben Da« 
vid bisher im Kerker gehalten. Da fie nun endlich an bie 
kette Schreitensbegebenheit in ihres Baters Hütte kam — 
an das Elend, das bort gewaltet,... an bie Lrichen, die 
er Brand, von den Händen des Ungeheuers enkgünbet, zu 
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Afche gebrannt hatte,... ba ſchwammen nicht nur allein in 
den Augen der Umfiehenben Thränen, fondern auch in vie 
ihrigen trat wieder das helle Wafler, und dad Schluchzen 
machte ihre Stimme verfagen,, denn‘ fie dachte nun ganz 
Iebpaft darau, daß fie nie auf dem Grabe ihrer Erzeuger 
fiten könne, daß fie ihrer nie in Liebe gedenken könne, und 
daß fie gehalten fey, flatt einer kindlichen Todtenfeier, ihre 
Later und Berbrechen ſchonungslos zu enthüllen. Und als, 
nachdem eine lange Stille vorüber, und das darauf folgende 
Gemurmel der Menge verraufcht war — der Oberfirichter fie 
ern? und mahnend fragte, ob dieſes auch Alles wahr fey, und 
warum fie wicht früher dieſen Schurken Einhalt gethan, 
Dur ein off nes Geſtändniß? da antwortete fie mit weh⸗ 
möüihigem Borwurf: „Ihr vergeht, ehrfamer Herr, daß es 
mein Vater und meine Mutter waren, die an der Spibe 
jener Horde ſtanden. Die, denen ich das Leben verbaufe, 
auf das Rab zu bringen, hätte ich nicht vermocht, und wenn 
noch Tauſend unter dem Mefler des Juden und feiner Ges 
fährten hätten verbiuten müfler Ihr geftriges Schreckens⸗ 
ende bot mich frei gemacht, und ich fchwöre beim Himmel 
und aß: feinen Heiligen, daß ich bie Wahrheit gefagt habe, 
Dft babe ich mich angſtvoll auf dem Lager hin und her 
geworfen, und mit meiner Kinbespflicht gerungen, wie Jacob - 
mit dem gemaltigen Herrn. Aber die Verbrecher blieben 
Do immer meine Eltern. Die Natur hat ein Schloß vor 
meinen. Mund gelegt, und geftern erſt hat der gnädige Herr 
es aufgeiban, mit feiner Kraft und .unergründlichen Weis⸗ 
heit... Derum verachtet nicht die einfältige Rede, fo ich 
gefprocdeu , und laſſet Ieben, die da ohne Fehl find, und 
laſſet fierben deu, der den Tod verdient hat.” — Judith 
ſchwieg erfihöpft, und fchlug die Augen nieder vor den 
banfbaren Blicken, welche die Juden auf fie richteten. Die 
Meiſter des Raths ſtanden indeffen noch mit gefalteten Stir⸗ 
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nen in tiefes Nachfinnen verloren, und der Schöffe Diether 
war der Erſte, welcher die Sprache wiederfand, und aus⸗ 
rief wie ein von ſchwerem Traum Erwadender: ‚Gottlob! 
GSottlob! gräßlicher Argwohn fällt ſtückweis ab von meiner 
Bruft. Gefegnet feyft Du, muthige Magd, die ba einge» 
treten ift zu rechter Zeit!” — Der Priefter Johannes wen⸗ 
dete fih an die Vorfieher der Stadt: „O vedet ein mildes 
Wort!“ fagte er bewegt: „Seht diefe armen Leute, welde 
zitternd baftehen, und felbft nicht begreifen können, wie ihre 
Unſchuld fo fepnel an den Tag gelommen. Wenn auf 
ihre Feſſeln jetzt noch nicht fallen dürfen, fo erleichtert fie 
ihnen doch dur ein Wort des Troftes und der Hoffnung. 
Biel Freude und Glüd ruht auf den Lippen der Mächtigen, 
wenn fie es ausſprechen wollen gegen das Elend. ’— „Die 
Dirne muß beweifen, was fie vorgebracht,“ — entgegnete 
der Oberfirichter: „oder bie Zeit beweife und bürge für 
fie. Ich habe ausgefandt nach Friedrich, und wehe ihm, 
wenn ſich Alles fo befinvet. wie dieſes Weib geſagt.“ 
„Der Mörder ift eine fchlaurNatter ; verfegte Judith: 
„er wird fich hüten, in bie Falle freiwillig zu gehen. Hier 
find aber meine Hände, damit man fie binde. Freudig will 
ich den Kerter beziehen, und feine Schmad daran finden: 
denn der Herr, der mich hiehergeführt, wird mein und dies 
fer Armen nicht vergeflen , als ein rechter Richter und Hel⸗ 


‚fer der Waiſen. Er wirb bie Hand des Gottlofen zer» 
- brechen, und aufftehen zu unfrer völligen Rettung.“ 


Ein Wink des Oberfirichters beendigte den ergreifenden 
Auftritt. Judith wurde zu leichter Haft in das Haus ber 
Reuerinnen gefendet, und die Juden in den Kerker zurüde 
geführt. Judith wurde von einer jubelnden. Menge begleis 
tet, wie ein fiegreicher Kämpfer von feiner Freunde Schaar; 
Jochai und Ben David waren von einer lautlofen Bolls- 
maffe umgeben , die ihren Schritten wie mit einer innern 
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Beſchaͤmung folgten. Auch die Herren vom Gerichte theilten , 
diefe File Scham, und mancher beflagte nun im Geheimen 
die Schmach, die den IUntadelhaften widerfahren war. 
Ben David fagte aber mit freudethränenden Augen zu 
Jochai: „Nun Raaf? was fagf Du nun ? Die Leuchte des 
hochgelobten Gottes ob unferm Haupte beginnt wieber zu 
brennen, und bes Herrn Finger ruht auf und. Gepriefen 
fey der Gott Abrahams, der die Hütten Jacobs befchirmt, 
der den Böfen verfenft in die Grube, die er felbft gegraben, — 
der deſſen Fuß fängt in dem Nebe, fo er ſelbſt geſtellt.“ 
— ‚Preis ihm und Dank ihm,’ antwortete, den Kopf wie 
beim Gebete neigend,, der alte Jochai: „mit und will er 
es wohl machen, der flarke, eifrige Gott; fein guter Segen 
wird falben unfer Haupt mit Balfam, und fein Fluch dere 
berben den Feind; — aber wie wird es gefrhehen mit Efiher, 
unferer Tochter? Mir will zerfpringen die Bruft, fo ih an 
fie dente — die Freude unfers Alters, das Leid unferer 
Liebe. Sie irrt umher in Amalek, gerathen unter die 
Hände des Gottlofen, woraus fie .errettet worben,. um viel⸗ 
leicht zu fallen in ärgere Stride. Das, mein David, dag 
quält mid, und frißt an meiner Freude.’ — „Bertraue, 
Raaf!“ erwieberte Ben David, ob er gleich fein eigen kum⸗ 
mervolles Antlig nicht bergen konnte: „Vertraue! Auch fie 
wird unverleßt wieder fommen zu uns, und werben unſ're 
flarte Stütze. Im diefer Zuverficht will ich betreten mein 
Gefängniß, wie ein König feinen hohen Saal, und mid 
nieverlaffen auf mein Strohlager, wie auf das Föftliche 
"Bette des Paflah, denn mein Herr if} wieder mit mir, und 
die Hilfe in der Noth, und der Glaube, daß wir noch 
fhauen werden das Glück im Lande der Lebendigen.“ 

Ste fanden an ber Thüre ihred Thurms, und Jochai 
fegnete den Sohn, mit der Liebe, die den Erſt⸗ und Einzige 
gebornen bei feinem Eintritt in die Welt zu empfangen 
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pflegt. Alle Eigenheit, herſtammend von Boltsftte und 
Gewohnheit war während biefer Angenblide in einem eben 
von ihnen verſchwunden, und fie waren nur Menſchen, 
freudige Menſchen. Nach Tanger, von Jubelkhraͤnen ge 
feierten Umarmung trennten fie fih feufzend, aber beide 
traten, wie mit Kronen geſchmückt, in ihre Gefängnifie, 
Beide hatten eine herrliche Begleiterin In ihrem Gefolge: 
bie Hoffnung, die friſch und grün befeänzte Hoffnung ! 








Achtes Kapitel. 
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Iſt's der Daß, der wehe thut mir ſemen grim⸗ 
migen Streichen ? Argwohn und Mißtrauen 
ſchmerzen tiefer — bie freſſenden Schlangen. 

= oo.. 


Das zweifelpaftefte und unfcplüffigfte Herz, das jemals 
geſchlagen, fchlug in des Altbürgers Diethers Bruſt. Die 
Eröffnungen, welchen er auf, dem Rathhauſe beigewohnt, 
hatten das Gebäude feines Argwohns bis zum Grunde ers 
ſchüttert, aber es nicht gänzlich niederzumerfen vermocht. 
Daß nicht Margarethe, daß nicht Dagobert den Mord ge⸗ 
gen ihn gedungen, daß weder Sohn noch Gattin die ge- 
liebte Wallrade geraubt, daß der Heine Hans wirklich fein, 
bei Willhild verpflegter Johannes fey, das war ihm völlig ' 
klar geworben; die Bilder feiner Hausfrau, feines wadern 
Dagoberts, trüb und düſter umflort, bisher in dem Pinter- 
grunde feiner Erinnerung verweilend, näherten ſich ihm, 
beller, glänzender, wie Sterne, die das dunkle Gewölk durch⸗ 
brechen, aber noch immer zweifelte er an ihrer völligen 
Reinheit; noch immer verſagte er ihrer Unſchuld die voll⸗ 
ſtändige Anerkennung; noch immer fand er es möglich, daß 
ein verbrecheriſcher Bund zwiſchen Beiden beſtanden, daß 
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Johannes die Frucht deſſelben geweſen. Und dennoch — ſo 
wankelmüthig — ſo ungleich in ſeinem Wollen iſt der Menſch 
— dennoch umklammerte er jetzt mit aller Liebe ven Kna⸗ 
ben. In ihm ſah er jetzt die letzte Stütze feines Alters 
und ſeines Hauſes; im nächſten Augeublicke fürchtete er den 
Baſtard in ihm zu erkennen. Aber trotz dieſen Zweifeln, 


trotz dieſem Treiben zwiſchen Vaterliebe und der Angſt eines 


Getauſchten, hätſchelte und pflegte er den Knaben, dba er 
der Einzige zurüdgeblieb’ne , der Letzte feiner Lieben war. 
Margaretpens Flucht war ihm entfeglich, und fenkte einen 
nimmer zuhenden Stachel in feine Bruſt. Wo war fie hin- 


‚geflohen; burfie er jemals hoffen, fie wiederzuſehen ? Sollte 
‚er bereuen, was er gegen fie getban? Sollte er fi be 


zuhigen mit dem Gedanken, daß er ihr geihan, wie fie ver 
dient. Aehnliche Zweifel beflürmten ihn, gedachte er Da- 
goberts, deſſen Heimkehr nach der gefchehenen Ladung des 
heimlichen Gerichts fich nicht erwarten ließ, da bei dem Na⸗ 
men ſchon der befchlofienen Acht, der Gerechte wie der 
Schuldbewußte ſcheu das Kreuz fehlug, und entwich, wo er 
nur entweichen konnte. Und Wallrade endlich? War fie 
nit die Beute eined Räubers, vieleicht das Opfer des 
Morde geworden? Und kam fie jemals auch in's Bater- 
haus zurüd, — mit welder Stirn follte er fie empfangen ? 
Mußte ex fih nicht, wie fie fih einft von feinem Haufe 
losgeſagt — Iosfagen von ihr, die ihm den Sohn geranbt, 
ihn der Hüflofigkeit Preis gegeben hatte, von ihr, die ben 
Unfrieden verfchwenderifh in feinen Garten gefäet hatte, 


während fie doch ſelbſt auf ver Bahn der Schuld gefchrit- 


ten war, wie nur zu deutlich das Töchterlein bewies, mit 
welchem die furchtſame Magd entkommen war, ehe man 
darüber völlige Auskunft hatte fammeln können. Die Zofe 
hatte auf alle Fragen, die Diether an fie gerichtet, mit der 
größten Seelenangft geantwortet, und dadurch den Berbadt 





einer thatkraͤftigen Mitwiſſenſchaft an der geheimen Verbin⸗ 
dung Wallradens auf ſich geladen, die fie endlich nicht mehr 
Iäugnen konnte. Den Namen des Mannes, der Wallra⸗ 
dens Batte geworben war, hatte fie genannt; einen Namen, - 
ben Diether vorher nie gehört. Den Urfprung jener Liebe, 
die Begebenheiten bis zur ehelichen Verbindung des Paare 
hatte fie ziemlich genau angegeben. Ein Wetterfirahl hatte 
eine Scheuer auf Wallradens Gute entzündet, und die Feuer- 
gefahr den Hütten der Knechte, wie dem Wohnhaufe gedroht. 
Die Nothglode auf dem Thürmchen des einfam gelegenen 
Maierhofs hatte die fern wohnenden Nachbarn herbeigelodt, 
und einer ber fernften, gerade zu jener Zeit im anſtoßenden 
Zorfle auf feinen Wildgängen verweilend, war mit ben 
Nebrigen herbeigelommen, und hatte durch feine entfchloffene 
Befonnenheit das Allermeifle zur Rettung von Wallradens 
‚Habe beigetragen. Diefe Hüffleitung hatte dem Junker 
von der Rhön, einem nicht reichen, aber altadeligen fchönen 
Manne, gewiſſe Rechte auf des Fräuleins Dankbarkeit ge 
geben. Liebe warb daraus, und ein Feind dieſer Liebe ent⸗ 
fland: des Junkers Bater, der Wallradens minder abeligen 
Stamm verachtete, und einer Zufage zufolge feines feligen 
Waffenbruders verwaifte Tochter zur Oattin für feinen 
Sohn erzog. Hingegen fand ſich auch ein heifender Freund; 
ein beutfcher Herr, der im nächſten Etädichen in Angelegen- 
beiten feines Ordens verkehrte, und täglich auf Baldergrün 
zur Einkehr war, Er war ed, der eines Abends einen 
Mönd zum Maierhofe brachte, der das Paar, väterlichen 
Berbote zum Troß, einfegnete, zu einer Ehe, aus welcher 
ein Kind entſprang. — 

Bis hieher hatte der Altbürger durch unabläffiges ge⸗ 
ſchicktes Zorfchen die Magd in ihren Gefländniffen gebracht. 
Es ſchien, nach ihrer Berwirrung und ihrer Angf, die fie 
oft au Thränen zwang , noch manches Geheime an's Licht 
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bed Zaged treten zu wollen — da unterbrach des Schul 
beißen Willtühr, und der Dirne leicht verzeibliche Flucht die 
Reihe ihrer Belenntniffe, und Dietber fand darin nur bie 


‚ einzige untrügerifche Gewißpeit, daß Wallrade feiner aus⸗ 


gezeichneten Liebe nicht würdig gewefen. Zwar fanb das 
Fräulein einen kräftigen Bertheidiger an dem Prälaten, 
welchen das Unglück — die unabänderlich erfolgte Abfeßung 
und Berweifung aus feinem Stifte zu Eefena — wieder 
zum Stammpaufe getrieben hatte, ald einen Obdach fuchen- 
den und Pflege beifchenden Gaf. Allein, fo innig Diether 
auch den gelehrten Bruder geliebt hatte, fo konnten den- 
noch feine Reden nicht mehr den Eindrud maden, wie bor 
längerer Zeit, denn Diether erfannte, je länger, je mehr, 
den Geift der Heuchelei, des demüthelnden Stolzes, der in 
dem Prälaten regierte, und der Baterlandsliebe des Alt 
bürgers galten die Worte des Bruders ſchon deßhalb gering, 
weil diefer Letztere deutſche Sitte und Ordnung nicht aufs 
hörte zu fchmähen, und dagegen Wälfchlands Vorzüge zu . 
preifen, ob er gleich jetzo aus feiner zweiten Heimath ge⸗ 
ſtoßen, unter einem deutſchen Dade fein Haupt nieberlegen 
mußte, an einem beutfchen Tiſche feinen Platz um der Liebe 
willen fand, aus beutfcher ehrlich erworb’ner Habe feiner 
Bedürfniffe Gewährung fhöpfte, und von al’ feiner wälfchen 
Herrlichkeit nur das zweideutigſte Kleinod, Fiorilla behalten 
hatte. — Es fiel dem zum Argwohn und Verdacht gereigten 
Diether nicht ſchwer, das wahre Verhäliniß zwifchen dem 
Prälaten und feiner Freundin zu ergründen ; theils jedoch 
benahm das, von Gebrechen aller Art belaflete, Alter des 
Monfignore diefer Verbindung das öffentliche Arrgerniß — 
tbeils ſchloß ſich Fiorilla mit wahrer inniger Liebe an ben 
Heinen Knaben Hans, der ohne alle weibliche Pflege ge- 
blieben war, weil Diether, bei der erfien Kunde von Mar⸗ 
garethens Flut, im Aufwallen feines Zorns, bie, jebe 


Nitwiſſenſchafi läugnende Elfe, aus dem Dienſte gejagt 
hatte. Der arme Kleine fand in Fiorilla's Sorgfalt Elſens 
Pflege in doppeltem Maaße wieder, und Diether — fah er 
die Liebe der Pflegerin zu dem Knaben — bebauerte nur 
ein’s fo (ehr, daß ihm ber Zufall Wallradens holdes Töch⸗ 
terlein geraubt, und ihm fein Mittel zu Gebote ſtehe, etwas 
Gewiſſes von dem Scidfale der Heinen hübſchen Agnes 
zu erfahren. Weber das Gefchid ihrer fogenannten Mutter 
fam er dafür binnen einigen Tagen in's Klare. 

Eine Mönchsgeſtalt, vom Fieber gefchüttelt, und von 
Släſſe eniftelit, trat eines Morgens — der zweite nach je⸗ 
nem Berhöre auf dem Römer — auf einen Stab geftüßt, 
vor den Altbürgerr. Dem Leidenden eine milde Gabe zu 
reichen, war Diethers erſter Gedanke — aber wie erflaunte 
er, da der Mönch nicht allein jede Gabe verſchmaͤhte, fon- 
dern ihn ſelbſt mit einer unerwarteten Kunde beſchenkte: 
mit der Botfchaft von Wallradens Aufenthalt, von ifrer 
vereitelten Flucht, von ihrer Rückkehr in die sraurige 
Saft — von der Gefahr, in welcher fie ſchwebe, von 
ihrem einzig auf ben Bater gefeßten Bertrauen. — 
Dietfer — obwohl in Zorn glübenn 0b Wallradeng 
Bergehen, ‘fühlte doch fein Vaterherz beben bei dem 
Berichte ihrer Leiden. Allein, fo fehnell auch fein Ent- 
ſchluß gefaßt war, Alles aufzubieten, um fein Kind zu ret⸗ 
ten, fo ſchnell gefellte fich diefem Vornehmen auch der Ber- 
dacht bei. Miptrauifh maß er den Mönd vom Kopf bie 
zum Fuß, verwidelte er ihn in verfängliche Kragen, und 
ließ ihm nicht undeutlich merken, daß er verfucht fey, ihn 
für ein Werkzeug jener Räuber zu halten, und bie ganze 
Botfchaft ‚für eine Schlinge, welche feiner Habe — wo nicht 
gar feinem Leben — gelegt fey, wie jene Ladung zum 
Sprünglinfteine gewefen. — In dem matten Auge des 
Mönche blitzte eine Flamme rilterlichen Unmuths auf, und 
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feine Lippe warf fih auf, um kühn und trotzig ben fihnöben 
Verdacht von fich zu wälzen. Doch bezwang er fidh, und 
erwiederte, fo ruhig als die erregte innere Bewegung ihm 


verſtattete, baß er fich willig als Bürge und Geißel bare 


ftelle für jedes von ihm gefprochene Wort; daß übrigens 


‚das heftige Fieber, das ifn auf einem unfern gelegenen: 


Dorfe ergriffen, und ihn abgehalten, am verwichenen Tage 
bereits in Frankfurt zu feyn, ſchon der befte Bürge für fein 
Verweilen in jeder beliebigen Haft ſey, und daß er fürchte, 
es werde — follte ihm Hülfe und milde Sorgfalt noch 


ferner entſtehen — mit feinem Leben bald zu Ende feyn.. 


Der eifige Froft, welcher des Gequälten Glieder burdein- 
ander fehültelte, und ihn beinahe zu Boden warf, made 
Dietbers natürliche Barmherzigkeit rege. Er ließ den tobt« 
tranten Mönch auf einer Tragbahre in das Kloſter des Ors 
dens bringen, zu welchem ber Unglüdliche, feiner Kutte nach, 
zu gehören fehlen, und empfahl ihn der angelegentlichen Für⸗ 
forge des Paterd Reinhold, Margarethens Beichtvater. Er 
ſelbſt jedoch eilte auf ven Römer, um bie erhaltene Bots 
fhaft dem Rathe zu verfünden. Seine Freunde in bemfel- 
ben flaunten ; feine Feinde ſchüttelten ungläubig die Köpfe 
und behaupteten, der Schöff täufche Meifter und Rath mit 
unhaltbaren Gerüchten, und Halte muthiwilliger Weife die 
Stadt fammt ihrer bewaffneten Gewalt in Athem. Hätte 
er einen andern als Räuber genannt — riefen fie, dann 
wäre ein Schein von Glaubwürbigfeit vorhanden; aber ge⸗ 
zade biefen Bechtram von Bilbel zu nennen, biefen alten 
wadern Kämpen, der fo lange der Stadt treu gedient, ber 


fih in der letzten Frift nur, gewiſſer Anfprücde wegen, mit 
der Reichsſtadt veruneinigt hat! Und diefe Anfprüde, find. 


fie nicht gefchlichtet ? Diefer Span, — iſt er nicht in Minne 
beigelegt worden? Hat nicht Yor drei Tagen erſt Bechtram 
Eriede mit uns gemacht, fonder Gefährbe, in Zreu und 
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- ®lauben , und in Gegenwart ber verehrlichften Zeugen, der 
ritterlichen Herrn vom deutſchen Orden Ein Maͤhrchen 
alſo der ganze Bericht; der Schoͤff entweder ſelbſt getäuſcht, 
oder im Begriffe, uns zu täuſchen, und bie Klage ohne 
Grund! 

Diethers wie des Mönds Wahrhaftigkeit wurbe jedoch 
um ein Gutes verbürgt und vergewiffert, dba ber jüngfie 
Bürgermeifter mit einem Gefihte voll Zorn und Wilopeit 
in die Berfanmmlung trat, den Wirth vom Einhorn auf 
feinen Seren. „Gott verdamme doch alle Berräther und 
Meineidige!“ begann er heftig, wie man es an ihm gewohnt 
war, bei wichtigem Anlaß: „Vernehmt doch, the Tieben 
Herren und Freunde, welche Mähr unfer guter Bürger 
und Wirth zum Einhorn Euch zu bringen hat.“ Der Birth 
erzaͤhlte alfo nach vorhergegangener Aufforderung, daß fchon 
feit manchem Jahre der Kaufdiener Eonrad Schwarz, ge⸗ 
meinpin,, feines Baterlandes und feiner Mundart halber, 
der Schwabe oder das Schwäblein genannt, und zu Dien⸗ 
Ken bes. weltberühmten Haufes Ulrich Arzt in Augsburg 
fiehend, auf feinen Meßzügen und Reifen in’s Brabant fidh 
in der Herberge zum Einhorn eingefunden habe, und ſtets 
als ein ehrlicher Geſelle und guter Zahler von bannen ges 
fahren fey. Ein ſolches fep ebenfalls vor dreien Tagen 
gefgehen, an dem Tage felbft, da Bechtram von Bilbel 
und des Raths Freunde und Abgefandie im Deutfchherren«- 
hauſe ihren Frieden gemacht. Nun habe aber Er, der Wirtf 
zum Einhorn, heute Morgen durch einen Landmann vom 
Maingehöft einen Zettel erhalten, den ein reifiger. Knecht 
demfelben zur Beftellung übergeben ; einen Zettel, von dem 
Schwaben ſelbſt gefchrieben, worinnen er berichtet, der Herz 
von Bilbel ‚habe ihn am bewußten Sühntage, im Heimreiten 
‚ begriffen, von der Straße aufgefangen, nach Neufalkenſtein 
geſchleppt, und ihn genöthigt, diefen Brief zu ſchreiben, 


damit der Wirth zum Einhorn zweihundert Mark Silbers 
als Löfegeld für den Gefangenen nah Neufaltenftein trage. 


- &x, der Wirth, begehre nun zwar nicht, das Berlangte zu 
tun, fintemalen ihm bang geworben um fein Gelb und 


feinen eigenen Leib; er habe jedoch nicht verfehlen wollen, . 


denen geſtrengen Herren folches zu berichten, damit fie in 
ihrer Weisheit das Nöthige beſchließen mörhten, ob vielleicht 
ber ebhrliche Kaufdiener. aus feiner Angſt erlöfet ‚werben 
könnte. — Diefe Erzählung, unterlüßt durch den vorgewie⸗ 
fehen Zettel, wedte den Unwillen der ganzen VBerfammlung, 
und Diethers Angabe fand nun unbedingten Stauben. Der 
Schultheiß und Diethers Feinde, die fo fehr auf Bechtrams 
Redlichkeit gepocht hatten, traten nun auf die Seite derjes 
nigen, bie feinen Treubruch fchmähten, und vollwichtige 
Race für den auf dem Gebiete der Stadt verübten Frevel 
forderten, und für den höhnenden Meineid, den ber alte 
Bufchklepper am Tage ſelbſt der Friebensftiftung in frechems 
Muthe begangen. Die Furcht vor ber Wuth des Raub⸗ 
ritters und feiner Diebsgefellen in der Wetterau wi mun 
zurüd, indem man bie der freien Stabt wieberfahrene Be⸗ 
leidigung fe in's Auge faßte, und eine Stimme nur ward, 
bie aus jedem Munde die Befreiung der Bürgerin Frank⸗ 
furts und des fremden Gafled forderte. Aber als die 
Mittel dazu zur Sprache famen, da waren wieder bie Zun⸗ 
gen uneind geworben. Die Kühnften riethen zu einem 
Auszug, wie er im Jahre 1404 gegen Rüdingen, das 
Schloß des Hans von Rudenſcheim, des Marktichiffe 
ſchinders, flatt gehabt hatte. Die Vorſichtigern verwarfen 
die offene Gewalt, die alle Genoſſen des Raͤubers ge⸗ 
gen die von Streitern entblößte Stadt anhetzen würbe, und 
ſprachen von Liſt und beſonnener Klugheit. Die Feigen 
ſchlugen vor, die Hülfe eines benachbarten Fürſten anzu⸗ 
rufen; ein Vorſchlag, der den Vaterlandsfreunden, welche 











jede fremde Einmiſchung in die Händel der Stadt hafken, 
sollfommen wivderli war, aber demungeachtet einen Streit 
entfpann, welcher die Berathung ber Berfammelten in eine 
wilde Bährung verwandelte, and welcher ſich Dieiher, um mit 
feinem Gram und feinen Entwürfen allein zu feyn, rettete. 
Aber.auch diefes Alleinfeyn, biefer Strom von Gedanken, 
den er einfam an fich vorbeiraufchen ließ, führte fein Herz 
nicht zur Ruhe, und er fuchte fein Haus auf, um Zer⸗ 
fireuung in’ der Geſellſchaft feines Bruders, feines Knaben 
zu finden. Wie vom Blitze gerührt fland er jedoch da, als 
Hm fein Knecht Eitel berichtete: Dagobert fey angelangt, 
als Vollbrecht, der Knecht des Junkherrn, ihm den Reve⸗ 
renz machend; vorüberging, und Dagobert ſelbſt ihm auf 
der Stiege entgegen kam. — Des Baters Berwirrung war ° 
gränzenlos, und Schred und Beihämung knickten feine 
Kniee ein, daß er das Geländer der Stiege erfaffen mußte, 
um nicht zurüdzufinfen. Dagobert erfah .diefe plößliche 
Schwäche, und reichte ihm fchnell die heifende Hand, an 
weicher er den Bater zu feinem Schlafgemach geleitete. 
Schwer athmend Tieß fih der Schöffe in ven Sorgenftuhl 
nieder, und erſt, nachdem er einige Zeit lang den Bid 
auf den Boden, alsbann auf das mildfreundliche Antlig 
des gegenüber fienden Sohnes geheftet hatte, wagte er 
die Anrede: „Du hier, Dagobert? Und Wallrade? ... 
— „Mein Bemühen war vergeblich,‘ entgegnete der Sohn 
bedauernd : ‚Eben fo Leicht hätte ich den großen Kaiſer 
Karl finden mögen, ber feit ſechshundert Jahren im Brun⸗ 
nen der Veſte zu Nürnberg fißen fol. Dafür — hab’ ich 
vernommen — habt Ihr ſelbſt gelegenere Kunde erhalten, 
wozu ich Euch und mir von Herzen Glüd wünſche, Herr 
Bater.“ — „Dir? fragte Diether mit Tpöttelnd ungläu- 
biger Miene. — „Weiß es ber Himmel, auch mir; ver 
fehte Dagobert: „Ich Habe zwar nicht viel’ Urſach, Wall⸗ 
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zaden Gutes zu wünſchen, aber mehr denn fie lieb’ ich mei⸗ 
sen guten Leumund, und bin herzlich froh, daß endlich die 
Stadt erfahren wird — und auch Ihr beineben, Here Bas 
tee — daß ih Wallraden nicht had’ fehlen laſſen.“ — 
Diefe Worte, obgleich mit mildem Ernſt, weit von jeder 
Anmahnung an grollenden Spott gefprocen, trieben dem 
Alten die Röthe der Scham auf die gefurchte Wange. „Das 
eigene Gewiſſen ift des Menfchen fürnehmſter Richter; - 
fpra er ſtockend, und Dagobert entgegnete gelaffen: „Das 
iſt's, Herr Diether. Dein Gewiſſen ift jedoch Heil, wie ein 
frifches Auge: darum bin ich auch hier, wo der Teufel recht 
geſchaͤftig geweſen iſt, mich, anzufchwärgen vor aller Welt. 
Ein bieberer Menſch weicht dem Satan nicht aus, fondern 
"nimmt ihn bei den Hörnern, und wirft ihn aus benz Wege.‘ ’ 
— „Du ſprichſt Füpn ! meinte, Dietper, der ihm forfchend 
in's Auge ſah. — „Ich vertraue auf den Himmel!“ ant⸗ 
wortete Dagobert muthvoll: „ich bin dem lieben Gott von 
Herzen treu und hold, und er wird's mir nicht minder feyn; . 
darum fürdte ih auch nicht den Schultheiß, nicht ben 
Oberſtrichter, nicht des Prälaten, der hier in's Neft gezo⸗ 
gen if, Berläumbungen; auch die heilige Acht nicht, die 
mich einer Ladung vor ihren Stuhl gewürdigt hat. Die⸗ 
thers Wange ſank von hoher Röthe in die Qläffe des To⸗ 
des herab; „Unglücklicher!“ murmelte er: „Du frevelfl. 
Fürchte jenen Stuhl, vor weldem der Sünde die Ießte 
Larve entfällt, und die Wahrheit ſich aufthut in finflexer 
Nacht.“ 

„Ich ſcheue die Wahrheit nicht;“ entgegnete Oagobert 
fe: „Ich wünſche fie, mein Vater. Wollte Gott, die un⸗ 
befannten Herren ergründeten fie beim fröhlichen Sonnen⸗ 
licht; aber auch um Mitternacht fiehe ich ihrer Ladung, und 
morgen foll der Frohne nicht umfonft meiner warten.” — 
„Du wollte enflih ... — „Soll ich mic verfehmen 
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laſſen, mein Vater, um unter bem Meſſer irgend einer 
Blinbfchleiche ber Acht zu fallen, fonder Gehör und Ben 
theidigung? Oder wäre. das ernfle Gericht im Grunde 
bloß ein Faſtnachtsſchwank, den man nur aufführt, fobald 
fih Zufchauer eingefunden haben, und unterläßt, fobald 
‚Sein Menſch feine Ohren dazu leihen will, trotz Heroldexuf und 
Pfeifenklang ? Ich halte mehr von dem finfiern Richterſtuhle, 
‚und will ihm meine Reverenz nicht. verfagen, damit ich ver⸗ 
nehme, weflen man mich eigentlich befchulbigt hat, und mi 
‚zein wafche von ber aufgelogenen Sünde. — „Eine troßige 
Zuverſicht!“ fihaltete Diether warnend ein. — „O, daß 
Ihr fie nicht theilen mögt, Vater!’ fagte hierauf der Züng« 
ling, und ergriff wehmüthig Diethers widerfizebende Band: 
‚vd, daß Ihr der Exfle ſeyd, der den Stein auf mich ge- 
worfen, und der Letzte, der, ein offenes Ohr für: meine 
Schuldloſigkeit haben wird! Ich Tenne mich ſelbſt kaum 
‚mehr, feitvem ich geahnt, ſeitdem ich -vernunmen, was in . 
Eurem Herzen vorgegangen , wie fi daſſelbe fo ganz von 
‚mir gewendet. Ich bin irre an mir geworben, ich habe 
‚meiner Gedanken innerfie Kammer burchfucht, und nicht eine 
Spur von. Gottlofigkeit darin gefunden. Und Ihr. — der 
Gerechte — zweifelt an meiner Seele — Ihr verdammt 
mich, während ich rein bin, wie ein hülflofes Kind! Doc 
babe ich gegen Euch keine Waffen. Im Gegentheile: ich 
wähle Euch zu meinem Beiflande vor dem Stuhl zu Sach⸗ 
fenhaufen, und gewiß. fihlagt Ihr mir’s nicht ab, mi da⸗ 
din zu begleiten, wo bie Waprpeit ſich aufthut in ſinſierer 
Nacht.“ 

Diether ſchrac ſichtlich zuſammen, und die Vorwurfe 
ſeines Gewiſſens pochten ſo heftig an ſein Herz, daß · er 
kaum eine ängſtliche Weigerung hervorbringen konnte. Da⸗ 
gobert ſah verdüſtert vor fih hin, ſeufzte und ſagte: „Ihr 


verſtoßt mich ganz, mein Bater. ‚So muß I denn allein 
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ven dunkeln Weg machen. In Goltes Namens aber mich 
Hetrübt’8, daß Ihr mir Hörtveigert, warum Wallrade an 
meiner Statt flyer nitht vergebens gebeten haben wütbe." 
— „Nithts von Walltaben!“ rief Dietber ängſtlich und 
unwillig: „Ich bin nicht ungerecht in der Liebe, die ich 
‘Meinen Rindern ſchenke. Ich liebte Wallraden, Ya ich fie 
fleckenlos glaubte; ader nun... ſelbſt gegen ben ihe ges 
Häffigen Bruder vertheidige ich fie nicht.“ — „Ich haſſe fa 
Wallruden nicht,“ ſprach Dagobert ruhig; „doch ihrem Haß 
vermag ich nicht verſchwenberiſche Liebe enigegen zu feben, 
und darf Euch mit ven Heiligen Eide verfichern, daß dieſe 
Schweſter, Sure Tochter, niemald würdig war, unfern Na—⸗ 
men zu führen. Welt Iht Beweile...2" — „Schweig'!“ 
unterbrach ihn Diether Yeftig-: „aus Deinem Munde will 
45 nicht wieder hören, was ih ſchon weiß. Weich' ein Sieg 
‚für Did und Margarethen!“ Dagobert zudte ſchweigend 
Ye Achſeln. Diether fuhr aber entrüſtet fort: „Schlange 
nennſt Du Wallraden? Sag' an, gelehrter Sohn: welch' 
Urtheil faͤllſt Du denn über Margareihen? Schenkſt Du 
ihr einen Heiligenſchein, oder mußt Du beſchämt bekennen, 
daß fie. ſchlimmer fehlte, als Wallrade?“ — Dagobert 
ſchwieg nicht lange: „Dieß Bekenntniß vermag ich nicht 
zu leiſten,“ ſagte er: „daß⸗jedoch Frau Margarethe fehlte, 
Eurer unwürdig handelte, will ich nicht läugnen. Leider 
Darf ich's nicht.“ — Triumphirend ſah Diether zu ihm em⸗ 
yor und rief: „Dank Dir, mein Gott, daß des Sünders 
Mund fo eben die eigene Schuld bekennt in der fremden.‘ 
— „Ich begreife nicht mit Sinn und Ohr, was Euer Mund 
ſfpricht,“ erwiederte Dagobert: „doch ſchwör' ich's Eu, 
daß meine Lippen Maudes enthülten könnten, was ich vers 
ſchweige, weil Frau Margarethe Eure Hausfrau, meine 
zweite Muttier iſt. Die Beit erfeße das, was ich verfäume,”’ 
— „Recht, voppelzüngiger Menſch!“ rief Dieiher gereizt: 
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„Pulle Beh nur cin in raͤihſelhaſte Reden. Deine Ver⸗ 
gehen bliden üͤberall hervdr, und das ſtrafende Gericht wird 
nicht ausbleiben. Die Ehre Deines. Vaters haſt Du miß⸗ 
handelt; Deine eigene Ehre in den Staub getretenz3 Dein 
Erben verwirkt durch Deine Buhlerei mit ber Judin, von 
welcher die gauye Edndt weiß. — , Bater I" rief Dagobert 
mit flaumenden Augen und silmden Worten: Beſchügt 
Habe ich Eure Ehre, und wie befiideit Die meinige. Bates, 
wer an bie zeine Sitie der Unglücktichen taftet, ber ich Be⸗ 
—* ward, weil fie keinen Freund auf der weiten Erde 
dat — wer Ben Davids Tochter ſchmäht, bloß deßhaid, 
weit fie eine Zübin und mir lieb iſt — gegen den zieht 
mein Zorn zu Felde, und wäre ich gleich fein Sohn. Bu: 
ierei, Tagt Zr? Die Farbe des seinen Himmels reicht 
wit an Eſthers Unbefiholtenheit; sine Schurkerei Habe ich 
noch nie gedanht. Aber unter meinem Schilde ruht Die 
Zaube fiher; ich verrathe ihre Zufſucht ben Feinden wicht, 
und würde jetzt ſchon der Holzftoß für mich angezündet.“ 

„Prahlender Wuſtling!“ zürnte Diether: „Tritt immer 
auf in Deiner wahren Geſtaltz Jiehe aber die Stätte, wo 
ein Zeriſtuhl Weſtphalens Map. Danufe wipt noch ben Jam- 
met auf mein Haupt, Dip an einem Stadtihore von ben 
heimlichen Rädern aufgehängt gu erbliden. — 

„Der Herr warde unſchatdig gerichtet;“ ewiederſe 
Dagobert mit voͤlliger Serlenruhe: „beneidenswerth wäre 
ich, ein ſchwacher Sohn des Staubes, träfe mid ein gleiches 
Loos. Lebt wohl indeſſen, Vater. Ich ſcheide. Lieblich 
war mir dieß Haus, da ich noch eine fröhliche Jugend 
darin herumtrug, von Stiege zu Stiege, von Speicher zu. 
Flur, von Gemach zu Gemad,-und mith überall in bie. 
Arme eines guien Baters, in den Schooß einer treuen Dont: 
ter legen konnte. Aber, nun bie geireue Mutter zum Him⸗ 
mel gezogen iſt, und das Baterherz ein voppelt Erg ange⸗ 
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than dat, find mir erſt dieſe Waͤnde eng geworden, und 
‚niedrig wie Särge dieſe Gemächer. Ih will Euch, Herr 
Bater, wie den wälfchen Ohm, mit meinem Anblid ver- 
fohonen, und fürber. allein für mi meine Straße ziehen. 
Behüt' Euch Gott, und lebet wohl!“ — Auf der Schwelle 
ſtieß Dagobert, in. deſſen Augen ber Thränen Gewalt drüdie 
und preßte, ‚auf den Kleinen Hans, den Fiorilla an ber 
„Band führte Fiorilla begrüßte den Jüngling mit jener 
Fremdartigkeit, bie vor den Zengen die nähere Belanut- 
ſchaft zu verbergen firebt; der Heine Hans jedoch iubelte 
laut auf, und Heiterte an Dagobert empor. Diefer wurde 
-zoth vor Ueberraſchung, und feßte den Knaben. ſtumm wie⸗ 
der nieder, ohne feine Lieblofungen, wie wohl vordem, zu 
exwiedern. Hans machte ihm kindliche. Borwürfe wegen 
dieſes Kaltſinns. — „Die gute Mutter if fortgegangen,”‘ 
klagte er, „und Elfe if forigegangen, und ber Mann dort 
macht ein finfler Gefiht. Was fol ih denn anfangen, Da- 
gobert, wenn auch Du nichts mehr von mir wiffen willſt ?“ 
Gerührt blickte Dagobert auf den Knaben herab, be- 
trashtete ihn aufmerkſam, nidte dann mit dem Kopfe und 
ſprach: „Wahrlich, Du armes Kind ... Du bift übel dar- 
an... übler als Du weißt und verdienſt.“ — Hier wen- 
dete er ſich raſch zu Diether, aber der. fhon zum Reden 
geöffnete. Mund verfiummte vor dem ftieren Dlide, mit 
welchem ver Vater feine Söhne beobachtete. „Ueberlaſſe 
Alles dem Herrn!“ flüferte der Süngling in fih hinein, 
und bückte fih wieder zu dem Knaben herab. „Gutes 
Kind!‘ fagte er halblant zu demſelben: ‚;Baterlofer Knabe! 
faffe Muth, und flärte Dich zu jedem Unglüctk. Bin Du 
einſt Allen fremd geworben, und ich lebe noch, fo. komm’ zu 
mir; ich will Dir Bater ſeyn!“ — „Ach ja!“ wiederholte 
der Krabe, feinen Lodentopf vertraulich auf. Dagoberis 
Schulter lehnend: „Du mein. Bater.'.— „Ich, mein Sohn; 
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ja, beim ewigen Gott! ih ....“ fiammelte Dagobert un- 
tee Thränen, umarmte das Kind, Iegte esin Fiorillas Arm, 
und entflob dann aus dem Gemad. Fiorilla brachte ben 
ſehnfuchtsvoll nad dem Scheivenden blickenden Knaben auf 
Diethers Schooß. Der zornige Mann flleß ihn aber von 
fih und rief: „So geh’ doch hin zu Deinem Vater, junger 
Kukuk, und verwünſcht fei die Stunde, in der mich mein 
leichtgläubig Herz abermals betrogl“ — 
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Neuntes Kapitel, 


Schauet doc, und fehet, ob irgend 
ein Schmerz fey, wie mein Schmerz, 
ber midy getroffen hat! Denn ber 
Herr hat mid voll Jammer gemadt 
am Zage feines grimmigen Zorns ! 

Seremiasß. 
& 


Es geſchah, daß an dem Abend -beffelben Tags, an 
welchem Dagobert nad Haufe kehrte, ein böfes Stüdleln 
in der Stadt verübt wurde. Es war in der Reuftadt ein 
Haus belegen , das man „Zum heißen Stein‘ nannte, und 
worin ſchon mander feine Hölle auf Erden gefunden hatte. 
Man pflog nämlich vafelbfi des Spiels mit Würfeln und 
Brett, und es ging fiharf dabei her, mit Geld und Gut 
und fahrender Habe. Zu verfhiedenen Malen war ſchon 
der Reihe ald ein Bettler aus biefem Hauſe getreten; 
feltener jedoch der Habenichts als ein vermöglicher Mann, 
weil der Zufall nicht immer allein waltete in dieſen Spielen, 
fondern auch gar oft und häufig die geſchickte Hand und 
der falfhe Würfel. — Es hatte fich fhon Häufig — na 
mentfih während der Meflen zugetragen, daß trügliche 
Spieler aus dem Haufe waren geworfen, ober dem Arm 
des Gerichts übergeben worden, das ihnen nachher zum 
Lohn für ihre Frevel die Augen hatte ausſtechen, fie ſelbſt 
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aber im den Main werfen laſſen. Diefe fihrediige Sirafe 
hatte indeffen bie Frevler nicht ausgerotiet, fondern nur 
ihre Behutſamkeit und Vorſicht vermehrt, indem es noch 
immer für Abenteurer aus ber Fremde eine gar zu LIodende 
Gelegenheit blieb, um Leichifinnige Bürgerföhne, oder über- 
müthige Prahlpänfe von Junkern, ober unerfahrne Kaufe 
keute und Diener zu zupfen, und um ipr bianfes. Geld zu 
bringen, Wurde hin und wieder ein folder Spielgauner 
extappt, fo wußte er ſchon recht gut, welch' ein Schidfal 
feiner harrie, und er wehrte ſich daher, oft von Spießgefellen 
unterfläßt, feiner Haut dergeflalt, daß die Rauferei nicht 
immer zum Vortheil der Rechthaber ausfiel. Der ‚heiße 
Stein wurde dann oft ein blutiger, und nur bie Öffentliche 
Gewalt vermochte in der wüſten Spielperberge Rufe und 
Friede herzuſtellen. Ein ähnlicher Handel fiel au an dem 
benannten Abende vor, denn ein wälfcher Gaubich, ber fi 
äder die Mefie zu Frankfurt verweilt hatte, war dem Ber- 
bote des Raths zum Trotze, welcher felbf die Würfel an 
den beißen Stein lieferte, mit eigenen aus Wälfchland ge- 
brachten Würfeln dafelbft aufgetreten. Wie denn das Neue 
immer dem Gewohnten vorgezogen wird, fo ivaren bie 
Spielgäfte, junge Braufelöpfe ausreichen Bürgergeſchlech⸗ 
tern, mit dem Willen des Fremden einverfianden, und zwan⸗ 
gan den Spielwirth, die ausländiſchen Würfel auflegen zu 
laſſen. — Und alfo ging bean das Rumoren und Gellap- 
per los, und der Italiener gewann und gewann, und fein 
"Bentel wurde immer firaffer, während bie Geldiafchen der 
Mitipieler fich, Iserten bis auf den Grund. Aber nicht 
minder die Geduld der Verkierenden verſiegte, und da des 
Fremdlings Gewinn immer mehr und mehr anſchwoll, fo 
ergriff einer von hen heftigſten Spielern im Zorn die Wür⸗ 
fel, die ihm fo eben die legten Goldlronen gefoflet hatten, 
and warf fie mit dem dcufe: „Ei, fo ſey doch Du verdammt, 
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fammt Deinem Spielzenge, vermaledeiter Schelm L- derge⸗ 
ftalt auf den Boden, daß einer derſelben zerſprang, und es 
fiih ergab, daß er mit Blei gefüttert geweſen, und immer 
die Serhfen, wenn” die geſchickte Hand des Wälfchen die 


Knochen regierte, Kben Tiegen mußten. Darob ergrimmten 


denn die Herren fammt und fonders, und derfelbe., der zur 
Entdeckung Anlaß gegeben, nahm fich auch ded Rächeramts 
an, und ging dem Gauner mit dem Degen zu' Leibe. 
Allein derſelbe war ein Raufhahn nebenbei, und wehrte fig 
mit dem langen wälfchen Rappiere bermaßen, daß, obgleich 
die Andern dazwifchen fprangen, und ber Wirth narh Hilfe 
rief, der Angreifer durchbohrt auf dem Eſtrich lag, ehe noch 
die Klingen dreimal gekreuzt worden waren. Der Schreck, 
den der Fall des Fechters einflößte, half dem Spigbuben 
zur Flucht, und die herbeilommende Nachtwache fand weder 
Mörder noch Zeugen mehr im Haufe, fondern einzig und 


. allein den todten Dann, den man für des Oberſtrichters 


Sohn, einen leidenſchaftlichen, ausſchweifenden Menſchen, 
erkannte. Sprach nun gleich die ganze Stadt, es ſey an 
dem Wüſtling gar nicht viel verloren, fo redete das Vater⸗ 
herz doch anders, und der Oberftrichter, der von vielen Kin⸗ 
dern dieſen Einzigen groß gezogen hatte, überließ ftch der ſtum⸗ 
men Berziveiflung, da ihm die abgeriffene letzte Blüthe ſeines 
Stammes heimgefragen wurbe. Die Morgenröthe fand ihn 
neben dem flarren Sohne fitend, und deffen Hand in ver 
feinigen haltend, und brütend über dem Verhängniß. Da 
nun die Sonne herauffiieg, und das Trauerhaus- eben fo . 
gut mit Gold bekleidete, wie Das Haus der Freude — ba 
nun der gebeugte Baier fih erinnerte, daß fein Schmerz, 
obgleich der eines Gewaltigen, im weiten Kreife der Welt 
nur ein ſchwacher Punct fey, unbeachtet von allen benen, 
ivelchen des Mörders Klinge nicht gleih ihm in's Innerfie 
des Herzens gebrungen war, ba legte füh die Verzweiflung 
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zur Ruhe, und ein milder Schmerz trat an deſſen Stelle; 
nicht der nach Rache dürſtende Sammer, fondern ber ver 
föhnliche weinende Sram. Zitternd biidte der alte Mann 
in fein Leben zurüd, und furhte nah einer Wurzel diefes 
Verderbens, das fein ganzes Geſchlecht dahingerafft, denn 
ver Menfch greift zum Aberglauben, um den Ieltenden Fa⸗ 
den zu finden, den ihm fein unbewaffnetes Auge nicht zeigt 
im Leben. Er gedachte feines ſtrengen Amts, der vielen 
Schuldigen, die feine Thürme verfählungen hatten ... . ber 
wenigen Unfehuldigen, die wieber Daraus perborgegangen 


waren. Er gebachte jener Bielen, die noch unter ber Hand 


nes Henkers ihre Unſchuld betheuert hatten, und quälende 
Zweifel, ob er auch immer recht gerichtet, fliegen in ihm 
auf. Ploͤtzlich erinnerte er ſich der Juden, bie, allen Zeng⸗ 
niffen zu Zolge, ſchuldlos und unverbient — höchftens nur 
einer leichten Bäßung würdig, im Kerker ſchmachteten, und 
an diefe Geftalten des: Elends reihte fih eine andere, ‚aus 
ferner Bergangenpeit , ... . die blinde Mutter, vie bes 
Oberſtrichters Bater In die Flammen geworfen hatte, und 
bis an feinen Ton niht wegbringen. konnte von feinem 
Kopftifien, wie er oft dem Sohne mit bitterliger Reue 
geklagt. | 

„Wer weiß,‘ feufzte der beirübte Richter . . . . ‚wer 
weiß, ob nicht don jener unbefonnen gräulicden That das 
Unheil ausgebrütet wurde, das mich und die Meinen ſchon 
beirof? Wer weiß, wel’ gräßliches Berhängniß meiner 
noch im ſchwachen Alter- wartet, wenn ich nicht vergüte, 
was in meiner Mat lebt" — Dieſen trübfinnigen Ge⸗ 
danken nahpängend, kämpfte ber Oberfirichter Iange mit dem 
wilden Borurtheile ; riß ſich alsdann männlich empor, und 
begab ſich mit einer Haft, als moͤchte es im naͤchſten Au⸗ 
genblide ſchon zu fpät feyn, zum Thurme, in welchem Ben 
David und fein Bater ſchmachteten. Der Wänter zon 
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achfel zackend ein Langes Geſicht, da ber ehrfame Herr nad 
dem alten Jochai fragte, „Mit ipm wird's wohl am laäng⸗ 
fien gebauert haben,“ beummie ber rohe Menſch; „Teit: 
geſtern Abend hat's ihn angefallen, wie ein tödtlich Gebrefte, 
un) mein Schwager, der Scherer am Liebfrauenberge, 
ber den Alten gefehen, meint, es gehe mit der Judenfeele 
‚zu Ende,’ — Der Oberſtrichter entſetzte fih, ohne jedoch. 
ein Wort des Mitleins vor den Ohren bes Kerkermeiſters 
zu wagen. „Hat man bean dem alten Mann keine Huf 
gerticht ?“ fragte er faſt gleichgültig. — „J wozu, ehrbarer 
Herr?“ fragte Der Wächter entgegen; „das Geſindel bedarf 
keiner Arznei. Der Teufel hilft feinen. Jungen ohnehin/ 
wenn fie nice ſterben follen, und ber alte Schelm won 
hundert Jahren fährt auch gerade zu in vie Flammen; 
fo hat der hochwürdige Pater Reinhold gefagt, ber erſt vor 
Kurzem hinwegging. Der verfluchte Hundéjude hat. ih 
nicht belehren wollen , und ber Pater verfihert, daß ihm 
angſt und. bang bei dem Sünder geworden ſey; dermaßen 
babe der Teufel, der in ihm fißt, geſchnauft und gefaucht 
und geknurret, fo oft der Pfaffe mit Gebet und Beſchwö⸗ 
rung angeſetzt.“ — „Iſt denn der Sohn bei dem Sterben» 
ben ?“ fragte der Richter, und der Wächter fehüttelte den 
Sof. Das Kopfiihätteln begann wieder, als er den Bes 
fehl erhalten hatte, David zu Jochai au führen. „Goit 
genabe unſern Ohren!“ — ſprach der Brummbär, nad 
den Schlüſſeln ſuchend; „das verdammte Vollk wird ein 
Geſchret und Geklage anheben, daß man fein eigen Wort 
nicht verſteht, und es Hilft Doch zu nichts. Der Gchurte 
muß dennoch fort.‘ — Der Oberſtrichter wiederholte Tal 
und befkisumt feisen Befehl, und ließ ſich indeß Jochai'as 
Gemach öffnen. Da lag der Greis ausgefredt auf einem 
enden Lager, das doch immer im Vergleich mit feinem 
vorigen modernden Strobbette eine köftliche Nubeſtelle warb 
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— ganz allein, ohne Hilfe, ohue Inbung, und nur dar Top’ 
war bei ihm, begriffen in feinem traurigen Geſchäft. Das 
Geficht Hatte fihon beinahe die Züge angenommen, die der 
alte Arzt Hippokentes als die letzten bezeichnet; die Bruſt 
hob ſich ängfilich und keuchend, weil in ihr das Leben fi 
firäubie gegen das Erlöfden, während fchon die Glieder 
zegungslos ruhten, unvermögend, ben armſeligen Waſſerkrug, 
der zu Haupten des Bettes ſtand, an die fieberiſch zitiern- 
den Lippen des Sterbenden zu bringen. Der Oberſtrichter 
‚erwies dieſen Dienſt dem Hilfloſen, ex unterſtützte deſſen 
Haupt und ſprach ſanfte Worte zu ihm. Das Labſal der 
kühlenden Tropfen und ber milden Rede rief den Enſchlum⸗ 
mernden zur Befinnung zuräf, und die ſearren Augen bes 
Icbten fi wieber, und, fahen in der feindlichen Amisivacht 
einen Menfhen an dem Bette des Todes fiehen. — „Der 
hochgelobte Gott fol Euch vergelten !4 ſprach der reis, 
- welchen den Dberfiricher gar wohl erlannte: „mich hat über» 
fallen nie elende Zeit, da und ber Herz binweggehen beißt 
aus dem Leben, und Berföhnung befiehlt mit dem Feinde“ 
— „Auth unfer Gott nit minder will Berfühnung im 
Sterben; entgeguete der Richter mit trübem Blicke und 
bumpfer Stimme: „Bergib meiner Pflicht, was ich Dir 
Böſes gethan, und fische meinem Ramen nit. — „Da 
fey Sott vor I redete Jochai, „daß ich fluche dem, ber wei⸗ 
nen Mund genetzt hat mit kühlem Waſſer. Genommen fey 
son Euch jeglicher Fehl une das Vergehen Eures Baters, 
Denn ich kann Euch vergeben für Iſrael, doch nit für den 
gebenebetten Gott, welcher Eom verdammt has zum Feuer. 
Sch will aber bitten für Euch im Thale Sofaphat, fe Ihr 
mir gewähren wolk zwei Bitten. — „Sprich!“ erwiederte 
der Oberſtrichter. — „Jaget den Pfaffen vom meinem Las 
ger ;'! verfeßte der Sterbende wehmätbig; „feine Götter 
find mir ein Graͤuel des Baal, und weil kein Wabbi fefen 
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kann zu meiner Seite, und Feiner von den Freunden, fo will 
ich feyn allein mit dem Engel, der da bringt das Ende.“ 
— Der Oberfrichter nickte, und der Alte fuhr fort: „Sehen 
mörhte ich noch den Sohn, nreinen Bechor, und deſſen Tochter, 
die arme’ Eher.” — „Von Efiher weiß ich nicht,” äußerte 
der. Richter; „jedoch Dein Sohn, ... fo eben bringt 
man ihn.‘ 

Man muß den: leidenſchaftlichen Samerz der Völker 
des Suͤdens geſehen haben, um Davids furchtbaren Kummer 
fih denken zu können. Er firebte gewaltfam vorwärts aus 
ben Händen der Wähler, die im Begriff waren, ihm bie 
Ketten abzunehmen, und hätte fich mit der ganzen ſchweren 
Eifenlaft über den Körper bes Baters geivorfen, wenn man 
es zugelaffen hätte. — Endlich, von den Banden. befreit, 
fürzte er an dem Bette nieder auf die Sniee, faßte die 
erſchlafften Hände des Sterbenven, Tüßte fie und ben bleichen. 


Mund unter Thränen und Schluchzen, und ſtieß von Zeit 


zu Zeit ein Geſchrei und eine: Jaute Klage aus, bie man 
im Munde des Weibes, aber nicht auf den Lippen des al⸗ 
ternden Mannes erwartet haben würde. Der Ungefläm 
Diefes: Auftrittes, welchen dee Oberftrichter mit Thränen im 
Auge entfloh, um nach dem Haufe feiner eigenen Trauer zu 
ehren, und zu überlegen, was ferner zu thun fey, dauerte 
eine gute Welle hindurch, und Jochai ſchien diefe heftigen 
Schmerzänßerungen ald den fhuldigen Tribut der kindlichen 
Liebe hinzunehmen. Endlich verffummte jedoch ber allzu⸗ 
Iante Sammer in ängfllihes Stöhnen, und auch biefes 
hörte auf, da Ben David das bekümmerte Auge auf Jochai's 
erlöſchendes richtete, gleichſam als wolle er die Augenblide 
zählen, die noch dem Sterbenden übrig blieben. Der Greis 
begann nun mit breshender Stimme ein Gebet zu murmeln, 
in welches der Sohn einſtimmte, und das bald beenbigt war. 
„Run“ ſprach Ben David trofllos und zögernd. „Raaf! 
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wirft Du mid feguen, bevor Du hinweggehft, ober wird 
‚mein Name verflucht feyn von Dir? Raaf! Du haft mir 
gegeben das Leben, und ich habe Dir gegeben den Tod; 
ach es ift wahr geworben, was Du gefagt haft in Weis⸗ 
heit. Du flirbfi Hin in ebomitifchen Banden, und ich habe 
es verfchuldet, daß "Dein Angeficht bleich wird außer Sfrael 
und den Hütten Jacobs!“ — „Sohn! entgegnete Jochai 
fanft: „So Du mir hätte Gift gegoffen in ben Leib, 
.würbe ich Dir doch verzeihen, nun ich flerbe: denn wir 
. werben. doch theilen das Paradies mit den verderbten Kin- 
dern, da wir ihnen nicht entziehen ‚das Erbtheil dieſer 
Belt? *) Aber Du bift nicht geivefen die Schlange ber 
Wildniß, und weil mich der Herr aefchlagen hat mit Schwäche 
und Bloͤdheit da ich Iebte, fo hat er mir verliehen Gewalt 
und Kraft vor dem Tode, Ich gehe, nicht dahin aus Leib, 
.mein Sohn, ich gehe dahin aus Zreube, weil die Herrlichkeit 
Iſraels hat gefiegt, und ber Bäter Fürbitte bei dem Ewigen 
an’s Licht gebracht unf're Unſchuld. Das ift ein freudevoll 
Hinſcheiden, mein Sohn, und ich verbanle. es Die.” — 
Dankbar preßte David pie milde Hand Jochai's an feinen 
Nun. °. - J 

„Wir haben gelitten viel;“ fuhr der Greis mit 
ſchwaͤcherer Stimme fort: „aber die Freude if größer, denn 
die Qual, Aus Amalel führt und der Weg in’s Paradies, 
wo ber Herr waltet als oberſter Fürſt und gafllicher Wirth, 
und ben Behemoth füttert, wie den Leviathan zur-Koft der 
fieben Schaaren der Gerechten aus Sfrael **). Mag, au 
‚ausgehen die Leuchte unfers Lebens... wenn doch nur 
ſtrahlt Die Leuchte ober unferm Haupte: bie Herrlichkeit des 


®) Die jüdifche Lehre verbietet: ein Kind zu enterben, aus welchen 
Grunde ed auch gefchehen möchte,’ 
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hochgelobten Gottes, Meine Hund if kraftlos geworden, 
- Son, und ich kann. fie nicht auflegen Deinem Haupte, wie 
die Bäler es geifan, aber meine Zunge ſpricht ihn noch 
aus, den Segen, der Dich geleite zum ewigen Leben der 
Wonnen, zu dem ich vorangehen will. Finde Gold anf 
Deinen Wegen, und der Herr flärke Dein Geficht und Deine 
Hände, auf daß Du mögeft fehen die Stride Eromd, und 
gewinnen Deine verlor'ne Nabe. Der hochgelobte Bolt 
Iafle Dich fahren unter die Gerechten, und Deine Tochter 
Efiher nicht minder.’ — Ben David feufzte ſchwer. Zochai 
fühlte 28, und fuhe, wiewohl ermtattei, fort: „Gelobe mir, 
mein Son, dab Du — fo Du wieber findeſt unfer ver- 
lorenes Kind — daß. Du es erhalten milk auf den Wege 
des Heils. Daß fie nicht anhänge einem Goi aus GBom ? 
— „Wie fol ich geloben, was ich nicht kann hindern‘ 
fragte David ängfilig. „Ich kann nicht legen Feſſein an 
ihr Herz, kaun nicht machen ungeſchehen, was vielleicht 
fon if,” — „So gelobe mir,“ fpsach der Sterbende mit 
mühſam erhöhter Stimme weiter: ‚fie nicht gu laſſen zu 
dem verruchten, vermakbeiten Bad, das fie Die Widberge- 
burt nennen; halte Ke ab, daß fie nicht abſchwöre vor dem 
Bolle den Glauben aus Canann. — Schwöre, Gelobe!“ 
feßte er zomig bei, da Ben David zögeste und zanderte: 
„Schwöre, denn bort .zu meinen Füßen richtet füch ſchon der 
Engel des Todes auf. — Halb ohne Bewußtfeyn gelobte 
David, was der Alte begehrte. Jochai berubigte ſich 
merklich, und ſprach: „Der Segen folge bisfem Side mb 
‘dem Kinde, das fih.nennt wie das Pflegkind Mardochai's. 
Und nım., mein Sohn, binde mir auf das Haupt, um bie 
Hand die Zephillum, da mein Gebein ſchwach geworben if.’ 
— David that, wie ihm geheißen war. Jochai's Auge 
wurde wieder flarrer, umd feine Stimme verwirrt. „Die 
‚Seele wird unflät im Leibe,‘ feufzte ex unter den Bewe⸗ 


. 
U d 


gingen des nafenden Endes; ‚Re durchläuft zitternd Die 
Slieder, ‚weil fie bebt vor dem Engel, der dort ſteht, und 
feurige Augen trägt vom Wirbel bis zur Sohle. Hüte Die, 
David, daß Du nicht geräthſt unter das Schwort des 
Wilden, der dort unten tanzt mie ein trunfener Fechter. 
Balte Di an mid, denn das {fl Sammel, der bie Seen 
aimmt Derjenigen, die fleeben außerhalb dem ‚heiligen 
Lande. Hilf mit, Sohn! gib mir die Erde des Herren, die 
Du träge auf Deiner Bruſt, daß Ich in der Heimath ſterbe, 
und ber Engel Gabriel meine Secle Hole”). — Ben David 
riß das Päckchen von der Bruſt, und ſchob es unter ven 
Kopf des Verſcheidenden, deſſen Blicke noch einmal aufloder⸗ 
ten in dem Scheine einer wehmäthigen Freude. „Große ift 
der Herr I" Rammelte feine Zunge: „gekannt. in Juda, und 
fein Rame herrlich in Iſrael. Zu Salem if fein Gegelt, 
und feine Wohnung zu Zion! Laßt ung ihn yreilen, den 
dochgelobten Gott!“ — Hier ſtockte Die Zunge des Erbiaf 
ſenden; feine Augen umbäflerte die in's Leben Herein⸗ 
brethende Nacht; noch einmal öffnete ſich der Mund, und 
von dem Schwerte des Todesengels fiel der an der Spibe 
Hangende Galitropfen hinein, von welchem das Angeficht 
Blei wird, und die Seele entflieht *). Aber ein guter 
Engel, vor Kür der Barmherzigkeit mußte hire igewaltet 
haben, weil freundlich das Angeikpt wurde und ſtill wie der 
Friede. — Ben David zog dem Todten das azmfelige 
Kiffen weg unter dem Kopfe, Mürzte den Wuflerkug um, 
in weltchem vielleicht der Todesbote fein Schwert abge: 


©) Reichere Juden pflegten Kb mus Palaͤſtina Erde kommen zu 
laſſen, mit welcher fie einen Polfter ober ein kleines auf ber 
Bruft zu tragendes Amulet anfüllten, damit fie ihnen beim 
‚Sterben unter dad Haupt gelegt werde. 

eo) Nach den Angaben und Lehrfägen mehrerer Rabbiner; viel: 
teicht der ſchoͤnſte poetiſche Gedanke des Talmud. 
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waschen hatte; zerriß fein Gewand und warf fih nieder 
auf ven Boden, wo er trauerte im Schweigen, oder beiete, 
oder jammernd im Staube fi wälzte. 

. * Im diefem Zuftand fand ihn am Abend ber Oberfirice 
ter. Die Wahrhaftigkeit feines Schmerzes hatte ſelbſt die 
rauhe Bruſt des Thurmmärters gerührt, daß er es nicht 
gewagt, die theure. Teiche dem Trauernden zu entreißen, 
bevor der Befehl dazu gekommen :feyn würde -Stare und 
aſchweigend, one fi zu erheben, fah Ben David in des 
Dberfirichters Antlitz, als fuche er in den Augen deſſelben 
zu Iefen. Die Starrheit feiner Züge milderte ſich jedoch, 
da er nichts als Mitgefühl. in des Nichters Bliden wahr 
napm. — „Stebe auf, David,‘ ſprach berfelbe zu ihm: 
„Stehe auf, ich will zu Dir reden.” — „Perr!“ verfeßte 
Ben Davis, „ich darf nicht auffiehen; fo will es das Ge⸗ 
fe, weil die Erde ii das Lager der bittern Armuth, und 
verſchlingt unfern wahren Reichthum. Exlaubt mir, daß 
ich dem Geſetze folge, und redet zu mir, wie ein milber 
Herr zu feinem Hunde.’ — „Steh' auf, David; wieder 
holte der Oberfizichter, „mich kümmert nicht Dein Geſetz, 
und Du magft es üben an anderm Orte und zu and’rer 
Seil. Denn Du folft frei ſeyn.“ — „Brei? fragte Ber 
David ſtaunend. „Herr! redet Ihr auch wahr und redlich? 
Schwer ift die Kette, aber fie wird ſchwerer als bie. Welt, 
wenn man verfprach, fie zu Lüften, und nicht dem alſo thut.“ — 
„Ich Lüge. Die nicht!‘ erwiederte der Oberfirichtex ernſt. 
„Du foüR frei ſeyn.“ — „Frei?“ wiederholte Ben David 
noch einmal. „Hab ich's doch ganz verlernt, wie man ifl 
frei. Sehen in freier Luft, ohne Bande, fchlafen. unter 
freiem Dache, ohne Schmerz und Sorge? Verſteh' ih Eu 9 
und hat der Rath endlich erkannt die Wahrheit?” 
„Er hat fie erkannt;“ fagte der Oberflrichter: „ber 
Schurke Zodid ift Füchtig gegangen, und Werkzeuge feiner 
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mörderiſchen Frevel hat man in ſeiner Wohnung gefunden. 
Was den abſcheulichen Menſchenhandel betrifft, den Du ges 
trieben, fo will der Rath Gnade für Recht ergehen laſſen, 
in Rüdfiht auf die böfe Zeit, die Ihr, auf Mord und 
Raub beklagt, ausgeftanden habt, damit nicht gefagt werde, 
wir hätten Euch ungerecht behandelt. Allein, da es ſich doch 
nicht geziemen würde, daß ein von einem Betrüger irre 
geführter Richterſtuhl befenne, daß er fich übereilte, und vie 
peinliche Rathbank nimmer darauf eingehen wird, fich gegen 
einen Juden ferner zu erflären, fo fiel ber Schluß dahin _ 
aus, daß Dir zwar die Thüren des Kerfers geöffnet werben 
. follen, jedoch ohne öffentlichen Freiſpruch; daß bie Docu- 
mente biefes Handels vernichtet werden mögen, und Du 
binnen ſechs Jahren verbannt bleibeft aus biefer Stabt und 
ihrem Weichbilde, bei Berluft der Ohren und des rechten 
Daumens, fo Du Dih wieder betreten ließeſt, binnen der 
aufgegebenen Bannfrift. "Diefe Pon magft Du hinnehmen, 
als Vergeltung für den Kauf eines Chriftenfnaben. Im 
übrigen danke der Milde des Gerichtes, und entferne Dich 
noch diefen Abend.’ — „Herr!“ verfeßte Ben David nach 
Langer Meberlegung: „Es müßte nicht gelten die Sreiheit, 
wenn ich nicht annähme Euern Antrag. Aber der Bann, 
der Bann macht mich zum Berbrecdher. Mein Haus wird 
verfallen, Gras wachſen vor meiner Thür, meine Freunde 
werben mich fuchen, und fragen: „„Wo ift er hingegangen, 
dag wir ihn nicht finden?’ And meine Tochter, mein 
Efiperchen! Herr! ich werbe doch nicht können fort.” — 
„So muß ich Dip mit Gewalt wegbringen laſſen;“ ent⸗ 
gegnete der Oberflrichter gleichgültig: „und wehe dann 
Deinem Kopf und Deiner Fauſt, im Falle des Wiederbes 
tretens.“ — „O Herr!" feufzte der Zube: „Ihr ſeyd graus 
ſam in Eurer Barmherzigkeit. Und doch iſt ein ſo herr⸗ 
liches Gut die Freiheit! 3 wollte gerne „gehen ‚ob id 
Zude 37 Band, 
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gleich nackt bin, wie ein Bettler, arm wie das Kind, das 
eben zur Welt gebar der Schooß des Weibes. Denn ich 
habe nicht vergraben Schätze, ich habe nicht verborgen mein 
Gold. Meine einzige Habe iſt ein elend Geſchrift, das der 
Wind mag zerflüdeln, und vielleicht ſchon weggeführt hat 
die Fluth. Dennoch wollte ich gehen hinaus in die Welt, 
um zu feyn frei; ich wollte legen den Schlüffel meiner Thür 
in die Hände des Nachbars, und aushalten den Bann, mit 
dem Brandzeichen des Verbrechens, um zu fuchen, und wies 
der zu finden mein Rind; aber dieſe Leihe.... . mein Ba- 
ter ... ich Tann fie doch nicht tragen auf meinen Schultern 
davon, und was wird aus ihr werben? Sol fie doch jet 
ſchon ruhen in der Erde, weil der Herr befiehlt, daß die 
Trauer nicht ſchlafe über Nat im Haufe. Was gefrhieht 
aber mit ihr: Werdet Ihr fie auf den Anger werfen laſſen, 
oder in den Fluß? Wehe, webe über Ifrael und feine 
Schmah! Dein Herz wallet mir im Leibe, denn mein 
Elend ift groß!“ — „Berubige Dich!" verfeßte hierauf 
der Oberftrichter : „Deine Glaubensgenoffen follen morgen 
den Zodten von hinnen holen, und ihn nach ihrer Weife 
beftatten dürfen; bei meinem Eide!“ — Da ging Ben 
. David hin zu der geliebten Leiche, büdte fi über fie und 
fragte: „Raaf, wirft Du Zorn fühlen gegen mich in deiner 
unfläten Seele, wenn th nicht aushalte hier die Tage der 
Trauer? Ih will mih ja aufmachen, zu fuchen meine 
Eſther — das Kind, das Du geliebt, das Kind, das Du 
getragen haft in Deinem Herzen, wie in Deinem Arm. Ich 
will, ein Berbannter, auffuchen das Land, wo Deine Hütten 
ſtehen, Jacob, und das Geſetz gelehrt wird. Ich will dort 
die doppelte Zeit hindurch faften und beten, und fißen auf 
der Erde mit zerrifienem Gewand. Zürme mir jebo nicht, 
ich darf ia nicht beerdigen Deinen Leib, ich darf ja nicht 
folgen Deinen Gebeinen zur Grube. Berzeipe mir, Raaf, 
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dem bas Paradies fey, und Iebe wohl!" — Er küßte noch 
einmal zärtlich und ehrerbietig die Stirn und den Mund 
des Todten, drüdte ihm die Augen zu, und band die Te⸗ 
philum des Haupts darüber. Dann breitete er ein Tu 
über das erblaßte Geflcht, und wendete fih zu dem Oberfl« 
richter mit den Worten: ‚‚Befehlt, ehrfamer Herr, ich will 
gehorchen.“ — „So gehe hin, fobald der fpäte. Abend 
dämmert;“ ſprach der Richter: „Der Kerkerknecht wird 
Dich nah Sachſenhauſen hinüber geleiten. Dort magſt Du 
weilen bis morgen. Mit dem Früheſten des Tages jedoch 
fihüttle den Staub von Deinen Schuhen, und wand’re, 
weit von hier... Dem erbarmenden Gefühle in meiner 
Bruſt habe ich genug gethan, da ich Dich losgebeitelt 
babe bei dem NRathe. - Zwinge mich nicht, Deine Strafe 
ausfprehen zu müffen, und halte Deinen Bann. — „Schon 
dämmert der Spätabend;“ entgegnete Ben David langſam, 
durch die Fenfler fchauend, auf die nächſten Häufer, in 
welchen die Lichter angezündet wurden: ‚Das Brüdenthor 
wird bald gefperrt werden; ih will daher jeßt gehen, Herr, 
fo Vhr befehlt.“ — Der Wächter erſchien mit Licht an der 
Thüre, und der Oberftrichter machte fih auf, das Zimmer 
zu verlaffen. Ben David that einige Schritte, und biieb 
dann wie eine Bildfäule fliehen. „Iſt mir doch,” flammelte 
er, ‚als ob mich's bielte bei den Haaren und Salomon’s 
Ring mich feſtbannte, daß ich nicht kann fort!" — „Faffe 
Muth, Jude!“ — antwortete der Oberfirihter hierauf: 
„Die Sreipett winkt. Spare die ungemeffene Trauer. Der 
alte Mann fand lange fhon am Ziele feines Lebens, und 
der Vater flirbt vor bem Sohne nach dem Laufe der Natur. 
Mich beflage, denn ich gehe von hier zum Sarge meines 
Erben!“ — Ben David gedachte feiner Söhne, wendete mit 
dem fehmerzlichfien Seufzer den Kopf noch einmal nad dem 
Entfoplummerten, und folgte alddann, fih wie in ber Ver⸗ 
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zweiflung losreißend, dem Kerkerknecht. Der Mann warf 
ibm, während fein Gehilfe dem Richter des Thurmes Thüre 
öffnete, ein wol’nes Wamms zu, und fagte: „Das ſchickt 
Die die Barmherzigkeit der verrüdten Dirme, die bes 
getauften Schurfen Frevelthaten an das Licht gebracht. 
Die Jade war für den Alten beflimmt, doch kommt’ fie Dir 
jetzo auch zu gut, fo wie die Flafhe Wein, die von der- 
felben Geberin geſchickt worden iſt. Die närrifche Dirne 
hat Euch ſchon früherhin, da Eure Leute fih nicht um Eu 
befümmerten, manchmal Wein gefrhiclt, und er dat — wenn 
gleich nicht koſcher — Euern Judengurgeln wohl gefrhmedt. 
Da, nimm auch dieſen.“ — „Was fol mir Wein 2” fragte 
Den David bitter Tähelnd: „Ich bin getränkt mit Sorge 
und Bangigkeit. Zrinte Du, mein Freund.” — „Lieber 
Pech und Schwefel; erwiederte der grobe Knecht: „Lieber 
des Teufels heißeften Trunf, als Rüdesheimer, der ſchon 
einmal für jüdiſche Keger beſtimmt if. Darauf haftet ſchon 
der lud. Trink' und dann komm! Ih würde Dich an 
die Leine nehmen, wie der Schlächter das Schwein, Euern 
Erbfeind; aber ich fehämte mid, wenn mic in der Dam⸗ 
merung ein Menſch in Deiner Gefellfehaft erfennte. Darum 
will ih Dir erlauben, frei vor mir zu gehen, und ich zähle 
auf Deine ſchwachen Beine, daß Du, mir nicht in der Stadt 
entkömmſt.“ — Ben David antwortete nicht auf die pöbel- 
haften Beleidigungen, zwang fi, einen Zug aus ber über- 
fandten Flaſche zu thun, und folgte, nachdem er feine zit- 
ternden Glieder mit dem warmen Wamms bevedt, feinem 
rohen Führer, der ihn auf der Gaſſe vorfchreiten ließ, um 
ihn im Auge zu haben. Er trieb den armen gefchwächten 
Juden baftig an, und brummte ohne Aufhören vor fih hin, 
daß er die Gnade des Magiftrats nicht begreife; daß er es 
vorgezogen haben würde, ben Überlebenden Juden wo mög⸗ 
lich zweimal verbrennen zu laflen, damit ihm bie Strafe 
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des Geſtorbenen zu Gute komme; und daß die Juden das 
ſchlechteſte aber auch zugleich das glücklichſte Geſindel von 
der Welt ſeyen, dem Herren und Fürſten allzugnädig gar 
Vieles durch die Finger fähen. Am Brückenthor angelangt, 
wo ſchon die Pforten gefperrt werden follten, ſchickte er 
feinen Begleiter unter derben Fluͤchen zum Teufel, und 
befahl den Wachen an, dem Juden, falls er ſich heute noch 
herüber wagen wollte, mit ber Hellebarde bie Nafe aus 
dem Gefiht zu hauen, und ihn zu weiterer Beflrafung ein- 
äufangen. — Ben David hatte indeffen pöllige Freiheit, zu 
- gehen, wohin er wollte. Wankend vor Schwärhe fehritt er 
durch die Haufen der nach Sachfenhaufen kehrenden Hand⸗ 
werker pin, und er, beffen Schidfal eine geraume Zeit hin⸗ 
durch auf allen Zungeh gewefen war, blieb unbemerft und 
unbeachtet. Der Rath hätte Fein befferes Mittel wählen. 
können, allem Denteln des Pöbels wie der Beſſern auszu⸗ 
weichen, als den mißhandelten Juden gerade um dieſe Zeit 
wegweifen zu laffen. Ben David fuchte auch nicht, fein 
Schickſal Jemand mitzuthellen, oder fein fehr kennbares 
Geſicht bei Lichte zu zeigen; deßhalb ſetzte er ſich, da feine 
Mattigkeit ihm nicht erlaubte, weiter fürbaß zu ziehen, in 
einen entlegenen Winkel der Saffe, in welcher bie Maternus- 
fapelle lag, ein unausgebautes, feit bald fünfzig Jahren 
öde und wüſt ſtehendes Kirchlein, das dem Müden wohl 
ein befieres Obdach gegeben hätte, aber als eine chriſtliche 
Tempelftätte, fihon mit dem Namen eines heiligen Patrons 
begabt, von dem gewiflenhaften Juden nicht zum Schlum⸗ 
merplag erwählt wurde. — Die Gedanken, die einen be« 
trübten Sohn, und noch betrübtern, in alles Ungemach bes 
Lebens und der Armuth herausgeftoßenen Vater quälen, 
belagerten auch die Sinne des unglüdlichen Ben David, 
and verwehrten bem mildernden Schlummer allen Zugang 
zu dem Gepeinigten. Wohin follte er fich jet wenden, um 
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das verlor'ne Kleinod feines verbitterten Lebens aufzufuchen 9 
Wohin Hatten die wilden Reiter, von denen Judith ſprach, 
die bedauernswerthe Efther entführt? Und wenn er das 
Kind feiner Tage wieder in bie Arme fchloß, welche Schande . 
weilte nicht vielleicht im verborgenen Hintergrunde? Seine 
graufame Einbildungskraft flellte die ganze wunderliebliche 
und verführerifche Geftalt der Berlor’nen vor feine Augen, 
und befümmerter hob fich feine Bruſt, denn fo viel Lieb- 
reiz konnte nimmer der Gefahr entgangen feyn. „O Gott 
meiner Väter!“ feufjte er aus dem Grunde feines Herzens 
in die rings um ihn FIN gewordene Nacht hinaus: „O Du, 
ber Du gemacht haft die Sterne, die dort oben funfeln in 
des Krone Deines Haupts! Wie Liege ich doch hier, fo 
- geplagt und gepeinigt, wie ein von Deinem Angefichte 
Berftoßener? Ich bin unglüdlicher, denn der arme Mann 
Sob und der Bettler vor der Thüre des Reichen. Ich habe 
gehabt Geld und Gut, ich habe gepflegt einen greifen Bater, 
ich wurde bebient von einer geliebten Tochter; ich habe hin⸗ 
ausgefhhidt in die Fremde zwei Söhne, gu werben der 
Stolz meiner Tage, und meine Freude im Tode, Weh' 
mir! weh’ mie! was Äft geworben aus biefem Reichthum ? 
Wahrlich, wahrlich ! auch gegen mich hat fih der Schreden 
“gelehrt, und hat verfolgt wie der Wind meine Herrlichkeit, 
und wie eine Taufende Wolle meinen glüdfeligen Stand. 
Das Schwert hat gefreffen den einen meiner Söhne; abge⸗ 
fallen ifl der zweite von dem Geſetze feiner Bäter. Ge⸗ 
fohieden if mein Bater in ben Banden der Stnechtichaft, 
und verfiummt ifl unter dem Himmel die Klage meiner 
Tochter. Wo ift fie, die blühende Rofe aus meinem Gar« 
ten? Ah, fie ifl vergangen wie ein Schatten, und von 
bannen gerafft worden, wie meine Habe, und beiteln muß 
ich mein Brod vor den Hütten Jacobs, oder den Wohnun⸗ 
gen Amalels, das mir den Tod wünfcht, flatt Gebeihen, 
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weil ich Hänge an dem Geſetß, an Deinem Geſetz, hochgelobter, 
gepriefener Gott! weil ich mich nenne nach Ifrael, das Du ge- 
weiht haft vor allen Böllern der Erbe. Gerechtigkeit war mein 
Kleid, mein Recht der fürftliche Hut meines Haupts! Haſt Du 
denn fo gar große Sünde gefunden an Deinem Knecht, 
o Herr, daß Du ihn fehlägft mit Deinem unendlichen Zorn ? 
oder wilfi Du prüfen, ob... . .” Das leiſe Flüftern der 
bebenden Lippen verlofch in Taufchende Stille, denn Geflal- 
‚ten, wie bie Schatten der Nacht, in püfl’re Gewänder gehüllt, 
eilten ‚unfern von dem Plate des Juden vorüber. Gingen 
ihrer gleich mehrere zufammen, fo wurbe dennoch kein Wort 
gewechfelt, und biefes frhnelle und ganz geräufchlofe Bor- 
übertreiben der nächtlichen Wanderer machte nicht auf Ben 
David allein einen unheimlidhen Einprud, denn ein guter 
Bürger, welcher gegenüber, vieleicht der Leite Wachende in 
feiner ganzen Strafe, beim büflern Tampenfcpimmer am 
balb geöffneten Fenſter ſaß, fchlug bei obigem Anblid mit 
dem balblauten Rufe: ‚Ad, Jeſus Maria!“ das Fenſter⸗ 
kein zu, und Löfchte ſchnell den Lichtfchein, um ſcheu in fein 
Lager zu kriechen. — Ben David, mit Gefpenfterfurdt 
wenig belannt, fah in den verhüllten Leuten Feine Schred- 
niſſe des Grabes; wohl aber erinnerte ihn feine Bernunft 
gar bald an das im Finftern waltende Gericht, das von 
Zeit zw Zeit auf Sacfenhaufens Boden gebegt wurde, und 
von dem Volke gefürchteter und gehaßter war, als von ben 
Juden, die nicht vor die heimliche Acht gezogen wurben. 
Diefe Freiung ſicherte indeflen diefe Letztere nicht vor un⸗ 
släubiger Mißhandlung, fo fie in dem Umkreiſe ber Vehm⸗ 
ftätte als lauſchende und neugierige Späher aufgefunden 
mürden, und, um von ben hin und her ſchweifenden Ber- 
‚mummten nicht ertappt zu werben, verfuchte Ben David, 
trotz feiner Erfhöpfung, von bannen zu fihleichen, als eine 
‚befannte Stimme, die fih in geringer Entfernung hören 
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tieß, ihn neuerdings vermochte, fein Ohr aufzuthun, und zu 
verharren. „Bis hieher und nicht weiter I’ fagte eine 
Stimme freundlich: „hat anders die Sage des Pöhels einen 
Grund, fo muß ih im Bereich der Materncapelle meine 
Leute finden. Habe Dant, daß Du mic bis hieher geleitet, 
denn, da ich hier ber Feinde fo viele und mächtige zable, 
wird mir bald ſelbſt vor Meuchelmord bange.“ 

„Wer weiß, ob Ihr nicht einem ähnlichen Saicſal⸗ 
‚entgegen geht;“ antwortete eine andere Stimme. „Seht, 
guter Dagobert, ich mörhte Euch gar zu gerne wieder mit 
mir zurücknehmen nach der Stadt. Laß't das Wagflüd 
‚bleiben, und gebt in's Klofler, oder in die Fremde auf 
Abenteuer; dann laſſen Euch die Finfterlinge ungefchoren 1’ 
— „Wahre Deine Zunge!’ entgegnete Dagobert: hier iſt 
bie Luft nicht rein; und von meinem Vorhaben bringft Du 
mih niht ab. Um Deines freundlichen Geleits willen 
jedoch verzeihe ih Dir, daß Du mich fo feig in Deinen 
böfen Handel verwideln wollteſt, und nehme al’ meinen 
Groll zurück.“ — „Ihe habt gut reden, Junker;“ verſetzte 
bee Andre — Gerhard von Hülfshofen: — „und Ihr felbft 
hättet alfobald dem ganzen. Ding eine andere Wendung 
geben können, hättet Ihe die Augen bei Euch gehabt, und 
ben Zungen ald Euern Bruder erkannt.“ — „Du haft 
Recht; ſprach Dagobert mit einem Seufzer nach kurzer 
Stile: „'s ift meine Schub. Mir war ber Knabe fremd, 
Geh’ aber jegt mit Gott von bannen. Mir ift, als fände 
ich in einem Zauberkeeife, und feinen Zweiten möcht' ich in 
mein Gefhid verwideln. Frage morgen im Einhorn nad 
‚mir; bin ich am Leben no, fo wollen wir einen Valet⸗ 
trunk halten, troß dem im Rofengarten zu Worms, denn 
mir {ft Baterhaus und Baterfladt verleidet, und ih will 
fort. Bei diefer Gelegenheit magſt Du über Deinen langen 
Vollbrecht flaunen. Die Koft in meinem Dienfle fihlug 
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dem Burſchen trefflich an, und er beginnt, Dir's gleich zu 

thun.“ — „Ihr könnt noch ſcherzen,“ ſprach Gerhard: „Und 
mir pocht das Herz wie einem armen Sünder! Ein gut 
Gewiffen mag ein wack'rer Harnifch feyn: allein... 7 — 
„Das if es auch;“ meinte Dagobert: „noch einmal, geh! 
Komm’ ich nicht wieder, fo grüß den Bater und den Lehrer 
Johannes, und nimm mein Pferd, das Beſte meiner Habe, 
Leb’ wohl, aber jetzt. — Ein Handſchlag noch, und fort 
eilte der Begleiter. Dagobert fah ſich unfchlüffig auf ver 
Kreuzſtraße um, und brummte in den Bart: „Am Beten 
iſt's, ich warte hier, bis man mich ausgemwittert. Iſt's denn 
"wohl der Nachtthau, der meine Augen feucht macht, oder etwas 
Beſſeres? Der plumpe Wicht fogar hätte mich bald weich 
gemacht, und an den Bater, und an fte will ich gar nicht 
denten, fonft heule ich den unbelannten Herren etwas vor, 
flatt wie ein Mann zu reden. Und wahrlich, diefes Letztere 
zu thun ift Roth, denn dort gilt’s, wie es heißt. In Got« 
te8 Ramen, und im Namen der Dreifaltigkeit: ich bin 
gefaßt. — Er fihlug den Mantel fefler um die Schultern, 
und blidte fharf nad der Seite, von wo ſich etwas gegen 
bewegte. Den linken, in den Mantel gewidelten Arm vors 
gehalten wie ein Schild, und die rechte Fauſt am Griffe 
des kurzen Schwerts, das an feiner Seite hing, rief er 
dem Nahenden fein: „Wer geht da?’ entgegen. Statt der 
dumpfen Stimme eines harrenden Freifrohnen redete ihn jedoch 
Ben Davids Stimme an, die. er alfobald erfannte; er⸗ 
fchroden rief er ihm zu: „Unglüdlicher, woher kömmſt Du? 
was will Du hier? Rebe, oder befler: fliehe! Man bringt 
Dig in Deinen Kerker zurüd, oder die Diener der Acht 
ſchleudern Dich in den Main, fo Du nit eilig auf und 
Davon gehſtl!“ — „Ich bin nicht entfprungen, Herr!’ 
erwiederte der Jude ſchwerathmend und demüthig: „ich will 
weiter wandern jedoch, um zu reiten mein armfelig Dafeyn 
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für mein Kind. Doch eben dieſes Kind... Herr... 
She habt es gekannt ... Ihe habt es befhüht . „:. Ihr 
habt es vielleicht geliebt, wie-ein Edelmann nicht ſoll Lieben 
eine ſchlechte Jüdin.“ — „Ben David!“ rief der Junker 
halb zürnend, aber der Jude ließ ihn nicht weiter ſprechen, 
ſondern fuhr fort: „Hab' ich geſagt eine Lüge, ſo verzeiht 
mir, und der liebe Gott wird es nicht minder thun. Ind 
hätte ich gefagt die Wahrheit, und wär’ Eftper geworben 
ein Spiel Eurer Muße und Eures rafhen Bluts'... Herr 
oo. ih muß Eu vergeben, da Ihr ein Ehrift feyb, und 
ih nur ein elender Jude; aver ih will aud vergeben, 
wenn Ihr barmherzig feyn wol’t, und mir einen Wink ge: 
bet, wo ich fie wiederfinden Tann, das Licht meiner Augen 
— den Stab meiner fhwaden Hand. — Aber, was rede 
ich 2’ feßte er hinzu, da Dagobert noch vor Beflürzung 
fpwieg: „Ich bin ein Thor; blöbfinnig bin ich geworden, 
und vergeßlich wie das Hirn eines alten Weibes. Weiß 
ich denn nicht, daß der verfludhte Zodick fie geraubt aus 
Euerm Gewahrfam . . . daß fie geworben if eine. Beute 
bed Kriegsvolks? ... Weh’ mir! weh’ mir! wehe gefehrieen 
über mid und Iſrael!“ — 

Der arme erfehütterte Mann war im Begriff, in Iaute 
Klagen auszubrechen und mit feinem Sammer Nacht und 
Nachbarſchaft aufzuftören. Dagobert hatte beforgliches Mit⸗ 
leid mit dem Bater der Efther. „Faſſe Dich I’ fagte er 
eindringlih zu dem Winfelnden, indem er ihn mit flarker 
Hand emporhielt: „Du flürzeft Dich in’s Verderben durch 
Dein zweckloſes Gewimmer. Deine Zurdht {fl grundlos. 
Eſther ift in Sicherheit; Gott und ih — wir haben fie nicht 
verlafien. Du wirft mich beffer kennen lernen.’ — „Engel, 
Fürft ver Barmherzigkeit L" Rammelte ver froh überrafchte Ba- 
ter, Dagoberts Hände küſſend: „Ihr habt Segen gepflanzt auf 
meinen dunfeln Weg, Del gegoflen in bie Wunden meines 
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Grams. Erfüllt vas Maaß Eurer Menfchenliebe ... zeigt 
mir den Weg zu Eſther. Beforgt nicht, daß ich fie reife _ 
mit mir in's Unglück. If fie Euer Eigentpum geworben; 
wie der Knecht das des Herrn, ich raube fie Eu nicht... 
it. fie geworden Euer Gut, wie das Lieb’ des Buhlen, »ich 
perführe fie Euch nicht! aber legen muß ich mich mit ihr, 
damit ich hinfahren könne in Frieden.“ 

„Merte auf!’ verfeßte Dagobert frhnell und bewegt: 
„Morgen fon magft Du im Arme Deines Kindes Liegen. 
Unfern von der Stadt Friepberg liegt das Dürninger Schloß, 
und in dem Walde, der das Ritterhaus umgibt, fleht, ein- 
gehegt, wie das Beildhen im weitverbergenden Wieswachs, 
die Forſthütte des Schloffes. Darin hauft Efifer, dort 
magft Du: fie finden, und mein in Frieden gedenken, follte 
ich nimmer dahin zurüdtommen. Geh’ aber jetzt, Alter, 
denn ficher bleibt diefe Stätte nicht mehr Lange leer.“ — 
Er riß die zwar nicht überflüffig gefüllte Börfe vom Gür⸗ 
tel, und drüdte fie dem Freudevollen in die widerfirebende 
Hand. Mit dankbarer Inbrunft küßte Ben David den Saum 
feines Mantels, flammelte die Worte: „Herr des Lebens! 
Herr der Gnade! Und Dich konnte ich nennen grauſam?“ 
und lief, ohne ferner zu verweilen, fort gegen das Gatter: 
thor zu, das aus Sacfenhaufen einen Ausweg darbot, und 
feine Flügel vor der: Freigebigleit des eiligen Wand'res 
willig öffnete. — ‚Die Begierde, über den Strom zu- 
rück zu kommen, flürzt vielleicht den armen Mann in bie 
Sluthen, ehe noch das Morgenlicht den Schiffer wedt, die 
Fähre zu rüſten!“ fagte Dagobert vor fih Hin, und fehritt 
mit aufmerffamen Obre hin und her. — „Es dauert lange!“ 
fuhr er nach einer kurzen Stille fort: „wüßte ich nur ein 
Mittel, mic den Herren bemerkbar zu machen; denn gebegt 
wird Heute. Die ſchwarzen Bögel firihen fhon an mir 
vorbei.” — Indem er nun mit verichräntten Armen zu den 
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Sternen emporſah in ungeduldiger Erwartung und in 
ſchmerzlicher Erinnerung an die Ferne, Erſehnte — fiel ihm 
ein Lieb ein, das zu jenen Zeiten im Munde aller gefühl 
Sollen oder minneholden Zünglinge war; und da deſſen 
einfach rührender Inhalt ſich volllommen nach dem Zuftande 
feiner innerfien Seele richtete, fo fang er «8 vor fih hin 
mit halblauter Stimme, damit wieder Ruhe und Faflung 
in- feine Bruſt kehrte*s). „Vom Baterland fo, fern, fo 
fern — „hat mich erkannt“ der Abendſtern — ‚und lacht 
mich an;“ ic tenne Dich, „und Deine Bahn;“ hier fepR 
Du mid. — 

Nachdem er diefen erfien Vers vollendet, und fein Sen 
in neuer Kraft auffchlagen fühlte, war es ihm, als ob fi 
unfern von ihm wieder eiwas regte. Er lauſchte; das Ge⸗ 
räufch hatte aber aufgehört, So begann er denn den zwei: 
ten Bers des ermunternden Liedes: „Ich bil’ Dich an,” 
ach Abenpfleen, ‚auf Deiner Bahn,“ fo nah’ und fern, 
„Die freu’ ih mich,“ Dich hier zu ſeh'n: „Du kannt — 
nicht ich,“ zum Liebchen geh'n.“ — ‚Zum Liebchen geh'n!“ 
wieberholte er ſchmerzlich, und hielt die Hand vor die thrä« 
nenden Augen. Neben ihm ließ fich indeſſen eine freund“ 
ige Mannsſtimme vernepmen: „Habt Dank, guter Gr- 
fele! Euer Lied kam von Herzen und ging auch zu Her- 
zen. Gott fegne den wadern Sänger, der es marhie, und 
laffe es ihm wohl gehen; fäße er auch in Schmach und 
Elend ... vergnügt müßte er feyn, da die Dichtlunft und 
bie liebliche Mufica ihm dienen, und fie find beide gar hold⸗ 
felige Engelein.“ — 

Dagobert fihaute vertvundert auf ben Nachbar mit ber 


©) Diefes Lied an den Adendftern ift wirklich ein dem Mittelalter 
angehörended, welches durch feine naiven Worte einen eigenen 
Bauber über dad Gefühl des Leferd übt, 
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Ieifen gemülhlichen Rede, und wäre faft erfihroden, da er 
in demfelben einen Kleinen verlappten Mann wahrnahm, 
über defien Haupt die Kapuze eines dunkeln Mantels tief 
herabfiel. „Ich muß Euch aber jebo bitten,‘ ſprach der 
- Mann weiter: „dieſen Plag zu meiden. Es wird hier 
herum die kaiſerliche befchloffene Acht gehegt, und wir haben 
Bug und Recht vom Kaifer, hier nur Geladene zu dulden. 
Ich dab’ Euch nur das Liedlein wollen vollenden laſſen, und 
denke, Ihr werdet ohne Säumen heim geben. — „Ei, 
mein Freund,‘ antwortete Dagobert faſt luftig und wohl⸗ 
gemuth: „ich bin ja ein Geladener, und wenn Ihr, wie 
ich denke, ein Diener der Heimlichen feyd, fo thut mir bie 
Liebe, mich hinzuführen, wo man meiner bebarf, denn es 
iſt nicht eben fröhlich, hier das Grab umfonft zu hüten *). 
Die Stunde if fpät, und vom Main weht keine fommer- 
liche Luft.“ — Der Heine Mann warf fih bei diefen Wor⸗ 
ten etwas in die Bruft, und fragte nad dem Namen des 
andern. Als derſelbe fi) genannt, flaunte der Frohn ein 
wenig. — „Ihr ſeyd allzufertig, Junker Froſch!“ fagte er 
mit einer Art von Berbeugung: „Nur ein gut Gewifien 
flellt fih, ohne die dritte Ladung abzuwarten, vor die Schran« 
Ten. Glück auf, Herr, und folgt mir. Ich will hoffen, 
Euch wohl behalten wieder zurüd zu bringen.’ — ‚Gott 
geb's!“ verfegte Dagobert: „„Schreitet voran, Ihr da; ich 
komme nad. — ‚Erlaubt, daß ih Euch mit diefem Tuche 
bie Augen blende;“ entgegnete der Frohn: „wir haben nicht - 
weit zu gehen, und ber Gebrauch will es fo. Auch Eure 
Waffen gebt mir, falls Ihr deren bei Euch tragt.” — 
Dagobert- befann fih ein wenig; bann fagte er: „Und 


®) Spruͤchwoͤrtl. Redendart, entfprungen dem Gebrauche, in ber 
heil. Woche dad Grab des Heilandd in den Kirchen von Schuͤ⸗ 
lern gegen eine Wergüutung an Geld und Speife hüten zu laffen. 
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Warum denn nicht ? Mein Recht bedarf keines Schwerte, 
und bie ſchwache Klinge würde nicht der Gewaltthat Bieler 
fih erwehren können.” — Er reichte dem Frohn die Waffe, 
und Tieß fih geduldig das Antlitz verhüllen, worauf ihn 
der Frohn bei der Hand nahm, und befutfam mit ihm vor- 
anging. — „Wäre ich Freigraf und Schöppenbant in Eis» 
nem,’ wifperte ber Kleine dem Süngling zu: ‚fo hätte ich 
Euch ſchon dort auf dem Kreuzwege freigefprochen; benn 
ein Mann, der folche Liedlein fingt, und fingt, wie Ihr es 
thut . . . der hat nimmer einen Frevel im Schilde geführt.‘‘ 
— „Ihr habt viel Vertrauen, obfhon Ihr zu den Heim⸗ 
lichen gehört; meinte Dagobert: „könntet Euch wohl 
irren. — „Nicht doch;“ verfehte der Frohn: ;,ich kenne 
Euch auch nicht erfi feit heute, und fchon, da Ihr mit Sin: 
gen aufbörtet, und zu fprechen begannt, hab’ ich wohl ge⸗ 
wußt, wer Ihr ſeyd. Ich kenne Euch recht gut und Euer 
Haus. — „Ei, fo fol mich Bott! . . „’ fagte Dagobert, 
im Gehen inne haltend: „Ihr ſeyd mir auch nicht fremd, 
und mandes Stiefelpaar hat mir Eure Hand gefertigt, 
Meifter Freudenberger, wenn mid meine Ohren nit ab= 
ſcheulich hinter's Licht führen. — „Pſt!“ antwortete der 
Andere, und weiter nichts. — „Wie kommt denn Ihr, der. 
fröhliche Meiſter und Tunftgerechte Ehor- und Stubenfänger 
— wie kommt Ihr unter diefe Eulen der Nacht?“ fragte 
Dagobert theilnehmend weiter. Der Frohn drüdte ihm 
aber rafıh die Hand, und flüflerte: ‚Stille, um des Him⸗ 
mels Willen. Wir find unfern dem Stuhle, und haben 
nur das Zeichen zu erwarten. — Lautlos flanden Beide 
flille, und nachdem verfihiedene Stimmen, brummend und 
flüfternd an ihnen vorüber gegangen waren, gefchahen un- 
weit von ihrer Stätte fieben Hammerfhläge auf ein dröh⸗ 
nended Breit, und mehrere Dienfchen kamen heran. „Blitz!“ 
zief der Eine, mit viel Frohſinn in” dem Ausprud feiner 


Rede: „'s bat hart gehalten, aber, Gott fey Dank; Recht 
if Recht geblieben. Wie wird ſich meine Mutter freuen, 
wenn ich woplbehalten nach: Haufe komme.“ Sein ferneres 
Geplauder, wie eine Mahnung ber Begleiter fih ruhig zu 
verhalten, verfcholl in der Weite. — „Dieſer Menſch hat's 
glücklich überſtanden;“ dachte Dagobert für fih: „die Vehme 
fiheint alfo nicht aus eitel Bluthunden zu beſtehen; darum 
Muth, Freund Dagobert. Muth und offenen Helm!’ — 
Raſch fühlte er fih nun fortgeführt; fein Fuß betrat 
glattes Steinpflafter; er hörte ein Geräuſch um fi ſum⸗ 
men, wie Reden aus dem Munde Bieler, die fih an den 
Bogen eines Gemwölbes brecher. Der Frohnbote hieß ihn 
. file fliehen, und nahm ihm die Verhüllung von den 
Augen. Dagobert erkannte augenblidlih die Maternug- 
firche als die Stätte des heimlichen Gerichts. Auf den 
Stufen, den Altar zu tragen beftimmt, wär eine fchlichte 
Tafel errichtet, hinter welcher der Freigraf auf einem Stuhle, 
die fieben ihn umgebenden Schöppen auf niedern Bänken 
faßen. Bor dem Erftern lag ein Schwert und der Zweig 
einer Weite. Hinter den Sigen der Richter flanden und 
faßen theils einzeln, theils in mannichfahen Gruppen, eine 
Anzahl von Männern, deren forgfältige Berhüllung, jener 
der Richter gleich, andeutete, daß fie mit zu den Wiffenden 
gehörten, ob als Frohnboten, oder als ächte und rechte 
Schöppen, jedenfalls ohne an dem Gerichte thätigen Theil 
zu nehmen, Um ben Borgeladenen fanden einige Diener 
des Gerichts in befcheiventlicher Entfernung. Zwei Lam. 
ven, von welchen die eine an der Thüre gehalten wurde, 
die andere vor dem Grafen fland, Teurhteten in diefem büftern 
Bau. Die Unterredung der im Kreife Sibenden dauerte 
mit Lebhaftigkeit fort, bis endlich der Frohnbote den Frei» 
grafen befcheidentlich erinnerte, daß der Borgeladene des 
Weitern harre. Ein Schlag auf den Tiſch ſtellte die Rupe 
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her. Aller Augen richteten fich — unter den bergenden 
Kapuzen hervor — auf den Züngling, deſſen Ruhe und 
Sicherheit in dem Maße zunahm, als ee mehr und mehr 
gewahr wurde, mit welcher Sorglofigkeit-die fo gefürdteten 
Richter ihr Geſchäft betrieben. — Der Sreigraf erhob zuerft 
feine Stimme, und ſprach: „Ich frage Dich, Krohne, ob 
es wohl noch an der Zeit fey, in Statt und Stuhl unfers 
allergnädigften Herrn, des .römifchen Kaiſers, dag ich ein 
Gericht und heilig Ding hege, zu richten unterm Könige: 
banne?“ — Der Fropne antwortete: „Sintemalen Ihr 
von ber Sreigraffhaft, und von der leiblichen Hank bes 
römtfchen Königs Fug und Recht zu hegen empfangen habt, fo 
mögt Ihre noch immer thun zu Rechten an diefem Beklagten, 
Geladenen und Gegenwärtigen.“ — Hierauf wurbe bem 
Süngling abermals das Haupt verhüllt; dagegen enthüllten 
Freigraf und Schöppen ihre Antlitz, und emiblößten ihre 
Häupter. Sie legten die Mäntel zurüd auf bie Schultern 
und warfen die Handfchuhe ab. In Aller Namen ſprach 

ber Sreigraf die Worte: „So hege ich denn ein Gericht 

und billig gefeimtes Geding unter'm Königsbann, auf Des 
Königs Bank, Stätte und Stuhl mit diefen echten, rechten, 
freien Männern bes Königs, und fürbaß mit diefen an⸗ 
bern Freiſchöppen; wie ſich's mit Recht gebührt unter'm 
Königszwang und bei der höchſten Strafe des Strangs.“ — 
Die Richter verhüllten fich wieder, ſetzten fih, und dem Ge⸗ 
ladenen wurden die Augen freigegeben. Nach den Eingangs- 
fragen, auf welche Dagobert mit harmloſer Unbefangenheit 
antwortete, fam die Reihe im fchnell und oberflächlich ge⸗ 
führten Verhör auf die Miffethaten, deren der Vorgeladene 
von einem Wiſſenden befchuldigt worden ſey. Dagoberts 
Herz empörte fich bei ber Aufzählung der Verbrechen, die 
{pm zur Laſt gelegt wurden, aber diefer edle Zorn über- 
mannte nit das Bewußtſeyn feiner Unſchuld, und raubte 
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ihm nicht die Sprache des kuͤhnen Mannes, der fi ſtark 
und kraͤftig gegen ſolche Unbill vertheidigt. Mit hinreiſſen⸗ 
ber Beredſamkeit ſchilderte er den Unbekannten feines Le« 
bens Haxen Weg; wie ihm ein geſundes, gutes Herz ſtets 
das höchſte Kleinod geweſen, wie er immer feine Eltern ges 
kiebt und geehrt — wie er ſelbſt die Stiefmutter, die ihn 
gehaßt, fa kindlich behandelt, daß fie endlich feine vertrauende 
mütterlihe Freundin. geworden. Er fagte Har und frei 
‚ heraus, wie Wabrade ihn field verfolgt und gehaßt, wie 
er ihr freundlich die Hand gebaten, doch ohne Erfolg. Er 
fprach von der nothwendig guten Beziehung, die Judithe 
lebte Audfagen, und bie Kunde vom Aufenthalt Wallradens, 
auf feine Sache haben müßien.. 

„Sch habe alfo nicht bes Vaters Leben einem Mörder 
verdungen;“ ſprach er: „ich babe nicht Die Schweſter in 
Räubers Hann gelieferi; ich habe keinen Theil an dem Ber« 
kauf des Knaben Sohannes gehabt. Die Vernunft ſpricht 
mich feei. Davon. Wird es mir, erleuchteten und weifen 
Männern gegenüber, ſchwer fallen, ‚meine Uaſchuld in den 
übrigen Anklagen zu bemeiten ? Right die That Rekt mir 
zu biefem Endzweck zu Gebote; nur das Wort. Aber au 
wicht die That kann man als Beweis gegen mich anfbrin- 
gen; nicht das Wort. Mein Wandel war ueräflih bie 
bieher. Ich babe meinen Vater ſtets geehrt, und geachiet 
feine grauen Haare. Ich babe ihm nicht den ſchlechteſten 
Pfennig entzogen, und follte mid an dem höchſten Schmud: 
feines Haufes, an dem Herzen feines geliebten Weibes zum 
Diebe gemacht haben? Die Abfcheulichleit Tann nur aus 
dem Grunde einer verläumberifchen Bruſt kommen, und ich 
verachte fie ald Mann und als Chriſt. Die letzte Beſchul⸗ 
bigung .endlich, ihr Herren bes Vehmgedings, if .nicht min⸗ 
ber ungegrünbet. Buhlſchaft unterhalten mit einer. Jüdin, 
und dadurch zum Ketzer werben? Wer zeiht mich defien ?. 

Jude 32 Band, 16 
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Ich habe die arme verlaſſene, von der Belt sehaßte and 
verachtete Dirne in meinen Schuß genommen, ohne firäfe 
liche Abfiht. Sch halte fie verborgen vor ihren Feinden, 


. und bin frößlich, daß es mir gelungen ifl. Vergebens be⸗ 


fragte man mich nach ihrer Zufluchtsflätte. Das‘ Lamm, 
das ich rettete, verkaufe ich nicht felbft Wen Wölfen, und ich 
müßte mich zuvörderſt überzeugen, ob nicht hinter dieſen 
Gewändern, die Euch, ihr Herren, verhüllen, von diefen 
Wölfen einige verborgen wären. Berzeipt mir biefes breifle 
Wort; überführt mich jedoch vom Gegentheil; und Tönnt 
Ihr mie verbürgen, daß Efber, Ben Davids Tochter, ge⸗ 
halten werben foll, wie eine ehrliche Dirne, und nicht wie 
ein vertworfenes Thier — könnt Ihe mie verbürgen, daß 
fie Händen übergeben wird, bie redlich und opne Haß ihr 
Beſtes wahren — dann erſt ſollt Ihe ohne Widerrede er« 
fahren, wo ſie weilt. Ich aber habe mich in Eure Gewalt 


. gegeben, ob Ihr meinen Worten trauen wollt, ob nicht. 


Es .wäre.mir nicht ſchwer geworben, manches Boͤſe zu ent» 
hüllen, das ich von Denen erfahren, bie ich verlegt haben 
fol, allein Race und böfe Bergeltung if meiner Seele 
fremd. Ich bin ein beuifiher Junge, handle ſchlicht und 
recht, und denke in dem kaiſerlich freien Gericht, vor benz 
ich mich fonder Furcht geftellt, nicht. den Stuhl zu finden, 
vor dem die Wahrheit fliebt, und die Lüge bag Haupt er= 
hebt, wie das Bolt insgemein befürchtet; fondern einen 
Berein von deutfhen Männern, die bes Königs heiligen 
Ramen ebren, und nicht minder ben untabeligen Men⸗ 
fehen, den Gott nach feinem Ebenbilde ſchuf.“ 

Als nun der herzhafte Züngling ſchwieg, verbreitete fich 
über den ganzen Raum eine Stille fonder Gleichen, und’ 
jeder von den Anbekannten überlegte, ob benu Dagobert 
gefprochen wie ein Bellagier,. oder vielmehr wie ein Wiſſen⸗ 
der ſelbſt, der den Stuhl. des Grafen beſteigen will. - Dex. 
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Zreigraf bob, der Erſte, wieder an zu reden, und fagte: 
„Gott walte, daß auf diefer Behmftätte die Unfchuld nichs 
wiflentlich verberbe. Der Mann, fo das Reich hütet — 
unfer gnädigfier Herr und König bat nicht darum feine 
höchſte Macht über Gut, Chr’ und Leben in unfere Hand 
gelegt, daß wir töbsen follen den Schuldlofen, und erhöhen 
den Sträflien. Bedeutet das Schwert bier vor ung das 
Kreuz, an welchem der Erlöfer gelitten, und die Geftren- 
gigkeit unfers Gerichts, fo wie die Weide die Strafe der 
Böfen um ihrer Miffethat, fo kat ung doch dei Herr bie 
Weisheit gegeben, die das Wahre unterfcheiden mag vom 
Salfhen. Gleichwie der erfie Stuhl auf rother Erde ber 
Spiegel des Reichs genannt wird, in welchem Alles zu 
fhanen, wie es iſt; alfo jede Behmflätte für die ihr Unter 
georoneten durch Faiferlihe Satzung. Ih finde nicht die 
Schuld an Euch, deren Ihr bezücptigt worden, und tie 
Stimmen diefer fieben Freien mögen zur Sprache Tommen.’ 
— Während die Schöppen rings um bie Tafel leife ihre 
Entſcheidung dem Freigrafen mittheilten, bemerkte Dagobert, 
daß in einer Ede, halb von einer vorfpringenden Säule ver» 
dert, einer der Berhüllten fih wie ein troſtloſer Menſch 
gebervete, das Haupt gegen die Säule ſtemmte, und fib 
nicht dur das Zureden einiger um ihn Verfammelten be= 
gütigen ließ. — | 

„Die Schöppen der heimlichen Acht finden feinen Fehl 
an Euch;“ begann der Freigraf feierlich, ‚und damit Ihr 
ſehet, daß wir redlich richten, fonder Wilfür und Minne, 
fo rufe ich den Wiffenden, Euern Kläger vor die Schran⸗ 
ten, hiemit zum erficn, zweiten und dritten Male. — Dex 
Berhüllte, von dem früher geſprochen, wankte heran, ums 
geben von feinen Begleitern. — „Schöppe;“ ſprach der 
Freigraf ernft: „wir finden Eure Klage ungegründet. Wollt: 
Ihr fie beſchwören auf Euern Eid, oder beiveifen, daß Ihr 
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ven beffagten Mann ergriffen anf handhafier That? ober 
weiter führen die Klage vor die Kammer des Neichs zu 
Dortmund ?“ — Der Kläger fchültelte ven Kopf, und ſprach 
mit halberloſch'ner Stimme: ‚Rein, mein Herr Graf! 
Kimmer fol das gefhehen. Die fehwerfte Pflicht Hab’ ich 
als redlicher  Freifchöppe in Treuen und Wahrhaftigfeit zu 
erfüllen geglaubt.- Der Himmel will, daß ich erliege mit 
meiner Klage. Ich fchwöre nicht auf meinen Eid und meine 
Pflicht; denn diefer wäre dann verloren, und Gott will, 
daß diefer frei ausgehe. Auf handhaftiger That hab’ ich 
ihn nicht ergriffen, und Tann nicht Zeugniß flellen ohne Lüge, 
und vor dem Spiegel ber rothen Erbe trage ich meine 
Schande fürder nicht. — Das Blut in Dagobert8 Adern 
flarrte, ‚denn die Stimme feines Teiblichen Baters war in 
Der des Klägers nicht zu verkennen. Gewaltfam mußte er 
an fich halten. Als aber der Gedemüthigte fortfuhr: „So 
unterwerfe ich mich denn ber Strafe, die bes Freigerichts 
Ordnung ſelbſt gegen den Wiffenden verhängt, und biete 
meinen Hals der Weide,. wie ber Bellagte hätte thun 
müffen ...“ da Tonnte Dagobert nicht ferner ſchweigen; 
fondern Rürzte mit dem Ausrufe: ‚‚Barmderziger Himmel! 
mein Vater!“ gegen den Stuhl hin: „mein armer getäufche 
ter Bater fierben für .mih? O ihr Herren der Vehme! 
Das nicht, das nicht dem ärmſten beirogenen Greife, den 
ein graufam’ Berhängniß gezwungen hat, den Sohn felbft 
anzuklagen auf peinlihe Strafe!“ — Der Freigraf wintte 
ihm Stilfe zu. Indem trat ein And’rer auf, deſſen Rede 
und Geberde pen Oberftrichter verrieth: „Herr Graf!‘ fagte 
er: ‚‚Diefes heutige Freigeding if merkwürdig durch den 
leichten Steg, den eines Zünglings beredte Zunge und ſchein⸗ 
bare Sreimüthigfeit fonder Beweiſe über eines Wiſſenden 
Klage davon getragen. Jedoch; Euer Spruch, ihr Herren, 
iſt einmal gefihehen und unumfößli für uns. Ueb't ſedoch 
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Rachſicht gegen den Kläger, der mit Ehren feit langer Frifl 
unter ung gefeffen. Seine Klage war Pflicht; eine gebotene. 
Die Hare Wahrheit ift noch nicht am Tage. Sprecht daher 
fein blutig Urtheil. Es ſey binlänglih, ihn unfähig zu 
machen, ferner zu fißen und zu Hagen an gefpannter 
Bank.“ — „Dieſe Schande?’ rief Dieter heftig entgegen: 
„Rimmermehr nehmt meinen Kopf, damit jemer Menfch 
Sebe |.’ - 

„Bater! Bater 1’' fagte hier Dagobert mit überwallens 
dem Schmerze: „Vater! Ihe verfündigt Euh an mir. 
Habt Ihr denn mein Leben gewollt? O dann, Ihe Herren, 
nehmt es hin. Nehmt es in diefem Augenblide. Hapt 
mich gleich der Bater unverbient, fo will ich dennoch Lieber 
ale Miffethat befennen, die man mir aufgebürdet, und als 
Keger und Ehrenſchänder flerben, als daß nur ein Haar 
meines Baters gekrümmt, feine Ehre nur mit einem Hauche 
verlegt werde.’ — „Und diefen Sohn konntet Ihr verfolgen, 
Schöppe?“ fragte der Freigraf mit firengem Vorwurf: 
„Und die verderbliche Leidenfchaft tobt noch in Euh? Wer 
niger zu haflen, als zu bemitleiven ſeyd Ihr, ein Spielwerk 
in den Händen des Zufall und falfcher Freunde. Ich ſah 
voraus, in welchen Kampf Eure Seele gerathen würde, bei 
biefer unfeligen Klage, die ih mit blutendem Bergen an⸗ 
genommen habe. Um dieſes Mitleid zu üben, greife ich zu 
dem Mittel, das frhon als ein Letztes bereit lag, wäre auch 
der junge Mann überwiefen worden der Befchuldigung. 
Denn — nicht folle es heißen, daß unter meinem Borfige 
der Vater ven Sohn gemordet habe auf der Stätte des 
Gerichts. Ich erfläre daher unfern Spruch nicht als ein 
kräftig Urtheil, fondern weife die lage ab. Der Junler 
Dagobert Froſch iſt gefreit von ber Behme Er ift der 
Kirche verlobt und ſchon als Cleriker zu halten, Rull und 
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nichtig iſt die Freifprehung, die ihm Sohannes, der Papft, 
zugewenbet. Johann war feines heiligen Amtes entfeßt, 
hatte felbft die Formel der Abfeßung verlefen im Conecilio, 
und war nicht mehr befugt, ein folches Kirchenrecht zu üben. 
Sein Mund konnte nicht mehr löſen, was gebunden war 
durch fromme Gelübde. Dagobert Froſch, des Altbürgers 
Sohn; ift demnach noch Priefter, frei von dem Zwang der 
Behme, und wir überlaffen es dem geiftlihen Amte und 
den Bifchof, ihn zu feinen Kirchenpflichten anzuhalten, von 
welden wir, da wir die Ladung gaben, nichts gewußt. 
Allo Haben wir abgeurtheilt nach altem SHerfommen und 
Geſetzen des Kaifers und des Reihe, und zum Frommen 
legen wir dem Bellagten den Eid auf, geheim und hehr zu 
halten, was er an diefen Schranken des Freigedings weſt⸗ 
phäliſchen Gerichts geſehen und gehört.“ — 

Dagobert wollte zwar Anfangs mit keckem Muthe wi⸗ 
derſprechen, da der Freigraf von der Nichtigkeit ſeiner Frei⸗ 
ſprechung durch den Papſt handelte, aber der Gedanke, daß 
dieſes der einzige Weg ſey, ſich und den Vater von Schimpf 
und Schmach zu retten, verfchloß ihm den Mund. Eben fo 
willig leiftete er den verlangten Eid auf das vorgehaltene 
Schwert, und Tieß fih von dem Frohnboten wieder von 
Dannen bringen. Der gute Mann nahm theilnehmend 
Abſchied von dem Junfherrn, und fagte: „Ja, Herr! Gott 
bat es wohl gemacht; aber er erhalte und auch noch lange 
den edeln Freigrafen, der felbft unter den Wiſſenden firenges 
Recht übt. Ihr Habt ifn — er Euch vielleicht noch nie 
gefehen, aber der gottesfürdtige Dann macht feinen Unter⸗ 
ſchied. Sie find nicht alle fo fanft und gerecht, wie er, 
mein lieber Herr. Doc bier ſeyd Ihr unfern dem Brüden« 
fhore. Gehabt Euch wohl. Ich muß zurüd. Es gibt noch 
heute eine Ladung anzufrhlagen; und ba der Burfche flüch⸗ 
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tig ging, und darum der Brief an alle Warten geheftet 
werden muß, fo haben wir, meine Gefährten und ich, der 
Müdigkeit noch viel, des Schlummers wenig zu gewarten.“ 
Dem guten Dagobert ging’s nicht befier. Schien ihm doch 
die Begebenheit der Nacht nichts als ein böfer Traum. 
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Zehntes Kapitel. 


In des Loͤwen Hoͤhle fuͤhren wohl die 
Fußtapfen ... wer ſagt mir aber, ob 
zuruͤck? 

Fabel. 


„Ihr koͤnnt mir glauben, lieb' Herrlein,“ ſprach am 
andern Morgen Gerhard zu dem Sohne Dikthers: „Ihr 
koͤnnt mir glauben, daß ih von Herzen froh bin, Euch 
wiederum zu fehen, Iebendig anzutreffen, und erlöft aus 
den Klauen bes ſchwarzen heimlichen Gefindels, ob mir 
gleich ein ſchönes Roß dadurch entgeht, und Ihr nicht ein⸗ 
mal meiner Neugierde etwas von ber Hiftorie, bie brüben 
vorgefallen if, zum Beflen geben wollt. Aber dennoch bin 
ich nichts weniger, denn zufrieden mit Euch, und ich möchte 
ausrufen, fo oft ich Euch anfehe, wie Ihr daſitzt, trüb vor 
Euch Hinftarrend und wortlarg: wo find fie hin, die Tage 
von Coſtnitz? und wie bebaure ich es, daß fie von binnen 
geraufcht find. Und noch mehr: wo find fie pin, die Abende 
von Eofinig, wo wir And’res zu hun hatten, als ber Behme 
unfere Referenz zu maden? Damals blühtet Ihr wie ein 
Borsborferapfel, und ich war mit meinem Fett zufrieden; 
heute feht Ihr blaß, und mein Wamms wirft — Dank bey 
Azung im Oberfirihters Haufe — verdrießliche Falten. 
Damals gleitete der Wein durch unfre Kehlen auf ber 
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Bahn ölglatier Biſſen, lecker bereitet und hungrig verſchlun⸗ 
gen; heute ſchenkt Ihr nicht einmal einen Blick den herrlichen 
Fleiſchſchnitten und dem Würztrunk, mit welchen Euch der 
freundliche Birth vom Einhorn zum Frühimbiß bedacht hat; 
geſchweige, daß Ihe noch fo viel Gaſtfreundſchaft bewahrt 
hättet, mid an Eurer Statt zum Mahle zu laden.“ — 
Der Edelknecht wartete übrigens die Einladung nicht 
ab, fondern griff nach dem Becher und nah dem Meſſer. 
Dagobert nidte ihm halblächelnd zu, und fagte: „Nur zu, 
altes Sieb; nur zu. Ih gönne Dir's von Herzen, und 
würde felig nnd vergnügt ſeyn, Tönnte ich Dir's nachthun. 
Ich hätte nimmer geglaubt, daß ich mich einft an Deine 
Stelle wünfchen möchte ; allein, Alles, was ich befibe, Eines 
ausgenommen, gäbe. ich darum, Könnte ich ſeyn ein fröh⸗ 
licher Thor, wie Du.’ — „Ein Lobſpruch, der mid -ärgern 
Fönnte 5’ erwiederte Gerhard mit vollen Baden: „aber... 
ich vergebe Euch: Ihr ſeyd verliebt, und der Hagel fol mic 
treffen, wenn Ihr nicht das Judendirnlein minn’t; dad 
wunderholde GSeficht, das während ber Mummerei zu Coſtnitz 
neben bes vertracten Davids narbigem Gefichte aus dem 
:Senfter ſah. Iſt das jedoch eine Liebe, wie fie einem kecken 
Manne geziemt? Laßt das Seufzen und Grämeln einem 
ſiechen Weiberknecht, ober einem bünnleibigen Minnefänger ; 
laßt es den fcheinheiligen Pfaffen, die fih mit Demuth und 
Wehmuth, mit verbrebten Augen und ſchmunzelnden Rippen 
‚in das Herz einer Dirne ſchwatzen, bis fie darin ganz un⸗ 
‚verfhämt den Herrn und Meifter fpielen. Stilt Eure 
Sehnfuht, und kümmert Euh nicht um die Welt. Ber 
Kutte feyd Ihr ledig, und mir. zum Mindeſten kömmt's 
nicht wie eine Todtſünde vor, eine hübſche Judenmagd zu 
‚lieben. Der liebe Gott hat viel Unkraut erſchaffen, das 
demungeachtet anmuthig ausfieht , und erquidt durch Farbe 
und Geruch.“ — Dem Schwätzer war's gelungen, durch 
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die dreiſte Auslegung feiner Lebensiveisheit dem ernften 
Dagobert ein neues Lächeln abzugewinnen. „Guter Freund ;“ 
antwortete diefer :. „bin ich gleich nicht einverflanden mit 
Deinen wilden Gedanken, die auffchießen wie das Unkraut, 
fo beurtheift Du mich doch falfch. Nicht die Minne preßt 
mein Herz, daß es fenfzt und ſchwerem Gebrefte unterliegt. 
“ Die Minne iſt's allein, die mich aufrecht erhält, und mein 
Gram wurzelt nur im Vaterhauſe.“ 

„Ei, fo laß't das thörigte Haus liegen, wo es liegt, 
unfern der Liebfrauenkiche zu Frankfurt am Mainſtrom,“ 
meinte Gerhard: ‚und geht dahin, wo Euer die Stüße ber 
Liebe wartet. Die Dinge in Eures Paterd Haufe find 
böfe, bis auf das Kleifch hinein, wie ich wohl merke. Laß't 
darum Eure Hände davon ; nehmt Euer Lieb, hinaus bamit 
in die Welt, und wollt Ihr gar gewiffenhaft feyn, fo Tap’t 
das Mägdlein kaufen. Dann mag ber Teufel ſelbſt es 
Euch nit rauben.“ — „Du malft die Zukunft leicht und 
ſchön z“ entgegnete Dagobert Teichteren Herzens: „und wer 
weiß, ob ich Deinem Rathe nicht folge. Der Herzog von 
. Defterreich = Tyrol bat wieder Friede gemacht mit dem Kai- 
fer, und ich glaube doch, ich möchte wohl hinter feinen 
Alpen ein Pläblein finden, meinen Heerb zu gründen, auch 
ohne Vatershilfe“ — „Ei, der- Herzog fol leben!“ rief 
Gerhard, den Becher Teerend: „Iſt er gleich derb wie ein 
Eichentnorren , fo ift er Doch gut wie ein Kind. Ihr wißt, 
‚wir find zulebt aus Feinden bie beflen Freunde geworben, 
und ich habe dem Kaifer die Peft auf den Hals gewünfcht, 
daß er dem Herzog die Eidgenoffen auf den Hals hebte, 
in der größten Roth, und Schuld war, daß die Länder Im 
Argau, Thurgau und Breisgau zum Teufel gingen. Aber 
von Tyrol hielt Sigmund die große Nafe weg, und Frie⸗ 
drich, wird er gleich, der mit der leeren Tafche genannt, ver- 
‚mag es doch noch, einen. Sreund, wie Ihr feyd, warm und 
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troden zu ſetzen.“ — Gerhard wollte fi juſt noch eines 
Breiteren über Dagoberts hingeworfenen Borfag auslaffen, 
als der Wirth des. Haufes ſchnell bereintrat. „Denkt Euch 
doch, Ihr Herren!’ begann er, wider feine Gewohnheit 
ſchnell und Tebhaft redend: „Ein Bauersmann, der meine 
Küche verforgt mit den Früchten feines Aders, figt fo eben 
unten, und erzählt, "er fey dem Schelmenritter, "dem von 
Bilbel begegnet, der nach Hayn zum Grafen von Katzen⸗ 
elnbogen ritt; einzig und allein von zwei Knechten geleitet. 
„Kennſt Du mih, Bäuerlein?“ hat er den. armen Want 
angefahren, der bemüthig in’d Wagengeleis getreten war, 
und fein Käpplein abgezogen hatte Und da der Bauer 
bejahte, fo fuhr der Ritter fort: „Zieht Du nach Franffurt 
auf den Markt, fo grüße mir die Herren auf dem Römer, 
und lade fie in meinem Namen ein nad Erlebach für dieſen 
Abend. Meine Buben, die wilde Jagd aus der Wetterau, 
feiern heute dort den Kirchweihtag, und ich will noch felbft 
Darauf ven Reigen eröffnen, troß meinen alten Beinen.’ — 
Nachdem er diefen Spott von fih gefprudelt, hieb er ben 
Bauer mit der Peitfche über den geſchor'nen Kopf, daß er 
taumelte, und die Snechte warfen ihn .aus Muthwillen in 
den Graben, daß al’ die Waaren, die er im Korbe trug, 
verdorben im Moraft lagen. Sagtnun, Ihr Herren, wär's 
wohl gerathen, den Herren auf dem Römer die Mähr an- 
zuzeigen, daß fie den Erlebadern. Hilfe ſchicken, bie der 


Wütherich gewiß heute Naht mit Brand und Mord 


bedroht? — 

„hut, wie es Euch gefällt, guter Wirth!“ erwiederte 
Dagobert: „viel helfen wird's jedoch nicht, wenn auch der 
Räuber in ſeinem Uebermuth frech genug die wahre Fährte 
verrieth. Die Herren des Rathes find unſchlüſſig, uneins, 
und ich denke wohl, daß meine Schweſter graue Haare 
haben, und Euer Gaſt, der Kaufdiener, verhungert ſeyn 





wird, wann einmal ber Befchluß herauskoͤmmt, ernſtlich auf 
deren Befreiung zu ſinnen.“ — Der Wirth begab ſich, durch Da- 
goberts Worte unfchlüffig geworben, kopfſchuttelnd hinweg, und 
der junge Altbürger fprach munter und eilig zu dem Evelfnecht : 
„Glaubt She wohl, daB diefe Kunde mich wieder aufregte 
zum Leben ?_ Ihr habt Recht: Trübfinn und Schwermuth 
machen uns brefibaft, ohne zu helfen. Maͤnnlich Wollen 
und Thun gibt uns hingegen neue Kraft. Ich Tiebe meine 
Schweſter nicht; weiß Gott, ich müßte es Lügen, allein das 
erneuerte Angedenten an ihre fchmähliche Haft empört mich; 
nicht minder die Saumfeligfeit des Rathes, der mit Dror 
hungen ſtets, zur That aber felten gerüftet if. Laß’ uns 
die Bolliireder des Befehls werden, den die Bürgermeifter 
geben werben, ann es zu fpät feyn wird. Mich drängt 
es ohnehin, diefe Mauern zu verlaffen, bie mir vorlommen, 
wie ein Grab meiner angebornen Fröplichleit. Laß’ uns 
reiten, und auf dem Wege nad Hayn in Hinterhalt 
uns legen. Ich will doch auch einmal verfuchen, wie fidh’8 
thut, wenn man auf der Landfiraße den Feind niederwirft, 
und — will’s Gott — muß Bechtram unfer feyn, ehe noch 
die Sonne im Mittag ſteht. Er wird fih fördern im Ges 
fhäfte mit dem Grafen, um raſch wie der Blitz am hellen 
Tage noch an unferer Stadt vorüber zu ziehen, und Abends 
bei feinen Gefährten zu feyn; denn einen blutigen Tanz 
hat er ficher vor, wenn auch wohl nicht zu Erlebach.“ — 
„Beim heiligen Martin 1’ rief Gerhard; „Ihr habt mir 
aus der Seele geredet. Ih habe ohnehin mit dem alten 
Boͤſewicht einen Faden vom Roden zu fpinnen. Mögt Ihr's 
glauben , daß der Graukopf, zur Zeit, da er noch Haupt⸗ 
mann ber Stadt geweſen, dergeftalt vom Zeufel des Hoch- 
muths geplagt worden if, daß er 'es abfchlug, mit mir 
Brüderſchaft zu trinken... . bloß, weil er dem Kaifer bie 
Sporen abgegaunert hattet Donner und Strahl! Heute 
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if der Tag, an dem ich ihm jene Unbill in den Bart reiben 
Könnte. Darum, mein waderer Gefellel auf, und nicht 
gefäumt. Ich will gerne ohne Trunk Die Mittagshitze vers 
winden, wenn wir nur nicht bie Gelegenheit verfäumen, 
bem Schurken einen Stein in den Oarten zu werfen, unb 
und dafür einen foldhen bei ber Stadt in's Breit zu ſetzen.“ 
— „Das Letztere mag Deine Sorge feyn 1’ verfehte Da⸗ 
gobert fpöttifch , und rief nah Vollbrecht, um Alles ohne 
Auffepen zum Auszuge rüflen zu Taffen. — Bel dem Namen 
des Knechtes faltete fich des Hülfshofner's Stirne: „Wär's 
nicht, daß wir Deeie feyen gegen Dreie,“ ſprach er, „ſo 
möchte ich wohl, daß wir den Langen zu Haufe ließen. 
Der Anblid des Burſchen demüthigt mich in etwas, denn 
er trägt feine Wohlbeleibtheit fo ſtolz vor ſich her zur Schau, 
als wollte ee mir immer fagen: „Gelt, Du armer Fecht⸗ 
bruder; ich bin in die Pfingſtwoche gerathen , während Du 
noch immer am Afchermittwoch kaueſt?“ — „Laß' den 
wadern Knecht ungelchoren,’’ eriwieberte Dagobert freundlich, 
und wendete ſich gegen die aufgehende Thüre. Wie flaunte 
er aber, da nicht Vollbrecht hereinkam, fondern ber uner- 
warietfte von allen Denfchen : Diether, der Altbürger, fein 
Bater! Berlegen und glühenden Antlites ging er auf den 
Weberrafchenden zu, ofne eines Wortes mächtig zu feyn. 
Der Alte, gewohnt, fein Aeußeres bei öffentlichen Gelegen⸗ 
heiten und Anläffen zu beherrfchen, nidte Tangfam grüßend 
mit dem Haupte, und blidte auf den Edelknecht, als wollte 
er fragen, warum ſich ein unerwünſchter Dritter hier be» 
finde. Dagobert verftand den Wink beffer, als der glotzende 
Gerhard, und fandte ihn hinweg mit ber Bitte, im Stalle 
nah dem Rechten zu fehen. — Als nun Bater und -Sohn 
allein waren, begann der Erfle, nachdem er ſich geſetzt: 
„Du willſt fort, Dagobert?“ — Diefer bejahte gelaffen. 
— „So leicht alfo wäre es Dir ſchon geworben, von 
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Deiner Heimath und Deinem Bater zu gehen?’ = Dago⸗ 
bert ſchwieg, um fih nit in unangenehme Erörterungen 
einzulaffen. Diether fuhr langfam fort: „Dagobert, Du - 
warf ja fonft ein harmlofer Menſch, defien Gutmüthigfeit, 
wie ein Kind, nach Allem in der Welt griff, nm es an die 
Bruſt zu drüden, wären es auch Schlangen geweien. O 
diefes Eindfiche Vertrauen kann noch nicht ganz aus Deiner 
Seele gewichen ſeyn! Das böfe tüdifche Schidfal Tann 
Dich nicht fo kalt gemacht haben, daß Du nit für die 
Neue eines Baterd ein Opr, für feine Bitte ein verföhnlich 
- Herz, für feine zitternde, Vergebung ſuchende Rechte eine 
freundliche, offene Sohneshand hättet!’ — — 

Dagobert war. auf ganz andere Reden gefaßt gewefen; 
um fo überrafshender Hang die herzliche, erfchütternde des 
Alten, unterflügt von feiner dargebotenen Hand, von ber 
Thräne, bie in feinem Auge bebte, von ber ſchwachen 
Nöthe, welde die Beihämung in feine Liafien Wans 
gen irieb. Auch in Dagoberts Augen fürzten Tropfen 
bes heiligfien Gefühl, und zu den Füßen des Vaters ſank 
er nieder, als ob er ber verlor'ne Sohn fep, und der Bers 
brechen. unzählige zu befennen hätte. Diether war fo er⸗ 
griffen, daß er nicht aufftehen, den Knieenden nicht aufheben 
tonnte, fondern bloß mit feinen Händen deſſen Wangen 
freichelte, und Perle auf Perle in deſſen braune Toden, 
auf deſſen Stirn fallen Tief. — „D, mein Sohn!“ — ſprach 
er nach langem Schweigen: „Du kennſt meinen unbeugfamen 
Willen — Dir ift nicht fremd, daß ich eher in Zorn geraihe, 
als in RJuhrung; allein, ich fühle, feit gefteen bin ich anders 
geworben. Mein Wahnſinn mußte mich auf den höchſten 
Gipfel treiben, um zu erliegen den glühenden Worten eines 
Fremden. Welche Nacht habe ich zugebradt in den quale 
vollſten Teiden meines Iunern! Mit welder Pein wurde 
ich wiedergeboren, und wie firäubte fi) mein eiferner Sinn 
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‚gegen die Reue, welche dem Beleivigten die Hand reichen 
muß... wie wehrte ſich mein Fuß gegen den erften Schritt, 
welcher der Buße auferlegt. if. Endlich hat der Herr ges 
fiegt, und mein beffxer Theil; abgefchüttelt habe ich alle 
Scham, allen Hocdhmuth ... und in dem Gewande ber 
Demuth Bin ich vor den Sohn getreten, um ihn zu bitten, 
daß er mir verzeibe, was ich ſchwer an ihm verſchuldet — 
daß er mir den fchimpflichen Verdacht vergebe, ven ich gegen 
ipn gehegt — und daß er darein willige, wieder in mein 
verwaif’tes und veröbetes Haus zu ziehen, gefhmüdt mit 
ber Fröplichtett feiner frühern Zeit, und mit ungetrübten ' 
Bertrauen gegen einen Bater, der die noch kurze Frift feines 
Dafeyns gerne hingeben würde, Tönnte er damit die ver 
gangenen : Schretfengzelten zurückkaufen.“ — „Ah, mein 
Baterid antwortete Dagobert fanft und ſchonend: „wie 
weh und Dennoch, wie wohl that mir nicht Eure. Rede. 
Wenn es. mi fchmerzen muß, den Bater mich aufleben zu 
hören, wie:faum ein reuiges Kind thun möchte, fo wollte 
ich doch gerne auffiubeln vor Freude , daß Ihr endlich mein 
Herz erkannt habt, das flets rein geblieben iR, und ohne 
Falſch. Schier wäre ich verzweifelt: an der Hoffnung, mich. 
wieder treu und. liebevoll an Eure Bruft legen zu dürfen ;: 
ein guter Gott hat aber dafür geforgt, daß nicht. getrennt: 
bfeibe , was ber Allvater gnädig zuſammenfügte. Glücklich 
werbe ich feyn, mein Vater, wenn Ihr mich wieder in Eure 
Arme aufnehmen wollt, und läge ed an mir, Euer Leben 
zu verffhönern ....% — ‚Deine Rebe befhämt mid. 
immer mehr 5” verfeßte Diether aufflehend, und des Sohnes 
Sand fihüttelnd : „Laß ung reden, wie es Männern geziemt, 
ohne viele Worte, die nur. weich machen, wo das Herz’ 
wieder ſtark werden fol. Wir wollen wieder Eins ſeyn, 
Freunde, ‚gute Freunde, nicht wahr, mein Sohn?! „Wahre 
lich, Vater!“ verficherte Dagobert aufrichtig. — „Wir wol⸗ 
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Ien vergeffen und PBinter uns werfen, was unfer Gefühl 
beleidigt hat, und zerriffen unfere Herzen!’ — ‚Das wollen 
wir, Vater!“ — ‚Bir wollen nicht zögern, der Welt gu 
zeigen, daß wir uns wieder vereinigten, und ablaflen von 
jevem Groll, den wir hegen könnten, gegen Feinde und 
falſche wohldienerifhe Zreundel — „In Gatiesnamen, 
Vater!“ — ‚Nun denn,’ febte Diether Hinzu: „So komm’ 
mit mir, mein Erfigebor’ner, mein. Wiedergebor’ner, damit 
der Gang in unfer Haus mir Lieblicher werbe, als ber faure. 
Gang bierber, wo ich den Sohn unter Fremden fuchen mußte.‘ 
— ,,So Ihe mir erlaubl, alsdann auf einen Ritt zu ger: 
ben, den ich nicht verfchteben kann ?“ — ‚Gerne mein Sohn; 
Zwang fol Dich nicht drücken. Nur einen Augenblid ruhe 
wieder aus in meinem Haufe, bamit ber Geiſt der. Zwie- 
tracht völlig daraus entweiche.“ — Sie gingen, Arm. iu 
Arm, durch die Gafien, wo alle Gender. aufgingen, und: 
alte Hausthüren, an welchen fie vorüber famen.. Der Zwiſt 
zwiſchen Vater und Sohn war zum Geſchwätze der Stadt: 
geworben; ihre Verföhnung wurbe es nicht minder. Die: 
wahren Freunde winkten ihnen- lächelnd zu, bie falſchen zo⸗ 
gen fich beihämt auf die. Seite, und der Schulikeiß. warf, 
Hingenu die Senßerflügel zu, an welchen er zufälligerweiſe 
ein Zeuge dieſes rührenden Schaufpield geweſen war. Bei, 
dem Eintritte in das väterlide Haus fah Dagobert ben 
Mann ihm entgegentreten, in welchem er alfobald — nächſt 
Bott — die Wurzel diefer erföhnten Bereinigung erlannte: 
den Predigermönch Johannes, feinen würbiger Lehrer. „DO, 
wie lieb iſt mir’g,’ rief Dagobert: „daß biefes weiße Fries. 
bensfleid mir enigegen kommt, und nicht bie ſchwarze Kutte 
meines Ohms. Gott fegnet meinen Eingang bier burd. 
Euern Empfang, hochwürbiger Herr!‘ — „Der Menfh iR 
nur ein ſchwaches Gefaͤß, fo Yang ihn feine Begierbe. res 
giert;“ eriwieberte Johannes: „aber herzlich und ſtark, wenn 
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der Herr ihn beſucht, in ſeiner Gnade. Seht hier einen 
ſolchen Herrlichen und Starken“ — fügte er bei, indem er 
auf Diether deutete, der mit feligem Lächeln daneben ſtand, 
und die Hand auf Dagoberts Schultern hielt, als ob er bes 
fürchte, den Wiedergefundenen aufs Neue zu verlieren. — 
„D mein Lehrer und Freund!” fragte Diethers Sohn: 
‚Roh geftern fo unglüdlih — heute fo glüdlich in den 
Armen des Vaters! womit vergelte ich biefe unerwartete 
Gnade — „Mit Berfühnung ; -entgegnete Johannes, 
nach ber Thüre zeigend, durch welche ſich langſam und feier- 
ich der Prälat von Eefena herein bewegte. Das Gefpreizte 
und Gezwungene feiner Haltung, die heuchelnde Freundlich⸗ 
keit, die auf feinen Lippen und Wangen faß, während ber 
finftere Zug auf der Stirn ein ſtill brütendes Mißvergnüs 
gen verrieth, hätte den frharfblidenden Neffen ficher wieder 
von der geforderten Verſöhnung zurüdgefchredt, wenn nicht 
der Mönch feine Linke, der Bater feine Rechte ergriffen 
hätte, um ihn gu dem Eintretenden zu‘ geleiten. 

Die Annäherung indeflen, welche, felbfi die Liebe ent- 
behrend, durch den Einfluß geliebter Freunde dennoch nur 
zögernd zu Stande gelommen wäre, machie ſich Leichter 
durch bie falbungsvolle Anrede des Prälaten, welcher aus 
vollem Munde feinem Neffen ein Pas cum tibi, mi fili! 
entgegenrief. Der Berftoß gegen die römiſche Sprade, ber 
darinnen Tag, half glüdtih über das letzte Hinderniß 
weg, denn Dagobert erinnerte fi, in ſich lachend, ber Zeit, 
in welcher er ben Ohm über manden ähnlichen Schniger 
aufgeffärt hatte, und in biefem Angedenten an luſtige Tage, 
gab er denn feine Hand in bie feifte bes Prälaten, und 
fagte: „Gleichfalls, Tieber Ohm und würdigſter Herr! Wil: 
kommen anf .deuifhem Grund und Boden. Es wirb Eu 
fihwer gefallen feyn, wieder zur Heimath zu kehren, aber 
beſſer fpät, denn niemals, Gott laſſe Euch 1. lange deut⸗ 
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ſche Luft genießen, und und Freunde feyn. Vergebt mir, 
was ich vielleicht gegen Euch gefündigt, und ih will Euch 
herzlich gern jenen Gang zum Earbinal vergeben.” — Ber: 
ſtummend fah der Prälat verlegen auf den Saum feines 
Gewandes; aber Johannes erbarmte fich feiner Berlegen- 
heit, und brachte ihn auf einen Text, der angenehmer war, 
auf den Unterſchied der deutfchen und wälfchen Lebensweife, 
Monfignore gerieth in verwidelte Abhandlungen, und Das 
gobert, nachdem er, guter alter Sitte gemäß, vor dem Al⸗ 
tar des Haufes ein kurzes Gebet verrichtet hatte, machte 
‚Anftalt, wieder zu ſcheiden. — „In Kurzem bin ich wieder 
zurück,“ fagte er zu Diether, der ihn ſchwer wieder von 
der Seite ließ: ‚und mir glüdt’8 vielleicht, etwas zu ges 
winnen, das Euch lieb und genehm if, mein Vater!“ — 
„Was kann mir lieber feyn, als Deine Nähe, und die des 
Heinen Hans?’ fragte Diether fchmerzlich, fih umfchauend: 
„So weit ich fehe durch das geräumige Haus, fo fehlt doch 
immer die barinnen, welche fleißig bier waltete.. . . eine 
ebrfame Hausfrau, bis mich der Satan beihlih. Nicht 
minder fehlt die Tochter .... ach! und diefe wird immer 
fehlen, da ich in ihr die Schlange erfannt habe. Sch bes 
Hage nur ihr Schidfal, das meines Haufes fo ganz un⸗ 
würdig iſt, und zu deſſen Entfheidung Bitten und Dringen 
den Rath noch nicht vermögen konnte. Und das Kind ber 
Unglücklichen....“. 

„O ſchweigt, ſchweigt!“ ßel Dagobert raſch ein: „Ihr 
ſpracht wahr ... fie iſt eine Schlange, aber dieſes Kind, 
von welchem Ihr redet, ift ihr fremd — und gerade darum 
...o mein Bater ... . Ih wage es nicht diefe Räthfel 
zu Löfen, da ich nur einer mildern, günfligern Zeit es ver⸗ 
trauend überlaffe! Dem fey, wie ihm wolle; Wallradens 
Haft bleibt ein Brandmal für unfre ganze Sippſchaft, 
wenn wir fig nicht mit Gewalt zu Ende führen. Diefer 
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Bricht gilt mein heutiger Ritt, und ed wird fich zeigen, ob 
ih Glück mitbringe oder getäufchte Hoffnung.“ — Zum 
Lebewohl reichte er dem flaunenden Bater bie getreue Hand, 
und begegnete auf des Haufes Schwelle dem Heinen Hans 
mit Fiorillen. „Grüß Dig Gott, Mühmlein!“ xief er 
Iuflig: „Der Teufel ift mit Gottes Hülfe ausgetrieben, 
obgleich der Ohm noch im Oberfiode wohnt; bete für mich, 
fhöne Belehrte, daß der Schwarze gänzlich aus dem Wege 
bleibt ! — Fiorilla deutete forgli nad der Treppe und 
winkte dem Jüngling Schweigen zu. „Ich fehe es gerne,‘ 
fagte fie flüchtig und fcheu, daß Ihe Eure Laune wieder 
bimmelblau gekleidet habt — ader die Bertraulichkeit, die 
Ihr mir zu Kofnig ſchenktet, mäßigt vor der Eiferfucht des 
Hrhlaten, und dem Ernſte Eures Baterd, und den Lauer⸗ 
bliden des Gefinvdes. Ich verlange nun nichts mehr zu 
gelten, als eine Magd, und frage nur aus theilnehmendem 
‚Herzen nad der holden Eſther, deren Haus fo ſchmählich zu 
Grunde ging.” — Dagobert flüflerte ihr. in's Ohr, daß 
Eſther ficher ſey, und wollte fort. Da Hammerte fih Hans 
an ihn, und fragte: „Schon wieder, lieb' Brüberlein, willſt 
Du frheiden ohne Gruß und Kuß für dem Heinen Hans?‘ 
— „Ach, Du armer Bube!“ redete Dagobert zu ihm, und . 
zog ihn zu fid empor: „Du armes Unglüdsmännlein! 
—  Sannft Du mir nicht fagen, wo ber rechte Johannes iſt?“ — 
Der Knabe ſah ihn groß an, und erwieberte: „Ich ver- 
ſtehe Dich nicht, Lieber Dagobert. Aber in der Erde ober 
im Himmel muß er feyn, glaub’ ich.“ — „In ber Exbe, 
im Himmel‘ verſetzte Dagobert düſter: „O Du fagft die 
Wahrheit, Du armer Bube.“ — „Was habt Ihr denn, gu⸗ 
ter Junker?“ fragte Ziorilla theilnebmend. — „Du ver. 
ſtehſt mich auch nicht, Blümchen,“ erwiederte Dagobert, 
feinen Trübfinn zum Scherz zwingend, „und wollte Gott, 
ich verftünde mich ſelbſt nicht, und wäre noch wie wohl ſonſt, und 
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könnte hier den Buben lieb Haben, wie ſonſt, und wüßte 
nit . . . . aber wahrhaftig, ich rede tHöricht Zeug, und 
> wünfche doch nicht, daß Dein Mund meine Thorheit ver- 
rathe, meine Freundin. Hörft Du?“ — „Habt Ihe nicht 
erfahren, daß ich ſchweigen kann?“ fragte Fiorilla entgegen. 
‚Aber fo gebt doch dem guten Jungen, ver fhon Tange fein 
Mäulchen ſpitzt, einen Kuß, bevor Ihr geht.” — „Das will 
ichz“ fagte Dagobert, indem er dem Dans einen berben 
Schmatz aufbrüdte: „Da, mein Heiner Hand, und wenn ich 
wiederfehre, bringe ich Dir einen Butterweden mit, damit 
Du glaubeft an weine Freundſchaft.“ — „O ja!” rief ber 
Kleine fröhlich hüpfend: „einen Weden und die qute Tiche 
Mutter; nicht wahr, Dagobert?“ — „Deine Mutter? Deine 
gute, liebe Mutter?’ fragte Dagobert ſchnell und über- 
raſcht; dann feßte er mit einem flillen Seufzer hinzu : „Ja, 
mein Hans, Deiner Mutter gilt auch niein Gang. Leb' 
wohl!“ — Mit einem bittern Zug um den Mund flellte er 
den Knaben nieder, und eilte, was er nur konnte, dem 
Thore zu, unter deſſen Schwibbogen Gerard und Boll- 
dreht: feiner barrten, denn ber Mittag kam mit. Macht 
heran. Der Hülfskoffner fluchte wie ein Heibe über des 
Sunfers langes Außenbleiben, und behauptete, entweder fey 
der Gaudieb ſchon wieder feines Wegs jurüdgelehrt, ober 
die Mittagsfonne würde fie verſchmachten laſſen, bevor fie 
einen dienlichen Hinterhalt erreicht haben würden. Dago- 
bert ermangelte nicht, ihm wie gewöhnlich Troft zuzuſprechen, 
und "feinen erfalteten Eifer anzufachen. Er verhieß ihm 
friſchbelaubte ſtarkſchattige Eichbäume, um ſich barunter 
zu lagern, eine kühle Duelle, um den verborrenden Gau- 
men zu neßen, und Abends, ob nun das Gelingen den 
Plan trönen werde, ob nicht, etwas Beſſeres, als kühles 
Waſſer zur Erquidung. Diefe Prophezeihungen willig für 
ein Evangelium haltend, trabie Gerhard dem voraneilenven 
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Dagobert nad, ber, feinen Gedanken nachhängend, wenig 
auf die vielen Fragen bes Kämpfers eriwieberte. Eine ziem⸗ 
liche Strede von der Stadt entfernt, dem Gutleuthaufe ge= 
genüber, fanden die Reiter gut, zu raſten. Aber da var 
nit Eihbaum, nicht Duelle, fondern ein dürrer Erdauf⸗ 
wurf, hoch genug, Saul und Reiter zu verbergen, umſchat⸗ 
tet von magern Schlehenbüfchen, die dem kleinſten Sonnen⸗ 
ſtrahl willig den Durchgang ließen. Vollbrecht hatte jedoch 
in beträchtlicher Entfernung einige Geflalten auf dem krumm⸗ 
laufenden Wege bemerkt, die aus dem Forſte zu kommen 
und Reifige zu feyn ſchienen. Gerhard hatte ſich deßhalb 
in ſein Schickſal ergeben, in die Ginſterbüſche niedergeſtreckt, 
und den Schatten feines Pferdes in Anſpruch genommen. 
Dagobert hielt rüflig und lauernd hinter den Schlehenbüfchen, 
durch welche fein fcharfes Auge fowohl den Gayner Weg, 
als auch das jenfeitige Ufer des Mains im Bifir hatte, 
Vollbrecht Hingegen hatte feinen Klepper an einen Erlen⸗ 
ſtrauch gefhnürt, und kroch auf allen Bieren, von Haides 
traut und Dornbüſchen verſteckt, nad der Richtung zu, in 
welcher er die befagten Geflalten wahrgenommen zu haben 
vermeinte, am Kundfchaft zu bringen, und der Erſte bei der 
Hand zu feyn. Se weiter er auf biefe Art kriechend vor⸗ 
rüdte, je gewiflee wurden feinem Blicke die Umrifle der 
Geſtalten, und er erfannte endlich deutlich drei Reiter, von des 
nen Einer vor dem Andern baberzog. Ihre Annäherung ver⸗ 
zögerte fich indefien außerordentlich, da ihrer Pferde Schritte 
bald inne hielten, bald langſam vorwärts rüdten. Lange 
verfuchte Bollbrecht vergebens,” die Urfache diefes ungleichen 
Nitteg zu enträthſeln; endlih aber bemerkte er, wie auf 
einem querfeldein Iaufenden Feldwege ein Wagen daherkam, 
bedeckt mit einem Segeltuche und von zwei Pferden be⸗ 
fpannt ; ein Fuhrwerk, wie es fich Die Kaufleute der Lande 
Kädte zu ihren Reifen über Land auzufaufen pflegen. Da 
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nun, "je näher der ſchneckenähnliche Wagen kam, auch bie 
Reiter je mehr und mehr inne hielten, und fich enblih an 
den Saum des Weges zogen, wo einige bicht verwachfene 
Helden und Bäume fie verfteden konnten, fo zweifelte Boll 
Brecht feineswegs daran, daß die Herren ed auf den Karren 
abgefehen hatten, und machte fih unverzüglih auf den 
ſchnellſten Rüdweg. Bei feinem Heren angelangt, fand er 
biefen und fogar den von der Hige träg gewordenen Ger⸗ 
hard ſchon bereit, loszugehen auf die fernen Reiter. 

„Es if kein Zweifel,” fagte Dagobert, nachdem er 
Vollbrechts Bericht angehört, „es iſt kein Zweifel, daß es ber 
alte Raubgefelle Bertram ift, der dort hinter dem Buſche 
Iauert. Dir fagt’s meine Ahnung. Aber nicht minder iſt 
kein Zweifel, daß, wofern wir nicht eilen, der Ruhm, hier 
den Strauß begonnen zu haben, ung entgehen werde, denn 
ich vermuthe, der Rath war dießmal feiner Seits auch 
wachſam. Dort bei den drei Buchen über'm Main fehe ich 
Dewaffnete an’s Ufer laufen. Sie tragen die Stabtfarbe, 
und ich wette, fie fuchen die Fürth, um ihres Wildes nicht 
zu fehlen. D'rum friſch voran, ihr Geſellen!“ — Wie der 
Wind fprengte er den Andern voran; ihm nad trabte 
Hülfshofens fehmerfälliger Hengft, auf weldem der Edel⸗ 
fnecht faß wie ein Mann von Erz. Vollbrecht knüpfte fich 
den Streitfpammer an bie Fauft und fpornte feinen Klepper 
bergeftalt, daß er nur wenig hinter feinem Herrn zurück⸗ 
blieb. Die Raubfcene hatte fchon begonnen, als die Reiter 
nod fern von dem Schauplatze waren. Der Befiber des 
Bagens, ber völlig forglos unter dem fchattigen Dache faß, 
ein fihlihter Wollen» und Hanfhändler aus der Gegend, 
wurde zu feinem Schreden von dem Anrufe der Bufchflepper 
aus dem Schlummer geweckt, in welchen ihn die drückende 
Hitze gewiegt hatte. Schlafteunfen griff ex mit der Rechten 
nad dem Haudegen zu feiner Seite, währenb er mit ber 
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Linken, am Leitſeil reißend, die müden, vom Sandweg 
erfchöpften Gäule zu einem wiewohl vergeblichen Rennen 
antreiben wollte, Diefer Berfuch belohnte ſich aber fhlecht. 
Ein graufamer Stich firedte das Leitpferb nieder und ein 
gewaltiger Hieb Lähmte ben Arm des unglüdlihen Kaufe 
herren. Der Wagen hielt. Mächtige Fäuſte langten unter 
die Dede, und zogen den von Schmerz halb ohnmächtigen 
Eigentpümer hervor in's Freie — warfen ihn unter ben 
Wagen, wie ein unnüßes Stüd Holz. Der Arme konnte 
biefe Mißpandlungen nur mit einem ängfllihen Gewimmer 
erwiebern, das die Unmenſchen verlachten, die fih alfobalb 
an die Beraubung des Wagens madten. Die Bündel und 
Yäde, die darin aufgefchichtet Iagen, fchienen ihnen theils 
zu gering an Gehalt, theild zu unbequem zum Fortfchaffen, 
und fo eben xiffen fie unter den grimmigflen Drohungen 
den Kaufmann in die Höhe, um ihn nach Geld zu durch⸗ 
fuchen, oder ihn zu zwingen, zu ‚gefleben, wohin er. fein 
Geld verborgen habe, als der den Befehl führende Ritter 
einen Blick in die Höhe warf, und zu feinem Mißvergnügen 
wenige Pferdbslängen von ber Stätte entfernt, brei Reiter 
erfah, die gerade auf ipn und feine Leute losrannten, mit 
unverhol’ner drohenden Geberde. — „Hagel! Strahl und 


Peſtilenz!“ fehrie er. „Auf, ihre Buben, fiplagt den Hund. 


vor den Schädel und ſetzt Euch zur Wehrel Friſch, auf die 
Schurken dort! — Zum Glüd für den Kaufmann, der 
unter dem Eifen der Knechte fein letztes Stündlein mit 
Zittern und Zagen erwartete, waren die Netter fchnell da, 
wie Gottes Bli und feine Gerichte, Gezwungen, ſich vor 
den einhagelnden Hieben zu ſchützen, und zum Beiſtand 
ihres Heren angerufen, ließen die reifigen Knechte den Miß⸗ 
bandelten ledig und das Handbgemeng begann zu wüthen, 
Dagobert war auf den Ritter losgeſtürzt und befchäftigte 
ihn mit blißfchneller Klinge, während Gerhard einen na 
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dem andern von den Knechten vom Gaule rannie, durch 
die Wucht feines Anſprengens allein. ‚Gib Dich, grauer 
Raubknecht!“ donnerte er hierauf dem Herrn von Bilbel 
zu, und hieb ihn mit der flachen Klinge auf die Fauſt, daß 
er des Pferdes Zügel fahren laſſen mußte. — „Kreuz, 
Stein und Strahl! Bermalebeiter Hülfshofen!“ fluchte 
Bechtram, und Dagobert riß ihn vollends vom Pferbe, 
Der alte Raubgefelle wehrte fih noch am Boden wie ver⸗ 
zweifelt, aber fein Grimm erftarb in Ohnmacht, und Thraͤ⸗ 
nen der Wuth perlten in feinen grauen Bart, ba er feine 
Hände gebunden und fi aller Waffen beraubt fühlte Die 
Söldner der Stadt, die mittlerweile über den Strom geſetzt 
hatten, machten vollends reine Arbeit und Enebelten die beiden 
Knechte des Stegreifrittiers. — „‚Ritterliche Haft} ritterliche 
Daft!’ bat der übertwundene und gedemüthigte Bechtram, 
die gebund’nen Hände zu Gerharb und Dagobert aufhebend, 
„Den Teufel auf Deinen Schurkenſchädel!“ antwortete ihm 
der Hülfshofen. „Ich will Did Lehren, wadern Kämpen 
die Freundfchaft zu verfagen, bochmüthiger Dieb! Sich’ 
der, wie Du den armen Mann zugerichtet haſt,“ feßte er 
hinzu, auf den Kaufmann zeigend, der fih mühfam herbei» 
fihleppte; ‚armer Heinz Duke! wohl erkenne ih Dich in 
diefee Jammergeſtalt. Ich habe fihon manches Wollen- . 
wamms bei Dir gelauft und auch manches geborgt. Stehe 
ih allenfalld noch auf Deinem Kerbholze, fo kannſt Du 
mich biefes Dienfles wegen auslöfchen und Dir die Freude 
machen, aus Deinem fohönen Hanf einen Strick für biefen 
Buben zu drehen, ber ihm fein und glatt zum biden Halfe 
fliehen fol.“ 

„Rieberträchtiger Klopffechter 1’ ſchnaubte Bechtram 
wild, und dieſes Wort wäre mit einer entſetzlichen Miß⸗ 
handlung beſtraft worden, hätte ſich nicht Dagobert bes 
Gefangenen angenommen, den Ueberwindern Maͤßigung 
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geprebigt, und barauf gedrungen, ſchnell nach der Stadi 
zurückzukehren mit der guten Beute. — Seine Worte wurden 
befolgt — Ritter und Knechte auf die Gäule geſchnürt, 
und Reiter, Fußknechte und Wagen zogen bald wie flolze 
Sieger in der wichtigen Fehde in Frankfurt ein. Der 
Jubel des Volks donnerte auf allen Gaflen, da es den 
gefürchteten Feind in feiner Gewalt fah, und Dagoberts 
wie Gerhards Namen fihwebten gepriefen und erhoben zum 
Himmel auf allen Zungen. Sogleich verfammelten fich 
Bürgermeifter, Schöffen und Rath, und der Schuftheiß, an 
der Spike der gefammten Väter der Stadt, mußte, fo ſchwer 
es ibm auch wurde, dem verhaßten Sohne Diethers ben 
Dank der Bürgerfihaft verheißen. Diether umarmte feinen 
Dagobert mit der Liebe, die den Knaben in's Leben geleitet 
hatte, und rief: „3a, Du biſt ein treuer Menſch. Die 
Feindin zu retten, wagt Du Dein Leben!’ — „Die Zein- 
din?“ fragte Dagobert wehmüthig entgegen. „Verhüt' es 
Gott, Wallrade ift meine Schweſter, aber unwürbig leider 
unfers Namens. Ich haſſe fie jedoch nicht, und würbe, fie 
zu befreien, wohl noch mehr tfun, als einen Räuber nie- 
derwerfen.“ — Diefer Räuber war ein Felfen von Ber- 
ſtoktheit. Sein Läugnen, fein Hohn gegen bie Vorwürfe, 
mit weldhen ihn des Raths Borfieher überhäuften, feines 
Treu» und. Friedensbruchs wegen, überflieg an Frechheit 
. Alles, was man bieher aus Räubersmund vernommen hatte; 
Seine Knechte, in der Schule des Verbrechens groß gezogen, 
folgten dem Beifpiele ihres Gebieters, bis der Oberfirichter 
ihnen mit der Folter droßte, und zum Bewelfe, daß er 28. 
ernſtlich meine, die ſchrecklichſten Folterwerkzeuge herbeibringen 
ließ. Diefer graufenvolle Aublid erfihütterte bie Stand» 
haftigkeit der Reifigen; fie wankten, ließen nad von Ihrem 
Gtarrfinn, und befannten endlich unter der Bedingung, ihr 
elendes Leben zu behalten, eine Unzahl von biutigen Thaten 





und Raubfreveln, die ihr Brodherr binnen der lebten Fein 
verübt hatte. Keine Schandthat war zu denfen, die nit 
von Bechtram und feiner wilden Saab begangen worden 
wäre, und der graue Sünder erblaßte ſelbſt, da man, ipm 
die Litanei feiner Bubenftüde vorbiell, Sein Troß und 
Uebermuth verwandelte fih, da er feine Helferdhelfer von 
ipm gewendet fah, in plößlihe Muthlofigkeit und in eine 
finfl’re Ahnung des Schickſals, das ihn betreffen möchte, 
Unter folchen Umfländen wurde es dem Oberftrichter leicht, 
noch in der Nacht deffelben Tages das Belenniniß von ihm 
zu erringen, daß Wallrade und der Kaufdiener Schwarz 
und nor einige and’re arme Leute in feinem Raubnefte 
gefangen gehalten würden; .. und die Furcht vor einem ſchmaͤh⸗ 
ligen Tode — die Hoffnung, Leben und Sreiheitzuerhalten, bes 
wog den ander Borfehung und feinen Freunden Berzweifelnden, 
an feine Hausfrau folgende Zeilen zu fihreiben : „Der ehrbaren 
Eife von Bilwyl, meiner lieben Hausfrauen, meinen freunds 
lihen Gruß zuvor. ‚Liebe Hausfraul ich laſſe Dich wiſſen, 
dag mich die von Frankfurt gefangen haben; darum befehle 
ih Dir, die Gefangenen von Stund an laufen zu laffen, 
weil ich gefunden habe, daß ich nichts mit ihnen, noch fie 
etwas mit mir zu fihaffen haben. So Du das thufl, iſt 
mir's lieb. Gegeben unter meinem Snfiegel. Zum Wahr 
‚zeichen ſchicke ich Dir Deinen eig’nen Siegelring. Bertram 
von Bilmyl, Ritter.‘ 

Diefer Brief, die Befreiungsurfunde der in Haft Ges 
haltenen, war gefchrieben, aber der Bote fehite, welcher ihn 
überbracht hätte, indem die Härte und graufame Rohheit 
der Frau von Vilbel, wie ber Genoflen des Ritters im 
ganzen Gau befannt war und felbft der Entſchloſſenſte den 
Tod fürchtete, als fihern Lohn der Botfchaft. Bergebens 
befahl der Rath; feine Diener meinten, ihr Leben käme 
nicht wieder, wenn man auch den Bechtram aledann ber 
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Rache opfern wollte, und Geld und Verſprechungen beivogen 
feinen, nach dem übelberüchtigten Schloffe Reufaltenftein zu 
zeiten. „Schande genug für fo viele im Kriegshandwerk 
ergraute Leute!‘ ſchalt Dagobert, da er biefe unaufhör- 
Kichen Weigerungen erfuhr. „Gebt mir den Brief und 
Ring, und ih hole die Befangenen unverfehrt aus der 
Höhle des Wolfe. Trifft mich dabei ein Unglück, nun, fo 
last eine Meſſe fürimeine Seele Iefen, und damit gut. Es 
fol nicht gefagt werden, daß fih in ganz Frankfurt kein 
Dann gefunden, der ed gewagt hätte, den Räubern in 
das Weiße des Auges zu ſehen.“ — Auf diefes tede An» 
erbieten bin fanden fich Biete, die nun das Wagſtück unter: 
nommen hätten, allein Dagobert blieb feft auf feinem Be⸗ 
gebren, und der Schultheiß unterflüßte ed, gegen alle Ein⸗ 
wenbungen des Baterd und der Freunde des Jünglings. 
Dagobert erlannte wohl den böfen Sinn feiner Worte und 
Bemühungen, freute fih aber ihrer Unterffügung und ritt 
von dannen, geleitet von Boübrecht und einem Trompeter 

der Stadt, als ob er zu einem fröhliden Kirchweipfefte 
geladen wäre. — „'s iſt doch mein alter böfer Fluch!“ — 
brummte er lächelnd vor fih hin — „daß ich immer, wie 
der ewige Jude, umberzieben muß im Lande, und die Pfoten 
in’s Feuer fieden für Leute, die mich vergiften möchten; 
aber, was thut's? Mit meinem Frohſinn wächst meine 
Zuverſicht, und meine Luſt, Jedem zu beifen, der meines 
Dienftes begehrt. Mit vem Vater habe ich mich verföhnt, 
und das if denn doch die Hauptſache. WMütterlein und 
“ Bruder Hans im Himmel werben mid dafür fegnen und 
es nicht übel nehmen, wenn ich mich auch um bie entartete 
Schiefer, um die verirrte Stiefmutter befümm’re, und den 
armen Heinen Hans nicht aus dem Haufe floße, wenn er 
gleich nicht hinein gehört. Seine Mutter if ja doch unfer 
eigen Blut, — Friſch alſo vorwärtsl Ich gehe auf dem 
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Wege des Rechten, und darf mich nicht fürchten; wartet 
doch meiner Segen, und ein freundlicher Blick aus Eſthers 


holdem Auge.‘ 


Das Bild der Lieblichen, das in ihm emporftieg, machte 
ihn felig, aber traurig zugleich. Denn ob er gleich, nad 


langem Wiperfireben, feiner Liebe zu dem Mädchen fo Har - 


bewußt geworben war, daß er fie nicht mehr laͤugnete, fo ar 
ihm doch das Ende, welches diefes Gewirr von Begeben- 
heiten nehmen würde, nichts weniger als Har. Denn, 
wenn feine. Zärtlichleit fih auch über die Borurtheile der 
vornehmern Stände hinwegſetzte — immer riß ſich eine 
unüberfleigbare Kluft zwiſchen ihm und Efiher auf. Ihr 
Bater trat immer dazwifchen, wie ein flörender Geiſt, und 
diefem Dann hatte er jetzt den Aufenthalt feines Kindes 
verratben . . . biefen Dann war er gewiß, bei Efiher zu 
finden. Wie würde ſich Alles entwideln — wie ſich Iöfen? 


— Efiper mit fih vereinigt zu denken, ſchien ihm vom 
Schickſale zu viel gefordert. Eine Trennung von ihr? Ach, 


wie weit fchob feine fehnfüchtige Liebe diefe Möglichkeit in 


den fernſten Hintergrimb der Zukunft! — 


Neufalkenſtein ragte vor ihnen empor im Mittags⸗ 
glanze. Der Wächter auf dem Wartthurme blies aus 
Leibesträften fein Horn, da der Trompeter der Stadt bie 
Annäherung eines Befuchs verfündigt hatte. . Ein unruhiges 


Hin⸗ und Herlaufen im Zwinger wurbe durch die Fenfter- 


Iuden und Schießfcharten der Mauer bemerkbar, und eine 
Stimme rief.durd das Gitter am Thorbogen ben jenfeits 


des Srabens haltenden Reitern zu. „Ich habe eine Bot⸗ 


fhaft zu werben bei der Frau von Vilbel,“ antwortete 
Dagobert ; „im Namen ber freien Reichsſtadt Frankfurt.‘ 
— rau Elfe ift frank, Tautete die Gegenreve. — „Thut 
nichts ; ich werde nur wenig mit ihr fprechen, und nur 
einen Brief übergeben,‘ — Die Stimme innerhalb bes 


% 
> 











— — — — 


Thores verſtummte, und die Boten ber Stadt harrten lange 
vergebens. Indeſſen waren auf dem Wartthurme Leute 
erſchienen, unter ihnen ein Frauenbild mit wehendem Schleier, 
das ſtarr und unverwandt auf Dagobert und ſeine Begleiter 
hernieder ſah. — „Wenn die Sonne mich nicht blendet,“ 
ſagte Vollbrecht, „ſo iſt das Frauenbild Eure Schwefier, 
Herr. Sie trägt daſſelbe Kleid, in welchem fie von Franl-_ 
furt abfuhr, da Ihe mi auf ihre Spur ſandtet.“ — „Sie 
Iebt alfo! fie lebt!“ jauchzte Dagobert: „Ich werde ihr 
‚mit Gutem vergelten fünnen, was fie Böſes an mir ver 
ſucht.“ — So eben Hirrte die Zugbrüde nieder, und des - 
Thores Flügel öffneten fih. Vollbrecht wollte feinem Herrn 
folgen, aber diefer wies ihn zuräd. „Bleibe hier bei dieſem 
Manne,“ ſprach er: „bleib’ ich ans, fo melbet’s zu Frank⸗ 
furt, und Du, mein Vollbrecht, fagft es an in ber Forſt⸗ 
hütte zu Dürningen. . Gott befoplen indeſſen 1‘ — Gelaſſen und 
ſtolz ritt er. über die Brüde durch das Thor, und rief hier 
feierlich aus vor dem Haufen Bewaffneter, die ihn umgaben: 
„Ich bin ein Herold und unverletzlicher Bote ber Stabt, 
und fo Ihr ein Haar krümmt auf meinem Haupte, fage ich 
biefen Mauern bier Brand zu, und Euch Allen, bie ba 
Salfen, ben Tod auf dem Rabe.’ — Als er. narh dieſem 
Eingange: fih vom Roß geſchwungen, fo bemerkte ex wohl, 
wie unnöthig feine Drohung geweſen fey, denn bleiche Ge⸗ 
fichter fanden um ihn her; Fein Troß war in den Mienen 
zu ſchauen, fondern eine wilde Aengſtlichkeit, eine Unruhe, 
wie fie Berbrerher vor dem Gange zur Strafe zu überfallen 
. pflegt. Am Spore des innern Hofes empfing den Züngling 
Frau Effe mit rothen Augen und kraftlos einherſchreitend 
— die mächtige Frau. Kaum vermochte file fih den Schein 
‘der ſtolzen Gebieterin zu⸗ geben, die bes Boten Gewerbe 
gleichgültig erwartet; aber auch diefer Schein verging, als 
Dagobert ihr den Brief verliefen, und ben bewahrheitenden 
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Ring überreicht hatte. Ihre Kniee zitterten , wie ihre Lips 
ven. — „So ift es denn fiher und gewiß,‘ ſprach fie zu 
dem alten Doring, der neben ihr ſtand. — „Ich konnte. es 
bis jeßo nicht glauben. Mein Alter in den Händen ber 
Frankfurter! Sprecht, Doring ... was fol ih thun?“ 
— „Befolgen, was er Euch befiehlt;“ erwiederte ber Alte, 
dem die Augen feucht geworden waren; „Gebt frei die 
Gefangenen, damit Euer Herr lebe und frei fey. Zögert 
nicht. — „Alſobald;“ verfeßte die Frau, und ſuchte an 
ihrem Schlüffelgebunde die Schtäflel zum Thurme, und konnte 
fie lange. in der Berwirrung nicht finden. 

„Richt wahr,” fuhr fie weichmüthiger, denn ie, fort, 
als Doring. mit den Schlüffeln Hinweggegangen war: „nicht 
wahr, Bechtram wird nicht flerben, da ich thue, was er 
und She verlangt. Nicht wahr, mein guter Hear! Ihr 
verfprecht mir das?“ — „Wie kann ich das, gute Frau?’ 
fragte Dagobert, den die Erfchütterung dieſes männlichen 
Weibes nicht unbewegt Ließ: ‚‚Infere Herren zu Frankfurt 
haben darüber zu richten, doch werben fie milde feyn, denke 
ich. — Wallrade flog herbei, und umarmie den überrafchten 
Dagobert wie den herzlichften Freund. „Willkommen, Brr⸗ 
der I” rief fie mit der Freundlichkeit der Schlange: „Will. 
tommen hier als Bote der Erlöfung! Auf Dich Hab’ id 
gehofft, auf Dich gebaut; von Die meine Rache erwartet. 
Der Satte diefes ſchäändlichen Weibes — auf Elfe deutend 
— iſt gefangen, wie ich vernehme, und fein Tod iſt unfere 
Sreiheit. Dank dem Himmel! — „Ha!“ fuhr Elfe, duch 
die boshafte Rede des Fräuleind gereizt, empor: „Wenn 
id das wüßtel wenn er fierben müßte troß Eurer Loslafs 
fung! Erwürgen ließ ih Euch zur Stelle, und biefem 
Boten das Haupt abfchlagen, als vorausgenommene Rache.‘ 
— Der herbeigelommene Eonrad Schwarz, fammt einigen 
Bauern, die in Neufaltenflein’s Kerker gefeften hatten, ſam⸗ 
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melten fih exfchroden um den furchtloſen Dagobert ; denn 
fie hatten die in Wuth auflodernde Frau fon kennen gelernt. 
Wallrade hielt fih zitternd an feinem Arm. Er machte ſich 
aber ruhig Los von der Balfchen, und eriwiederte Frau Eifen: 
„Verſucht's, mein Amt zu verlegen, und erwartet alsdann 
die fürchterlichen Folgen. — „Was könnte denn noch 
Schredlicheres fommen, wenn Bechtram verloren wäre} 
Hagte Elfe mit dumpfem Tone: ‚Wir find fo lange zuſam⸗ 
men gegangen; über breißig Jahre find’s, haben Freud' 
und Leid, Ehr’ und Schmach getheilt und getragen. Wahn⸗ 
finnig müßte ich werben, ginge er vor mir heim, wie ein 
fchimpflicher Verbrecher ..... und noch einmal... wüßt’ 
ih’8 im Boraud . . . weder das böfe Fräulein bier, no 
hr, der Bruder, trügt Eure Köpfe ganz hinweg il — 

„Laßt und gehen, mein Bruder;“ drang Wallrade in 
Dagobert: ‚laßt und geben. Höre nicht auf die Worte 
des Weibes. Komm! — „Alſobald, mein Fräulein; 
antwortete Dagobert kalt. „Erlaubt nur, daß ich zuvor 

Frau Elfen auf das Ernfilichfte befrage, ob fein Gefangener 
mehr in der Veſte verborgen ?'’ — Elfe ſchüttelte ſchweigend 
mit niedergefchlagenem Blide das Haupt. — ‚Keiner, Teiner, 
mein Bruder!‘ antwortete für fie und ungeſtüm Wallrade: 
„Komm’, laß uns eilen!“ — Indeſſen hatte ein junger 
Knecht dem muthigen Dagobert gugeflüftert: er möge nicht 

glauben; es fey noch eine Frau im Schloſſe verborgen. 
Dagobert fragte unerfchroden nad der Berftedien. Wall 
zade, roth vor Zom und Ungeduld, beſtritt einflimmig mit 
Eifen die Forderung des Bruders. Dagobert fiellte den 
Läugnenden den Knecht gegenüber, nachdem er ihm Freiheit 
und Leben zugefichert. — Berrätper! herrſchten nun dieſem 
Elſens Lippen entgegen, und auch Wallradens Munde ente 
floh eine leiſe Verwünſchung. 

„Was foll dieſes verfiodte Lügengewebe ?“ fragte Da⸗ 


— 
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gobert, als. ſey er der Herr Neufalkenſtein's: „Denkt Ihr 
mit mir und meinen gnäbigen Herren cin frevelnd Spiel 
au treiben? Zittert: Ihr möchtet e8 bereuen. Eine Heine 
Strede von hier raflet ein Fähnlein gut Bewaffneter, 
Glaubt Ihr denn, ich hätte mich allein_in Euern Schlupf- 
wintel gewagt, daB Ihe meinem Begehren fol’ unvers 
ſchämten Widerſtand leiftet ? Heraus an's Tageslicht. mit 
der Unglüdlicken, die Ihr verborgen haltet; heraus, ober 
das Spiel endet fih mit Euch nit gut!“ — Wären nur 
ber Hornberger und Eppenfteins Wolf zugegen, Ihe folltet 
bald zahm werden I’ murmelte Henne von Wiede grollend. 
„Gewiß die faubern Gefellen, die geſtern Nacht zu Erlebach 
brannten, fengten und plünderten, wie gottvergeflene Hei⸗ 
den?“ fragte Dagobert wild entgegen: „Die Miffethäter 
entlaufen ihrem Galgen nicht. Ihr rettet aber Euern Herrn, 
wenn Ihr ohne Widerrede befennt, und herausgebt, wen 
Ihr widerrechtlich zurückzuhalten Luft bezeigt.“ — Elfe 


ſchwieg noch uneniſchloſſen; da drängte ſich aus dem Haufen 


ber Burgleute der Leuenberger vor, mit ſeiner gewohnien 
Srechheit gerüftet, und feine Unverſchämtheit gleispfam übere 
bietend: „Thut nicht fo. patzig, Neffe l’‘ rief er: „Auch den 


Heroldsrock ſammt dem Herzen darunter zerreißt mein 


Stahl, wenn’s nötbhig if. Hier aber habt Ihr eben fo 
wenig Recht, das Wort bes Herrn zu führen, ale wir ber 
Heimlichleit bedürfen, um unfer Recht darzuthun. Das 
Weib, das hier zurüdbleiben muß, wird, und fogar will, 
ift meine Schweſter, Eures Vaters Frau, die er ſchändlich 
aus dem Haufe hat gefloßen, er — der Krämer, eine adelige 
Leuenbergerin. Schuß hat fie bei mir gefucht, und bei Pet 
und rothem Hahn I ich will fie ſchirmen, wie der Vogt bag 
Klofter. Eure Schweſter nehmt immerhin mit Euch; fie iſt 
eine Here, bie den Klügfien kirre macht, und hinterher ver⸗ 
läumdet. Ihre Schlangenliſt hätte mir faſt das Leben 
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geloſtei Bortwmit en; aber. Margarethe bleibt bei mir.” — 
„Frau Margavethe hier?’ fragte Dagobert flaunend: 
„Margarethe Hier in Haft? Wenn Euch Euer Leben lieb 
ift, gebt fie heraus.” — „Das Weib gebt mich nichts an,“ 
erwieberte Elfe. trotzig: „Der Bruder hat Gewalt über die 
Schweſter.“ — ‚Der Mann hat größere über fein Weib!“ 
verfepte Dagobert: „Gebt fie heraus, bie Hausfran eines 
Altbärgers von Frankfurt.‘ — 

„Der Teufel hole Frauffurt, feine Bürger. und. alle 
leichtfertige Waare, wie Wallrade iſt!“ fluchte der Leuen⸗ 
berger: „Neffe, reizt mich nicht! Meine arme Baſe iſt ſchon 
von Eurer Schweſter in's Grab geärgert worden. Meine 
Schweſter ſoll nicht zu Grunde gehen in Euren buhleriſchen 
Armen, denn nur für Euch gedenkt Ihr fie heimzuführen !“ 
— „Berbammtier Hımd ! brach Dagobert los, und griff. 
nad dem Schwerte. Die Schaar von Taugenichtfen gerieth 
in Bewegung; Beit zog: feine Klinge blank und Frau Elſe 
ſchrie Zeter. „Mord und: Tod!” rief fie wild; „ſeht, wie 


der Herold ſelbn fein Recht verliebt. Thon zu! Brüde auf! 


Gept dem Zrankiutier Wichte zu Leibe!“ — Da Beit feine 
aufmahnende Bitimme. mit. der ihrigen vereinte, fehtekten ſich 
die Knechte willigen, Folge zu leiſten. Einen der entfernt 
Stehenden Inngte: die Armbruſt vom Hafen und zielte auf 
ben.in den Sattel gefpruugenen Yängling, um welchen fi 
Das Häuffein der wehrlofen Gefangenen drängte, das von 
ihm Rettung und Befreiung erwartete. Der heimtüdifche 
Schutze fehlte jedoch fein Ziel, da ein ſchnell Herbeikommen⸗ 


der ihm mit aller Gewalt bie Waffe aus der Hand ſchlug: 


„Schurke!“ rief er: „hüte Dich vor Meuchelmorb, und. Ihr, 

Fran Elfe, gebentt Eures Hexen und feines Schickſals, das 

anf der Spike einer Nadel wirbeit. Kommt. herzu, ehufame 

Frau,“ fette der Mann: bei, indem er ein befümmertes 

Weih in Die Mitte- der empörten Streiter leitete: „‚fiftet 
Jude IE Band. 18 
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Ihr den Frieden, und endigt durch: Enern Ausfprucd. biefen 
YAnftritt, der dem Rafenden hier nur Gefahe bringen würde, 
und den ich ferner nimmer anfehen fan. —,Graf von Mont« 
fort!“ rief Dagobert mit düſterm Blide: „mie kommt Frau 
Margarethe zu Euerm Schuß? Ich bekenne, daß Ihe Euch 
der- Weiber unfers Haufes allzuſehr annehmt, wenn Beach» 
tram wahr ſprach, als er Euch den Stifter des Raubes au 
dieſer bier,“ auf Wallraden zeigend, „nannte, — „Bahr 
ſprach er! fiel Wallrade giftig ein: „dieſer unedle Ritters⸗ 
mann befahl den Frauenraub, und fam felbfi, an meiner 
Dual fi zu weiden, und mid mit feinen unziemlichen 
Wünfchen zu verfolgen.‘ — „Das Reptere it Zügel’ ver- 
feßte Montfort: „das Erſtere läugne ich. nicht, und bereue, 
daß ‚ich, von der Leidenfchaft des Hafles und der Rache 
' geblendet, unedel an der Richtswürdigen hanbein konnte, 
und. in Gemeinfchaft treten mit dem räuberifipen Bechtram, 
deſſen Schandgewerbt mir erfi klar wurbe/ da ich im Das 
Sunere feiner Wohnung trat. : Seinen Dienft bezahlte. ich 
mit meinem Golde, und’ Euch, mein Iüfner Degen, biete 
ih Bergeltung im ehrlichen Zweilampfe, damit mein Sthild 
rein: werde von ber .böfen Tat. Jetzo aber entſcheidet 
raſch das Schidfal diefer Allen, und mehmt fie. fort mit 
Euch.“ — Dagobert antwortete ihm nicht, fondern beftefe 
den Blid auf Margarethen, die wie eine exgebene Duiderin 
daftand, ‚mit gerötheter Wange und fliegendem Buſen. — 
„Den will ich fehen, der mir die Schwefler raubt;“ ſprach 
Beit frech und kühn: „ihr eig’ner Wille iſt's, zu bleiben.’ 
„Dig, ehrfame Frau?’ fragte Dagobert ſtaunend: „Spricht 
der Menih die Wahrheit’ — ‚Der Wille, recht zu Yan« 
dein ‚’’ entgegnete Diethers Gattin, „hat mich aus meines 
Herrn Haufe geführt, unb- in diefer Leute Hand gegeben. ' 
Ich fürchte jedoch, ich Darf nimmer wieberlehren zu meinem 
Heren, und eh’ ich der unverbienten: Schaube. mich übexs 
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sehe... — „Eher wollt Ihr dem Straßenräuber folgen? 
fragte Dagobert ernſt: „Mutter, das ſprach nicht Euer 
guter Wille, und um den böfen Geiſt zu bannen, ſchwör⸗ 
ich's Euch, Ihr werdet off'ine Arme in Euerm Haufe fin 
ven!’ — „Dann, fa dann...’ lispelte Margareiha über» 
raſcht und zögernd. — ‚Nichts dann! nimmer dann!’ fiel 
Belt braufend und tobend ein: „Peſt und rother Hahu! 
Eine Leuenbergerin wieder zurüdzufehren zu dem Ellenprinzen 
gleichſam wie in Sad und Aſche? Des Todes iſt der Bube, 
wenn er nur Deine Zingerfpibe berührt, wankelmüthige Grete.’ 
— „Der Leuenberger hat Recht,“ fchrie Elfe dazwifchen : 
„und ich bin die Herrin auf Neufalfenftein, und ehre wohl 
den Herold der Stabt Frankfurt, aber den ungefchliffenen 
Gaſt, der in meines Haufes Nechte greift, laſſ' ich ind Ver⸗ 
ließ werfen. Thor zu! Brüde auf! fage ih noch einmal.’ 
— Nun eilten die Knechte, den Befehl zu vollziehen; Mont⸗ 
fort fprang jedoch zwiſchen Beit, welcher Margarethen mit 
Ach fortreiffen und Dagobert, der mwüthend wie ein Löwe 
unter das Geſindel fprengen wollte. — „Weib!“ rief er 
der zornrothen Elfe zu, die fo eben dem verrätherifchen 
Knecht den Strang zum Lohne verhieß: „Weib! Du felbfl 
bringft Deinen Mann unter das Beil des Henkers!“ und 
in demfelben Augenblide Tießen fich fchmetternde Trompeten 
ſtöße vor der Burg vernehmen, die von einigen Hörnern in 
der Ferne beantwortet wurden. Diefe Eriegerifchen Töne, 
Dagobert felbft unerwartet, machten auf die Burgleute den 
Eindrud wie Pofaunen bed letzten Gerichts. — „Ihr bringt 


uns Alle aufs Blutgerüſt!“ brüllte Doring dem erflarren- 


den Leuenberger zu: „Der Burſche bat. nicht gelogen. 


‚Draußen liegen die Helfer, und wir find verloren, ein 


ſchnell überwundenes Häuflein. Laßt das Weibsbild ziehen. 
und rettet Eure Haut’ — Beit ließ es geſchehen, daß 
Montfort die frohlockende Margarethe an Dagobert übers 
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ars 
gab, und Elſe weigerte ſich eben fo wenig, ‚Die Wiederer⸗ 
Öffnung des Thors zu befehlen. Die Gefangenen zogem 
aus, und Wallrade fühlte die Demüthigung, fehen zu müſſen, 
wie Dagobert Margarethen auf fein Pferd hob, und daſſelbe 
am Zügel führend, neben her ging, ohne einen Blick, oßme 
ein Wort Ihr, der Heuchlerin, zu ſchenken. — Frau Elfe 
fant — in ohnmächtigem Grimm und banger Ahnung ver 
gehend, troſtlos am offenen Thore nieder, den Abziehenden 
nachſtarrend, und ein Gebet für ihren Gatten verſuchend; 
der Leuenberger rannte im Hofe. wie ein hintergang'ner 
Teufel auf und nieder; die Knechte gloßten unmuthig und 
leiſe fluchend dem Zuge nach, und fandten, da. derfelbe ſchon 
ferne war, noch einige Bolzen und Steine hinterbrein, bie 
jedoch ihr Ziel nicht erreichten. — „Wir fehen ung wieder,‘ 
hatte Montfort bei'm Scheiden zu Dagobert gelagt: „und 
dann flehe ih Euch Rede!“ — Wallrade hatte ihm einen 
Vernichtenden Giftblick zugeworfen und ſchritt verbroffen 
neben Dagobert hin. In Heiner Entfernung kamen ben 
Befreiten Bolbreht und der Trompeter entgegen, und fubele 
ten, Dagobert gefund und unverfehrt wieder zu erbliden. — 
„Wahrlich,“ fpraih der Knecht; „wir hatten Angſt, da die 
Zeit verrann und Ihr nicht wiederfehrtet. Und als nun 
vollends die Brüde aufflog, glaubten wir Euch hingemepelt 
und fprengten fort. Doch, kaum an jenes Zannengehege 
gelangt, erfehen wir eine Schaar von Gerüfteten, bie eilig 
beranziehen. Der Trompeter bläft, das Hüfthorn des Füh⸗ 
vers antwortet, und ein Reiter voran, ſchwingt im Sonnen« 
ſtrahl die Lanze. Frankfurter finds, und, trüge ih mid 
nicht, an ihrer Spike der Edelknecht, mein ehemaliger 
Herr.’ Die Söldner famen fo eben heran, und der Hülfs⸗ 
bofner in eigner Geſtalt fprang vom Gaule, und fiel feinem 
Freunde um den Halg. — „Gott fey Dank!“ rief er, „daß 
Eures Baters Beforgniß vergebens war, und wir, die Rach⸗ 
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geſanbten, Each wahl und heil änteeffen. Was mich be⸗ 
taifft, der ih freiwillig dieſen Rittergug, Euch zu deſchirmen, 
unternahm, ich bin ſchier aufgebracht darüber, daB ich nicht 
für Eu Sturm laufen, nicht für Euch mich herumbalgen 
darf. Die Hunde follten meine Fauft gefpürt haben.” — 
Er erblidte nun Wallraden, und bot ihr, höflich genug für 
einen vohen Gefelten, fein eigen Pferb zum Dienfte an. 
Das Fräulein flug es, mit einem unmilligen Blick auf 
ihren Bruder, aus. Dagobert gebot feinem Anechte, fein 
fanftes Pferd Wallraden zu leihen, und half ihr in den 
Sattel. Während deſſen ſprach Wallrade hämifch zu ihm: 
„Dein unzartes Benehmen gegen mich war mir ein Raͤth⸗ 


fe Der Evelknecht hat es gelöft, Der Bater hat fihır 


Srieben mit Dir gemacht, und Dein Nebermuth Tieß bie 
Ueberwundne zu Fuße geben, neben dem Roſſe Deiner fo 
fehe geliebten Stiefmutter. Nicht wahr, Du ſtilles Waſſer, 
Du ehrlihes Auge Du’ — „Ich antworte Dir nur,” 
verfeßte Dagobert fl aber ernſt, „daß ich Die rathe, 
Deine giftige Zunge im Zaume zu halten. Wiffe, Unfelige! 
Rüdiger farb in meinen Armen: gebeichtet hat er mir 
Deine Frevel. Ein Berfuh von Dir, den häuslichen Fries 
den meines Vaters zu Hören, und ich fpreche ohne Schonung, 


- Du entarteies Weib, Du gefühllofe Mutter!” — Wallrade 


wurde bleich, wie der Schnee, und Dagobert kehrte, ohne 
ihre Erwiederung zu erwarten, und fie der Leitung Ger⸗ 
hards überlaffenn, zu Margarethen zurüd, welcher der Un⸗ 
muth in feinen Mienen nicht eniging. — „Ihr habt mit 
Wallraden Zwift gehabt?" fragte fie: „O erzürnt Eu 


. nicht um diefes Weibes willen. Gott Rärke nur mi. In 


ben wenigen Tagen, die ich auf Neufaltenftein verlebte, Hat 


Wallrade mir durch ihre Boshelt faft das Blut vom Herzen 


gefaugt; was wird meiner erfi warten, betret' ich wieder Die» 
thers Haus, vos weichem ich mich fürchte, wie vor ber Hölle 7 


eas 
‚Ber Vater iſt verſöbnlich getvonben,“ eatgegnete Die 


gobert: „der böfe Geiſt iſt von Saul gewichen.“ — „ie 


ſeyd das Vertrauen ſelbſt,“ fagte Margarethe: „und warum 
ſolltet Ihr auch nicht ein Kind feyn, das fröhlich und treu 


Glauben gibt, und Glauben fordert? Ihr ſeyd edel mb 


bieder, ohne Falſch, ohne firafendes Bewußtfeyn . . . nicht 
ich alfo, mein Freund, und darum fcheue ich meines Herrn 
Antlig und meine Rückkehr in fein Haus 1’ — „O, Mutter, 
redete dagegen Dagobert: „wie unglüdlich habt Ihr felber 
Euch gemadt, durch einen Schritt vom Pfade der Wahr⸗ 
heit! Verſucht nicht, mir Alles zu befennen, denn ich weiß 
fhon Alles, und als Euer Sohn fchweige ih in Ehrfurdt 
vor Euch. Aber, fo wie Euer Mund ſchweigen mag gegen 


mich, alſo mögt Ihr ihn aufthun gegen den Mann, dem 


Euer Vertrauen gebührt, gegen meinen Bater. Belennt ihm 
offen: Eure Schuld, damit er nit aus dem Munde des 
Zufalls fie, erfahre; vertraut feiner Liebe zu Euch, die nicht 
erlofch unter der Laft von Argwohn, welche er auf feinem 
Herzen trug — bie nicht unterging unter der Fluth von 
Berläumdung , mit welcher Neid und Bosheit Euern guten 
Auf befledte. Ihr werdet Euer Schidfal dur die Hand 
gefhäftiger Freunde entweder, oder durch ein Verhängniß, 
das Euch wohl zu wollen ſcheint, geftellt finden, daß Euer 
Bekenntniß Eu unnöthig, vielleicht gefährlich vorfommen 
dürfte. Traut aber-diefer einflüfternnen Stimme, die nicht 
Euer Beftes will, nicht mehr. Das Verhängniß kann gleißen 
und Euch um fo tüdifcher verderben; Willpild fönnte plöß- 
Lich wiederkehren..“ — „Ja; Ihr wißt Alles!“ xiet 
Margarethe Händeringend: „Ihr wißt Alles, und Ihr 
ſchwiegt bis jetzt? O, wel’ ein Zufall hat Euch ent» 
dedt ....? Warum habe ich gegen Euch gefchwiegen ... 7 
warum .„..% Hätte ich wiederkehren Jönnen aus dem _ 
Garne, in dem mein abenteuorlicher Vorſatz mich verſtrickt 
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Sat, auf dem⸗Schellenhofe, wohin ich Euch beſchied, haͤtt⸗ 
sy Altes Euch vertraut, ich häͤtte... . 

.„Unnöthige Mühe! verſicherte Dagobert: „ih wäre 
nicht erſchienen. Der unſchuldigen Gattin meines Vaters 
war ich ein aufmerkſames Ohr, eine hilfteiche Hand ſchul⸗ 
dig; per bes Fehls bewußten hingegen durfte ich. nicht 
folgen, um gegen den Bater in eine Verſchwörung zu 
treten. . 

Margarethe fchwieg befhämt. Dagobert, bazxüber 
betroffen und unwillig über feine Freimüthigkeit, fuchte ein 
fröhliches Ende an den beirübten Anfang des Gefpräches zu 
binden. . - 

„Laßt's gut ſeyn, Mutter!“ ſprach er: ich wollte Eu 


‚ nicht kränken, fondern Euch Muth machen, und die Erkenntniß 


Eures beffern Thoils in Euch erweden. Nicht vergeblich 
hab' ich Das gewollt, und darum bin ich der Eure mit Hand 
und Wund, fobald Ihr aufrichtig und Eurer würdig zu 
ſeyn begehrt. Mag dann der Bater auch vielleicht aufbrau⸗ 
fen und den Zorn, den gerechten, anlegen — nehmt's hin 
in Geduld um Eurer Sünven willen, und daß es nicht zu 
arg werde, und zu jämmerlichem Ausgang führe — dafür 
laßt mich forgen. Sch bin mit ver Behme fertig geworden, 
ih habe Wallraden kirre gemadt, und das Diebögefindel 
dort in feinen eig’nen Schlupfwinkeln zu Paaren getrieben 
— ich werde doch wahrhaftig an einem guten Vaterherzen nicht 
erlahmen. Es ift ein herrlich Ding, zur Sühne reden und 
Frieden fliften, und ich will's fürber treiben, wenn auch nicht 
im Chorrock. Doch ich merke, daß die Schatten länger 
werden, und bie Pferde ermüdet einherfchreiten. Wir wollen 
Daher in der Schenke dort unfer Nachtlager auffihlagen, 
um morgen mit dem Frühften in der Stadt einzuziehen, 
wie es den Siegern für eine gute Sache geziemt.“ — 
Nargarethens AngR hatte Teine Eile, in Diethers Haus 
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zuriickzulehren; Gerhard hatte nicht das Minbefle gegen 
einen Raſtabend, der ſich beim Becher ruhig zubringen ließ; 
Wallradens Gewiſſen hatte das Fräulein unwohl und krank⸗ 
haft gemacht. Die übrigen zu Fuße laufenden befreiten 
Gefangenen waren müde geworden, und Alle ſehnten ſich 
nach Ruhe. Dagobert ließ das ganze Haus von ben Sölb⸗ 
nern umbagern, fchaffte Margarethen in die befle Stube bes 
Gebäudes, trennte Wallraden von ihr, und fchlief, nm vie 
Binterlifige zn verhindern , früher als er dem Baterhaufe 
zuzusilen, auf feiner Schwefler Schwelle, Bollbrecht aber 
fprengte no am felben Abend nach der Stabt, um bie 
fröhliche Botfchaft ohne Berzug zu hinterbringen. 
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Deutsches Sittengemälde 
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erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts, 
non 
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Geſrenſt der Boswelt: 
” Worum ruf Du mid herauf aud meinem dunkeln 
Grabe7 
Zanberer: 


Yuf daß Du Zengniß gebeſt von “eines dunfelu Zeit, 





Bierter Band. 
3 


Mit Könige, wuͤrttembergiſchen und Koͤnigl. bayeriſchen aller⸗ 
gnaͤdigſten Privilegien. 











4 *— nn — 
| Stuttgart, 
Hallberger’fhe Berfagshbandlung 
1539. 


X 








.d 





Erftes Rapitel, 
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Starker noch als Frauenhaar — 
Starke Feſſela doch fürwahr — 
Staͤrker auch als Fuͤrſtenhand, 
Die regiert das ganze Land, 

Iſt des Vaters treue Lieb’! 


Helvet. Denkſpruch⸗ 


Das abgelegenfie und verfchloffenfte Plaͤßchen, viele 
Meilen in der Runde, war in dem Forſte um das Ritfer⸗ 
haus Dürningen die Stelle, auf welcher die Forſthütie 
- erbaut war. Das Gebäude, fe und ſtark aus Baumfidm⸗ 
men zufammengefügt, war auf einer Grasflädge errichtet, 
die dem fchönften bunten Teppiche aus den Niederlauden 
‚glich, rings umgeben von einem ſchwarzgrünen dichten Wald⸗ 
ſaum, welcher, durch angepflanzte Hecken zu einer Mk 
durchdringlichen Wand gentacht, nur einen einzigen Eingang 
auf die Hütte zuließ. Diefer Zugang war derntungeachtet 
nicht Teicht zu finden unter den vielen Schlangenmwegen, vie 
durch den Wald Iiefen, und der Fremde, um zur Hütte zu 
gelangen — mußte ed entweder dem günfligen ZJufalle ver⸗ 
danken, oder etwa dem Schalle der Glocke folgen, die sur 
Mittagszeit vor der Hütte geläutet wurde, um das Im Yorfle 
gehegte Wild zum Butter zu rufen. Der Pfleger dieſer 
Waldthiere, die in ungemeiner Anzahl gehalten wurden, 


weil die Frau von Dürningen weber an ber Jagd Freude 
hatte, noch täglich einen Wilbbraten für ihren Tiſch ver» 
langte, wohnte nun in dem aus Baumflämmen erbauten 
Haufe, warf dem Wildvolke fein Futter vor, wählte die zur 
Küche beflimmten Stüde aus, und wachte zunächft über die 
Sicherheit ver Waldung, die früherhin Häufig von unbefug- 
ten Schüßen und Holzfrevlern beunrupigt worden war, 
Der Herr von Dürmingen ſelbſt war von einem folchen 
Wilddiebe mit einem Bolzen durch die Bruft gefihoffen wor⸗ 
ben, ‚wie er gerade vor der Thüre ber Hütte fland, und 
feine Rehe überzählte; er war auch alſobald auf dieſem 
Plate geftorben, und feine Wittib hatte fich nicht entfchließen 
Tönnen, jemals wieder die Stelle zu fehen, auf welcher das 
Blut ihres Lieben Eheherrn gefloffen war. Defto öfter ſchlich 
fih dagegen Regina, der Freiin Tochter und einziges Kind, 
auf die bunte Wiefenfläche, fette fich nieder auf den Buchen 
Aumpf, neben welchem ihre Bater verfchieden, gedachte in 
fröplich wehmüthiger Erinnerung feiner, ob fie gleich bei 
feinem Tode nur ein ganz junges Mägdlein gewefen, und 
es däuchte ihr, als könnten nirgends bie Blumen des Feldes 
fchöner blühen, als gerade auf dem Hügel um den Buchen⸗ 
ſtrunk. Es traf fi oft, daß fie mit dem früheflen Morgen 
fihon fi auf ver bethauten Stätte einfand, um die perl 
gefüllten Waldgloden zu pflüden, und mit Butterbfumen in 
einen Kranz gewunden, an den NReften bes Buchenbaumes 
aufzuhaͤngen, weil fie benfelben Höher wie die Grabftätte 

des Vaters ſelbſt Bielt. Es war nicht minder nichts Ungewoͤhn⸗ 
liches, fie am Abend wiederkehren zu fehen, um Kräuter zu 
- pflüden zu Fräftigen Suppen für bie kränkelnde Mutter. Zu die⸗ 
fer Zeit war fie auch immer die fröhliche, unbefangen aufblüs 
hende Dirne im fchönften Lebensalter, und nicht beſchlich fie 
die Trauer, wie wohl am Morgen geſchah. Sie fherite 
“mit dem zahmen Hirfchlein, das auf der Forfipütte gehalten 

















wirebe , fpielte mit ben braun unb weißgeflecten Hunden 
des Waldwärters, oder plauderte kindiſch geſchwaͤtzig noch 
mit dem Staarvogel des Hauſes, welcher die Jägerrufe: 
Hufſa! Sa fa! Hohol gelernt Hatte, und ausſchrie in den 
Hallenden Bald; oder fie hörte dem alten Forſtwart felbft 
aufmerkſam zu, wenn er don feinen Lebensabenteuern anhob, 
bis die blaubuftige Abendluft kühler wurbe, und. das Roſen⸗ 
Licht der Sonne an den Tannenwipfeln verglähte. Tann 
eilte fie, ſchnellfüßig wie die Rebe, die hie und da über 
ihren Pfad fchwirrten — fo daß kaum der Wärter, ihr 


gewöhnlicher Begleiter zu Abend, ihr zu folgen vermodte, | 


nad dem Edelhof -zurüd. Die Mutter wußte von ihren 
Waldgängen fehr genau und umfländlich, aber fie dachte 
nicht daran, ber. Tochter diefe harmlofe Luft zu verbieten, 
weil fie gefahrlos zu genießen war. Der Wald war näms 
Sich, feit der alte Ammon auf der FZorfifütte Haufe, fo 
fiher geworden, als er vor dem unflcher geweſen. Plotzlich 
hatten die Diebereien darinnen aufgehört, und die loſeſten 
@efellen und Gaunerbögel fiheuten fih in die Nähe von 
Ammon’d Wohnung zu kommen, und fihfugen ein Kreuz, 
fo fie ver Zufall dann und wann Abends am Rande des 
Forſtes vorüberführte. Der Forfiwagt land nämlich in dem 
Rufe, einen Bund mit dem Böfen gemacht zu haben; ein 
Blaube, der im Bauernvolfe nicht auszurotten war. Der 
Alte, obgleich geboren auf bem Pofe der. Dürninger, kam 
den Nachbarleuten dennoch vor, wie ein Zrembling. Cr 
war als ein trefflicher Falken⸗ und Sperberlehrer, mit Be⸗ 
fugniß feines Leib - und Zwingherrn, in die Fremde gegan⸗ 
gen, um feine Wiffenfchaft zu erweitern, ein Stüd Geld zu 
Verdienen, und nach Berlauf der ihm erlaubten drei Jahre 
zurückzukehren mit wohlabgerichteten Beizvögeln für den 
. Herrn. Er kehrte aber nicht wieder, und konnte auch keine 
Ballen fenden ; denn Neubegier und Leichtſinn Hatten ihn 


über das pyrtmälicde Gebirge nach bem Lande Hispanien 
geführt, woſelbſt ee in die Gewalt ber unglanbigen 
Mauren gerieth, jedoch bald aus einem geplagten Knechte 
ber Liebling des Königs, feines Heren wurde, feiner Ges 
ſchmeidigkeit und kecken Ratur halber. Bon biefem Könige, 


. Im Berlauf mancher Jahre, nach Africa gefendet, um ein 


Geſpann von Leuen zu erhandeln, und nad Spanien zu 
bringen, als eine Zierde der Löniglichen Gärten: Tam’s ihm 
plößlich ein, daB es doch beffer fey, umherzuſchweifen wie 
der freie Löwe, flatt wieder in den gold'nen Käfig zu kriechen. 
Ohne fich zu befinnen, fuchte er den Weg zum gelobten 
Lande, wo der Herr gewandert iſt in Menfchengeflalt. Ein 
widriges Gefchi verfolgte ihn In Paläftina, und nadt wie 
sin Beitler, fchiffte er, von einem mitleidigen Schiffer aufs 
- genommen, über's Meer, zurüdgebentend nad ber Heimat. 
Stürme verfihlugen das. Fahrzeug an die Küflen tes 
griechiſchen Kaiſerthums, und ein Seeräuber von dem tapfern 
muhammedaniſchen Volke, das ſchon beinahe ganz Griechen⸗ 
Sand uniterjocht hatte, fing ed auf mit Mann und Maus. 
Wieder manches Jahr verlebte Ammon unter den Zelten 
ber Sarazenen, und begehrte, an dem wilden Leben Freude 
findend, fehler nimmer von ihnen weg, als nad einer ſchwe⸗ 
gen Krankheit plößlich Ihn das Heimweh üüberfiel, das fihon 
Manchem in der Fremde pen Garaus gefpielt dat. Da trieb 
es ihn fort auf nadten Sohlen und in bie Lumpen bes 
Elends gehüllt, durch die Wilpniffe und Moräfte der Buls 
garei, one Säumen, ohne Ruhe, bis er bie Länder erreicht 
hatte, wo man weber ben Propheten anruft, noch auf- 
griechiſche Weiſe das Kreuz macht. So lam er endlih an 
in der Gegend, wo er geboren worden, ein fremder, un⸗ 
betannter Menſch, mit ungewohnten Sitten, ausländifchen 
Gebränden und in: ber heidniſchen wilden Sprache befler 
erfahren, denn in der vaterländifchen. Als ein ſchmucker 
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Bürfche war er von bannen gezogen, und ein wilder rauher 
Greis fam er. beim, mit der Röthe eines heißen Himmels’ 

ſtrichs auf den benarbten Wangen, und mit gefchor'nem 
Kopfe, aus welchem nur fparfam die Stoppelfpigen bes 
weißen ſtarren Daars wieber heraufkeimten. Der Herr von 
Dürningen hatte Erbarmen mit dem alten Landſtreicher 
und feßte ihn in den Wald als Forſt⸗ und Wilphüter. Er 
hatte fufl den Diener in fein Haus geführt, und ihm bie 
. Zahl ber Rebe angegeben, als fein Stündlein ſchlug. 


Ammon ſchwur dem unbelannten Thäter und feinem Ges - 


Sichter unverföhuliche Rache, und hielt fein Wort. Mit der 
graͤßlichſten Strenge ging er zu Werke; die Holzdiebe 
peitfchte er zum Sterben; die auf's Wild Iauernden Räuber 
ereilte er wie der Tod, und ehe fie ſich's verſahen, ſaß 
ihnen auch ſchon dee Tod im Herzen, den der. wilde. Am⸗ 
mon aus einer tragbaren Donnerbüchfe, die ex felbfi vers 
fertigt Hatte, ſchleuderte, ohne nur einmal feines Ziels 
zu verfehlen. Diefe Sicherheit im Schuß und ber Umfland, 
daß ihn nimmer ein Bolzen getroffen, von denen, die man 
oft aus Buſch und Didicht meuchlings gegen ihn verfandte, 
ſchreckte die Böfewichter ſchon, die auf übernatütliche Künfte 
zu ſchließen gern bereit find. Bald theilte das ganze Lande 
yolt, um und um, dieſe Meinung. Ammon ging nie zur 

Kirche, wurde nie betend geſehen, und zeigte fih immer fo 
finſter und verfchloffen, daß Jedermann fhwur, er fiehe mit 
dem Gottſepheiuns im Part. Diefer Glaube fehlen nicht 
ohne Grund zu feyn, da Ammon häufig bei Rachtzeit in 
Wald und Moor herumlief, Ottern fuchte, und ihr Fett zu 
gewiffen Salben bereitete, und feine Hütte offen ſiehen ließ, 
one Furcht. Einige Waghälfe hatten zwar einmal ben 
Augenblid benützen wollen, da ber Alte nicht zu Haufe war, 
um baffelbe zu berauben, ober in Afche zu legen, allein fie 
fanden in einer ungeheuren Wolfshalle auf fpitigen Pfählen 
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"den Tod, und Ammon hing ihre Leiber zur Warnung für 
Andere an dem Fichten auf, neben welchen der Eingang in 
den Wald führte. Run floh ihn und feinen Aufenthalt, 
was in der Umgegend lebte, Regina ausgenommen, bie das 
Geheimniß gefunden hatte, ſich die gutmüthige Theilnahme 
des verwilderten Greifen zu gewinnen, indem fie feinem 
polternden Wefen Gleichgältigleit entgegenfeßte, feinen Er⸗ 
zählungen ihr aufmerffames Ohr nicht entzog, und ihn auf 
jede Weife in Schug nahm, wenn nachbarliche Zungen bie 
fromme Mutter vor dem alten Knechte warnten, ber zu 
feiner Mefie ging, und den gefelligen Verkehr mied, wie bie 
Eünde. Nah wie vor fand das Fräulein feines Tages 
Freude auf dem fiillen Walpplabe, und war eines Morgens, 
wie gewöhnlich, befrhäftigt, einen Kranz von Wiefenblumen 
zu flechten, als der Schall mehrerer menſchlichen Stimmen 
unter den Baumgewölben vernehmbar wurde — Stimmen, 
bie fi anriefen und verirrten, des Weges Unkundigen zu 
gehören fchienen. — ‚Ammon!‘ fagte Regina zu dem Alten, 
ber, unweit von ihre, ein Jaͤgernetz ausbeflerte: „Geh' doch 
hin, und weiſe die Leute zurecht.“ — „Ei, was!” brummte 
der Forfiwart entgegen: „Haben fie ſich hereingefunden, 
mögen fie auch fehen, wie fie wieder hinaustommen. Zührt 
fie ver Weg hierher, dann will ich ihnen fchon den Weg 
weiſen.“ — Diefe Ießten Wente begleitete er mit einer fehe 
nachdrücklichen Geberde, die auf keinen guten Empfang der 
ungeladenen Säfte ſchließen ließ. Regina warf ihm feine 
Unverträglichleit vor, und verbot ihm ernfihaft jede Ge⸗ 
waltthat, inſofern die Berirrten hierher gerathen, und nad 
bem Wege fragen follten. Sie hatte kaum ausgeredet, als 
fh fon am Eingange bes Plabes ein Mann zeigte, 
welchem ein Frauenbild folgte, und ein anderer Mann, der 
einige Gaͤule nach ſich durch den Wald zog. Ach! wie ging 
in Reginens Seele vie Erinnerung an ben letzten Oſter⸗ 
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abend auf, den fe in Frankfurt zugebracht. Dem ber 
junge Mann, der fo befcheiden ſich nahte, um nad ber 
rechten Straße zu fragen, war — fie wußte es ganz gewiß 
— der anmutbige Junker, ber fie damals mitfeinen Scherzen 
unterhalten, der fie eine Königin genannt, und der erfle 
Mann gewefen, der wohltuend ifren Reizen vor aller Aus 
gen Gerechtigkeit hatte wieberfahren laſſen. Der ernfihafte 
Ausgang jenes fröhlich begonnenen Oftermahls hatte ihre 
jugendliche Bruf mit Bewunderung. für den kühnen Jüng⸗ 
ling erfüllt, der die unverletzlichen Menſchenrechte muthig 
vertheidigte gegen den ſchnöden Vorwurf — und dann und 
wann war des Zünglingse Bild noch wiedergefehri vor ihre 
Seele, und hatte immer den Wunſch im Gefolge gehabt, 
ihn einft wieder zu fehen — ihn bald wieder zu fehen — 
nicht im Ernſt eines ſchon gefeffelten Standes und Alters, 
fondern noch im Schmud, in der fröhlichen Freipeit jugend» 
lichen Lebens. Plötzlich nun war dieſer Wunſch erfüllt 
worden, und Regina, davon überraſcht, zögerte nicht, ein 
harmlofes Kind der Natur, dem Ankömmling entgegen zu 
eilen, ihn zu begrüßen, feine- Hanb zu frhütteln wie ein 
Mann, und ihm das Anerbieten zu maden, ihn zu ihrer 
Mutter zu führen, die erfreut feyn würde, ihn zu ſehen. 
Dagobert, wopithätig überrafht von diefem Empfang, den 
er in diefen Wälvern nicht erwartet hatte, warf einen for» 
fchenden Blick um fich her, und fprach zu Reginen: „Mein 
gutes Fräulein! Es iſt als ob mich Gott Hieher geführt 
hätte, in diefen traulichfiillen Wald, und in Eure Nähe: 
Ihr befehlt als Herrin Hier, und fo Ihr wolltet, Tönntet 
Ihr mir größere Hulp verleihen, als ih Euch je vergelten 
Könnte. Wir find ſeit Mitternacht geritten auf's Gerathes 
wohl in die Welt hinein, verfolgt von Ungewitter und 
gefährlichen Menfchen, die es auf viefer Jungfrau Le⸗ 
ben abgefehen hatten. Die Unglüdliche hat jedoch kein 
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Obbach für die erfie Zeit, und heilige Pflichten rufen 
mich auf mehrere Tage von ihrer Seite. Waͤret Ihr wohl 
geneigt, meine liebliche Königin, in deren buftigen Wald 
und Blumenreiche wir angefommen find, eine kurze Zeit 
hindurch dieß edle, fonder Verfchulden in's Elend gerathene 
Märchen in diefem flilen Haufe verborgen zu halten vor 
Jedermann — bie Mutter felbi nicht ausgenommen — 
weil die Jungfrau hier noch feine Chriftin iſt, fondern fich 
exfi vorbereiten will, zum heiligen Bunde zu treten?" Eine 
kurze Frift nur — dann forge ich ferner für Efihers Ge⸗ 
ſchick. .. ben alten Mann dort, wenn er ihr verſchwie⸗ 
gener Hüter feyn wollte, würde ich Iopnen, wie ein Fürſt 
nur kann, und Euch ewig dankbar feyn, mein Fräulein.‘ 

Es wallte in Reginend Bufen die Begierde auf, dem 
bewunderten fungen Manne einen Dienft zu leiften, und es 
ſchmeichelte nicht wenig ihrer Heinen Eitelkeit, hier, ganz. 
im Stillen, eine Handlung der Oberherrfchaft auszuüben. 
Ihr Auge verweilte indeflen forfhend und ernſt auf Efihers 
Angefichte, und je reizender ihr dieſes vorkam, je deutlicher 
wurde ihr ein geheimer Widerwille, der in ihr aufflieg, 
und ihr widerrathen wollte, ſich der allzufhönen Fremden 
anzunehmen. Ihre Haltung wurde dadurch gemeflener. Der 
ſchlanke Leib, fonft in Geberden und Bewegung zwanglos 
frei fich vegend, nahm die Stellung einer prüfenden, miß⸗ 
billigenden Herrin an, und ihr Blid wandte fih halb vers 
legen gegen Ammon, in veffen Gefichte fie jedoch zu ifrex 
Berwunderung keine finftere Berwirrung, fondern eine wohls 
gefällige, feltene Heiterkeit wahrnahm. — „Sprecht doch 
mein Urtheil,“ fagte hierauf Dagobert fchmeichelnd,, und 
führte Efthes dem Fräulein entgegen: „Seht, holdes Fräu⸗ 
lein, diefes feltene Geſchöpf, und gefteht, daß ſelbſt unter 
dieſer niedern Hülle eine Blüthe verborgen. if, die mit den 
Schönfen Eures ſtillen Reichs den Wettſtreit beginnen 


kann .. . Eure Majeftät, wie ſich's gebührt, ausgenem⸗ 
men." — Das Fräulein mußte über diefe ſcherzhafte Schmei- 
chelei Lächeln, und ſchon ließ ihre angebor’ne Fröhlichkei 
die Larve der geziwungenen Bedenklichkeit ſinken. — Efiher, 
die es dentlicher fühlte, was in dem Bufen Reginene , der 
kaum entividelten Jungfrau, vorging, ſchwieg, ergeben in 
ibr Schickſal, und fenkte erwartungsvoll die ſchoͤne Wimper 
über das ſchönere Auge. Regina, zweifelnd, zögernd, nach⸗ 
gebend und dennoch widerſtrebend, ließ fih in abgebrochenen 
Worten vernehmen. Sie äußerte, es falle ihr ſchwer, vor 
ihrer lieben Mutter ein Geheimniß zu haben, ob fie glei 
im ſelben Augenblide zugab, es ſey nichts leichteres, als 
das Geheimniß zu bewahren, -weil die Frau von Dürning 
nimmer dieſen Platz beſuche. Aber ihre Bebenklichteiten 
befchräntten fi) endlich darauf, daß fie nicht wife, ob es 
nicht eine Sünde fey, eine Züdin heimlich zu hegen, und ob 
Ammon fi) bewegen laſſen wuͤrde, die Unglaubige in ſei⸗ 
nem Haufe aufzunehmen. Dagobert befämpfte ben erſten 
Theil dieſes Vorwandes mit ber Betheuerung: Efther ver 
Iange nichts Sehnlicderes, als eine Ehriftin zu werben, und 
Ammon ftelfte ſeinerſeits Reginen völlig fiher. „Mic if 
gleich “ fprad er, „ob's ein Türke, ein Heide, ober ein 
ZJude if, der unter meinem Dache kauft, fo Ihr's befehlt, 
mein Fraͤulein. Gott iſt Abera, und — getauft. ober nicht 
‚getauft — Gottes Sonne beſcheint uns überall, und dem 
Heiden wachſen fo gut feine Saiten, als dem Epriften; und 
des Chrfften Feld zerſchlaͤgt der Hagel eben fo gut, als 
des Ungläubtgen Kom. Sagt, ob Ihr wollt, Fraͤulein, 
und mehr bedarf es nicht.” — Und da Regine einen neuen; 
wohlwollendern Blick auf die ſchöne Fremde warf, und fig 
nicht verhehlen Yonnte, daß fie eben ſo ſchoͤn fep, und rein 
in ihren Zügen, als wie das kunſtreiche Marienbiio im 
Edelhofe — als endlich Eſther ihre Augen aufſchloß, as . 
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Sräufeln in den ganzen Zauber biefer Paradieſesſierne fehen 
ließ, und mit der ſchmelzend weichen Stimme , der nichts 
widerfiehen konnte, die Worte fprach: „Verſtoßt mich nicht, 
gute, edle Jungfrau, und vergelten wird's Euch der hochge⸗ 
priefene Gott, und meines Vaters Segen, und meines edlen 
Ereundes Dankbarkeit!“ — Da hätte Regina nit das ge⸗ 
fühlvolle, reine Mädchen ſeyn müflen, um nicht einzumwilligen 
von Herzen. — 

Sp wohnte denn nun, von jenem Augenblide an, Efls 
her in der Hütte des Forſts zu Dürningen, und der alte 
Ammon forgte für ihre Bedürfniffe, fo gut als ex ed ver 
mochte, denn er war gefihmeidig geworden durch bie Erin- 
nexung, durch diefen Zauber, der den Menſchen durch das 
Leben geleitet, und im Greife flärler wirkt, als im Jüng⸗ 
ling ſelbſt, weit fein Daſeyn bloß nur in der Bergangen- 
heit Liegt. Auch der wilde Falkenjäger hatte einft geliebt, 
da fein Scheitel noch ummwalt war von braunen Locken, 
und feine Jugend in der fehönften Blüthe ſtaud; und biefe 
Liebe war ein maurifches Mädchen geweſen, herſtammend 
aus glühender Zone, und ähnlich den Zügen Efihers. Seit. 
vierzig Jahren war diefe Dirne aus dem Leben gefchieden, 
von gäher Krankheit dahingerafft, in einer Zeit, wo Ama 
mon feiner Bäter Glauben willig hingeworfen hätte, um 
das fchöne Kleinod fein zu nennen, Seit vierzig Jahren 
feierte Ammon alljährlich des Mädchens Todestag, und nun, 
da Kida's Bild merklih ſchon abgebleicht worden war in 
der Kammer feines Gedaͤchtniſſes — nun war. fie gleich wie 

auf's Neue lebendig geworden in der reizenden Eſther, zu 
ipm getreten in feine Wildniß — ein freundlicher Engel, 
ein Troft_für feine Ieere Bruf. Darum hatte er auch dem 
Mädchen die einzige Stube des Haufes eingeräumt, "uud 
fih auf den Speicher gebettet: darum hatte er, rund um 
bie Hütte, neue, gefährliche Fallen und Gruben angelegt, 








. 215. ..® 


damit ifm Niemand bei Nacht die Anvertraute ſtehle — 
Barum ging er wie ein forgfamer Knecht hinter der Gebie- 
texin her, um ihren Wünfrpen fein Ohr zu leipen, und ihr 
fo viele Annehmlichkeiten zu verfchaffen, als in feinen ſchlech⸗ 
ten Kräften fand. Er fand in Efihers- Lobe kein Ende, 
wenn Regina kam nach ihr zu fragen, und mißbilligte es 
ſehr, daß das Fräulein_fih weigerte, die fehöne Fremde 
näher kennen zu lernen, daß es gleichgültig die warmen 
Dantesäußerungen Efihers zurüdwied, und fich ihren ein» 
famen Beihäftigungen überließ, wie zuvor, ohne feinem 
Schützling zu verftatten, ihm näher zu fommen, und vers 
tranficher zu werden. Ammon wußte nit, daß weder der 
nied're Stand Eſthers, noch ihre Glaube fie von Reginens 
mitleidigem Herzen entfernte, ſondern gerade der Borzug, 
den das Fräulein ihr einräumen mußte: der Borzug, Dago» 
berts Freundin zu feyn. Ammon bemerkte es nicht, wie oft 
Regina, im Grafe fipend, in tiefes Nachdenken verfant, 
und Bierteltunden lang nah dem Waldgange biidie, 
als mäfle er jeßt kommen... . . . ald müfle er dann ben 
fremden Gaſt hinwegführen, unb bann allein wieder 
tommen, und täglich wieberlehren, und enblih gar nicht 
mehr von bannen gehen. — An Dagoberts Statt kam aber 
eines Mittags Ben David an — bürftig und verſchmachtend 
— bloß von der Hülle bedeckt, die ihm das Mitleid zuge» 
worfen. Ammon hatte fon nad ber Peitſche gegriffen, 
um den verbächtig ausfehenden Bettler aus-bem Reviere zu 
treiben:- Efihers Freude» und Angfiruf entwaffnete ihn. _ 
-Dem Vater von Kida's Ebenbilde konnte er nichts Uebels 
zufügen, und er befann fih, daß auch ihn einft fein Vater 
unfäglich geliebt hatte, daß auch er einft an feinem Vater 
mit Treue gehangenz er begriff Efihers Empfindung, und 
wehrte dem Alten nicht, die Wohnung feiner Tochter zu 
tpeifen. Vater und Tochter waren völlig ungeflört, benn 


v 
eine Unpaßlichkeit hielt Reginen vom Walde fern, und Am⸗ 
mon machte doppelt eifrig ſeine Runde. Eſthers und Da⸗ 
vids Wiederſehensfrende, wie ihr Leid um Jochai's Hin⸗ 
ſcheiden und ihre Verſtoßung aus der Stadt, die ihnen 
Schirm und Heimath geweſen, durfte ohne ſtörende Zeugen 
ſich ausſprechen, feſſellos, wie ed der Schmerz, frei, wie es 
die Luſt verlangt. Aber ſchon am folgenden Tage begehrte 
David zu wiffen aus Eſthers Munde, wie. ie Berhältniß 


geweſen fey zu dem Junker. Eſthers Wange errötpete zwar ; 


doch hatte ihre Mund Leine Schuld zu befenrien, unb ihre 
Nebe, einfach und erflärend, trug ber Wahrheit Stempel. 
Ben Davids fiharfes Auge, allen feinen Glaubensgenoflen 
mehr oder minder eigen, fah indeſſen bucch den Schimmer 
der Wahrheit hindurch einen dunfeln Punct in dem Herzen 
feiner Tochter; ein verfchleiertes Gefühl, deſſen Dede zu 
beben fie nicht begehrte. Er faßte daher ihre Hand, und 
ſprach:· ‚‚Seliebtes Kind, Du verfhweigft mir, was Du 
nicht follteft, und wegen deſſen ich Dir nicht zürnen mag, 
Denn es iſt nur die Folge. der Bergangenheit. Dagobert 
it gewefen Dein Schirm, Dein Alles, weil ich Tag in Ban- 
pen. Dagobert hat Dich genährt und gepflegt, und gerettet 
aus tauſend Gefahren; der Hochgelobte Gott wirb ifn barob 
fegnen und eingehen Lafien in's Paradies, weil er Gutes 
gethan an Ifrael; weil er es hat gethan uneigennützig, 
und nicht Hat befledt Dein Kleid der Ehren. Friede fep 
mit ihm, und auch auf feinen Anbenten fey einft Friede, 
wie auf Zodicks Gedächtniß Schmach fey und ber Zorn 
Gottes, und ihm ſelbſt das Feuer der Gehenna! Aber, 
liebſte Tochter, mein Kind: bergefkalt, wie Du ben abtrün- 
nigen Knecht Zodick mußt haften — dergeſtalt haſt Du ge⸗ 
lernt Lieben ben felt’'nen Dann, der da handelte, als ſtamme 
ee aus den Lenden Jacobs und nicht vom Berge Seir. 
Geſteh' es mir, mein Kind.’ — „Valer!“ erwiederte Efiper 
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ſtockend: „Deiner Klugheit Tann nichts verborgen bleiben. 
Sch muß ed befennen, und wenn es Sünde wäre vor Dir 
und dem Geſetz. Nach dem hochgelobten Gott, den ich 
fürchte — nach Dir, mein Vater und Heer, den ich ehre, 
lebt Niemand mehr auf der Welt, denn Er, ben ich be- 
wund’re, den ich Liebe . . . . laſſ' mich nicht vollenden.” 
— ‚Mein, meine Tochter, vollende nicht!‘ verfebte David 
ängftlih: „Du liebſt ihn nit, wie der Dankbare den 
Wohlthäter .... Du liebſt ihn nicht, wie das Kind ben 
Bater . . . nicht wie die Schwefter den Bruder... Du 
liebſt ihn wie die Sungfrau den Dann, und Wehe gefchrieen 
über mih und Di . . . was foll aus diefer Liebe wer⸗ 
den? — „Was Gott wird befließen, und Du, mein 
Vater!“ fagte Efiper ergeben, wiewohl fie erbleichte, und 
erfannte, daß fie nun an den Markftein ihres Lebens ges 
treten. — „Ich kann nichts beſchließen;“ antwortete ſeuf⸗ 
gend ber Vater, mit größerer -Faffung, weil er auf fein 
eigen Unglück zurückkam: „Ich bin ein armer, gefchlagener, 
au. Nichts gewordener Mann; fie haben mich hinausgeſtoßen 
“ in bie Welt,. und ich habe von al’ meinem Gute nichts mit⸗ 
genommen, als bie Laft der Dankbarkeit gegen den Jüng: 
ling Dagobert, deſſen freigebige Hand mir noch einige 
Pfennige zuwarf. Des Herzogs Glücksſtern iſt erlofchen, 
und mein Gold, das ich ihm lieb, gewiß verloren. Meine 
übrige Habe, theils in Coſtnitz zurüdgeblieben, theils in 
unſerm Haufe zu Frankfurt verwahrt, ift eine. Beute 
geworben, dort betrügerifper Freunde, bier der habſüch⸗ 
tigen Richter, die noch nach verborgenen Schätzen lechz⸗ 
‚ten, von welchen ihnen der abſcheuliche Zodick vorgelogen. 
Ich muß wieder hinaus in die Welt, wie ih gekommen 
bin herein, um zu erfagen wo möglih ein neues Glück; 
- md Dich, mein einzig Kleinod, muß ich laſſen hinter mir, 
auf daß Du nicht verberbefi unter'm Druck des. Elends 
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und ber Entbehrung meinex flüchtigen Wanderſchaft. Du 
magft nun enifcheiden, Toter, ih laſſe Dir die Wahl: 
willſt Du Dich werfen in Arme Evoms? willſt Du zurück⸗ 
bleiben unter unfern Leuten, zu Worms entweder, ober zu 
Nürnberg? Wir haben zwar nicht Freunde mehr, nicht 
Berwandte, aber Iſrael wird nicht Laffen von Davids uns 
glücklicher Tochter.’ — Efiper fprang auf, faßte heftig ihres 
Vaters Hand, und rief mit ausbrechenden Thränen im 
Auge: „Vater! bei der Herrlichkeit des Reiches, das ung 
vom DMeffias gebracht werden fol! Nimm mich mit Dir; 
ich will Telten Deine Schritte Durch Fels und Sand; ih will 
fhlummern neben Dir auf Haidekraut und Moor, ich will 
nicht mehr begehrten, denn ein Stüdlein verfchimmelten 
Brods, um mein Leben zu friſten; und am Ende auch die⸗ 
ſes Leben willig verlieren, erliegend unter Belimmerniß 
und Gottes, des Herren Schidung. Aber nimmer geh’ ich 
nah Worms, nimmer nach Nürnberg. Unſere Leute, zu 
denen ich flüchtete zu Fraukfurt, haben mich verrathen an 

Die Wolluſt, ein Sohn der Gebote Hat Dich verrathen 
und den Raaf Jochai getödtet; was fol ich erwarten von 
ihnen? Die Arme wird fein verarhte und am in Ewig⸗ 
feit: eine Magd werde ih ſeyn müflen in Schmach und 
Kummer. Bater, Dir will ich folgen, aber nicht fürber 
dem Geſetz und feinen Belennern. Der Herr hat ung ver« 
derben laſſen in der Noth, die Brüder haben uns Iaffen vers 
zweifeln. Der Chriſt hat mich errettet. Ihm gehören, nach 
Dir, meine Tage. Weiſeſt Du mich von Dir, fo bin ich 
fein Eigenthum, wenn er's verlangt, feine Dienerin, benn 
er ift mehr als ein Menſch; ein Engel des Heils, ein Er⸗ 
Iöfer und Erretter!“ — „Weh' mir! weh’ mix! entgegnete 
Ben David befümmert: „O, wie if Dir doch angeflogen 
ber Meplipau aus Amalek! Du wink nicht mehr feyn eine 
Tochter Zion's! Du braufe auf in Leidenſchaft und Hitze, 
und ver nicht die Stimme des Heren und bes Bates. 
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Erwarte nicht, dap ich Die fluche, nicht daß ich zu Dir 
flehe! Aber gerettet möchte ich Deine Seele wifien. Ich 
würde Dich ermorden, wenn ich Dich mit hinaus nähme in 
Sonnenbrand und Rachtſturm, um mir mein Brod fuchen 
zu helfen unter ben Befen des Volls, begleitet von Bers 
achtung and Hohn. Deine Blüthe wurde nicht groß gezo⸗ 
gen, um zu erfliden im Kothe. So bleibe denn Tieber in 
Edom, und halte Di zu den Iingläubigen. Vielleicht, 
baß einfi.der Herr in feiner Barmherzigkeit Deine Seele 
berührt mit dem Stabe feiner Gnade — vielleicht, daß Du 
einft zurückkehrſt in den Schooß des Geſetzes, nicht zu fpät 
für Deine Paradiefes- Hoffnung, wenn gleich zu fpät für 
meine in Kummer und Todesgram erlofchenen Augen!‘ — 
Wehmüthig und beflommen fand der Bater auf, und über: 
ließ Eſther dem Steome von Thränen, in welchen fich die 
‚Erfhütterung ihrer Bruſt auflöfte. Ben David Iegte ſich 
Yinter der Hütte in's üppige Waldgras, von Müden ums 
tanzt, von Vögeln umgeben, deren Gezwitfcher herrlich und 
frei aus dem Wipfel der Bäume zum Himmel flieg. In 
diefer Einfamfeit Iegte Reh der Sturm feines Vorurtheils, 
und, zu der blauen Dede binaufblidend, dachte er, daß bie- 
fes fhöne Zell ja für Jeden erbaut fey, und daß bie Band 
des Herrn alle Menſchengräber mit Gras und Blumen 
ziere. Die Bruf wurde ihm weiter, und mit ihe auch bie 
Feſſeln, die feine knechtiſche Glaubensiehre ihm von Jugend 
an über den Nacken geworfen. Ex befeufzte das Geſchick, 
das ihn unter diefem Himmelsſtriche In Jacobs Hütten Hatte 
hervorgehen laſſen; er wünſchte um feiner Eſther willen, 
in den Reihen der Gojim geboren zu feyn; er dachte ſich bie 
Möglichkeit, fie mit Dagobert vereint zu fehen; er gönnte 
ihr den edeln Mann, ihm bie reine vollendete Jungfrau; 
aber wie ein Felsſtück von ber Höhe eines Alpengebirge 
rollte die Erinnerung an ienen Schwur, den er in bed ſter⸗ 


benden Jochai's Hände hatte Leiften müflen, auf fein Herz. 
— „Ich darf fie ja nicht zulaffen zu dem Babe, das in 
Edom ein Bad der Wiepergeburt genannt wird;“ fprach er 
vor ſich bin: „ich darf fie ja nicht abſchwören laſſen nor 
dem Volke ihren Glauben! O, Herr! horhgelobter Herr! 
halte mich aufrecht, daß ich nicht verdiene den Zorn meines 
abgefchievenen Raafs. Erleuchte mich in meinem Haupte, 
damit ich den Ausweg finde — den rechten, umntrüglichen | 
Leite mich Herr, und Du, Seele meines Baters, auf deſſen 
Andenken der Friede ſey!“ David verfant in ein eifriges 
Gebet, das er in den folgenden Tagen, nad kurzen Zwifchen- 
räumen immer wieder fortfeßte, im Didicht des Waldes, 
Er ſprach kein Wort mehr über das Bergangene mit Efiper. 
Seine Zunge fohien gleichgültig geworben zu feyn, ‚wie feine 
Stirn. Er hatte feinen Entſchluß gefaßt und harrte fogar 
mit Ungeduld auf Dagoberts Ankunft, welcher auch Eſthers 
Herz ſehnlichſt entgegenſchlug, denn auch ihr Herz, ihre 
Bernunft war zu einem Entſchluſſe gelangt, zu dem höchften, 
dem feltenften in der Seele und dem Munde eines leiden«- 
Schaftlich Liebenden Weibes, zu dem. Entfihluffe der Ent« 
fagung. 

Dagobert ließ fich nicht allgulang erwarten. Eines 
Abends fchnaubte fein Rob am Waldgehege; feine Schritte 
wurde hörbar vor Efiherd Kammer, und eintrat ex zu den 
ihm entgegen Eilenden, wie ein verklärter Lebensbote. — 
„Grüße Di Gott, Du vielgepräfte Dirne;“ fagte er, dem 
Mädchen treuherzig und liebevoll die Hand reichend: ‚und 
auch Du, armer Ben David, fey gegrüßt. Als ich von 
bannen ritt aus diefem Walde, dachte ich nicht, mit fo viel 
Glück beladen, wieder zu kommen. Efiher, Du liebes, treues 
Kind, freue Dip mit mir. Mit dem Bater ausgeföhnt, 
babe ih auch die Mutter, ungeträntt und gleihfam wie 
eine zweite junge Braut an fein Herz gelegt. Wallrade, 





bie Stifterin des Böfen, iſt verwiefen aus dem Haufe, und 
mein Bater hat aus ihrem Munde kein Wort mehr ver⸗ 
nehmen wollen. Graf Montfort, dem ih Schonung zu er» 
weifen im Stande war, will dankbar mich dem Herzog 
Sriedrich anempfehlen, daß meine Zreilaffung von dem Kira 
chendienſt vom neuen Papft beftätigt werde, unb daß ber 
Herzog fo fehleunig als er Tann, das Geld erfebe, fo er 
von Dir geliehen, armer Ben David. Mein Bater, will« 
fährig gegen meine Wünfche geworben, bat mir erlaubt, ihm 
eine Tochter zuzuführen, fobald mein Handel mit Rom aus⸗ 
gegliden und will nicht fragen nach ihrem Stand, nicht 
nach ihrem Namen, nicht nach ihrer Habe. 

So bringe ich denn, mein zierlich Mägdlein, mein Wer⸗ 
ben bei Dir an. Das Geſchick hat ung fo oft und wun⸗ 
derlich zufammengeführt, daß es des Himmels Wille feyn 
muß, daß wir ung näher angehören. Schlag’ ein in meine 
Hand; Dein Bater wird ſich nicht weigern, in Dein Städt 
zu willigen.‘ 

Bei diefer Zuverfiht überflog eine zitternde Bewegung 
Eſthers Körper, und ihr Mund flammelte: „Herr! Ihr 
überraſcht mich ... dieſe Güte. . . dieſer Vorzug .. . 

„Ei, meine Eſther, ift Liebe denn Güte oder Gnabe 2 
fragte Dagobert lächelnd. „Wenn's ein Vorzug ift, daß 
ein Reicherer eine minder begüterte Ehewirthin wählt, fo 
haft Du diefen Borzug über alle Maßen verdient, durch 
Deine zarte Weiblichkeit, duch Deine Engeldtugend und 
durch Deine Schönheit.“ 

„Die Schönheit verbiendet Euch; fprach Ben David, 
fhüchtern feine Stimme erhebend: „wird „fie jedoch Euern 
Bater bienden? Weiß er, dag Ihr eine Jüdin begehrt, 
und verpönen nicht Eure Geſetze folchen Bund mit ber Strafe 
des Feuers?‘ 

„Run, bei Gott!“ rief Dagobert, „wenn Efiher eine 
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Judin if, fo moͤchte ich die Chriſtin fehen, bie ihr glei 
kömmt. Alle Menſchen gleich zu Lieben, befiehlt uns ber 
Heiland; und wenn feine Worte nicht immer und allent- 
halben befolgt werben, fo iſt es nicht des göttlichen Lehrers 
Schuld; kein Menfh auf Erden if der, Taufe würbiger, 
als Deine Tochter. Ste fehnt fih darnach, fie hat einge 
willigt, aus Eurem Bunde zu treten, und als Chriſtin wird 
fie vor Gott und: Menfchen mein Weib!‘ 

„Welch ein Mann! feufzte Eſther, bie Hände faltend; 
Ben Davids Stine überzog ein, finflerer Schleier, da er 
Die Augen auf feine Tochter heftete. „Du fehnft Dich nach 
ber Taufe?“ fragte er düfter und Iangfam:-,,Du haft eins 
gewilligt ? Tochter! was foll ih Dir fagen, jet noch In 
diefer Stunde? Sol ich zerreiflen mein Kleid, wie für einen 
werthen Geflorbenen, oder fol ich mich freuen Deines Glücks 
In der Zeitlichleit? Und Ihe, Here Froſch, iſt's Euer ernſt⸗ 
Sicher Wille, daß Eftper fich feide von mir, und fürchtet 
Ihr nicht mindeflend die Zungen der Welt, wenn Ihr gleich 
gefangen habt das Herz eines allzuſchwachen Baters ?“ 

„Eines gerechten Vaters,“ verbefferte Dagobert: „ich 
ſcherze nicht mit einer Leidenſchaft. Ich gebe ihr auch nicht 
keichtfinnig Raum. Aber hier bin ich fer entfchloffen. Du 
mußt zugeben, daß Deine Tochter ihre Irrtfümer abſchwört; 
Du mußt zugeben, daß fie mein Weib werde; und damit 
die Zungen der Welt unfer Glück nicht flören, und meines 
Baterd Tage nicht trüben, will ich mich fern der Baterflabt 
haäuslich niederlaffen, einfam mit meinem fchönen Kleinod. 

Lieb und angenehm iſt mir's, wenn Du, Ben David, auch 

ben falfchen Herrn vertaufchen willſt gegen den wahren Glau⸗ 
ben, aber ſelbſt im Gegentheile auch fol Die in der Femme 
eine namhafte Unterflühung nicht entfiefen; nur magft Du, 
vor der Welt zum mindeften, meine Schwelle meiden. — 
Entſcheide test und fey Hug.” 
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„Atſo frägt man ben Verdammten um Entſcheidung 
feines Schidfals entgegnete Ben David betrübt und im 
Sampfe mit fü felbfis „Herr! ich bin geworben zu alt, 
um wegzuwerfen mein Licht und ‚Hort wie ein unnüßes 
Kleid. Here! ich habe keine Stimme ver Gewalt gegen 
eine Tochter, Die da liebt, und einen Dann, ber mir 
mein Höchfted niumm wit beiten Befugniß. Herr! ich bin 
Euch Dank ſchuldig, denn Ihr ſeyd ein vornehmer Mann, 
und begehrt mein Kind, eine fchlerhie Judin, in Ehren. — 
Ich bin geworden Euer ewiger Schuldner, da ihr gehandelt 
Habt wie ein Bruder an ihr, wie ein Sohn an mir. — 
Ich bin End, Gott fell mir Helfen, verpflichtet als Knecht, 
weil ih gefünbigt habe gegen Euer Haus, und Ihr mir 
bennoch wollt vergeben .„ . „'' 

„Die Berirrung meiner Mutter wird ſich milde löſen,“ 
entgegnete Dagobert;“ ich hege keinen Groll deßhalb gegen 
Dich, ob ich gleich weiß, daß Du vor Gerichte die Wahr⸗ 
heit nicht geſagt, und daß der kleine Hans nicht mein Bru⸗ 
der iſt.“ — „Gott ſoll mir helfen!“ verſetzte David eifrig: 
„wenn ich nicht habe geſagt Alles, ſo wie mir's der Beicht⸗ 
vater Eurer Mutter im Thurme hat befohlen.“ — „Ich dachte 
mir’s,'' ſprach Dagobert, „darum ſey ruhig, und fahre fort 
in Deiner Rede, deren Bedenklichkeit ich mit den Worten der 
Wahrheit beantworten will.’ — „Herr!“ begann Ben Das 
vid wieder: „Ihr habt gefagt, ich müßte willigen in Eſthers 
Vebergang, in Eſthers Ehe mit Euch. Bor dem Geſetze 
Eurer Herren müßte ich's, denn ich bin ein elgnder Jude, 
den man aufhängt zwifchen Hunden, wenn man feiner 
los feyn will. Aber ich muß nicht vor meinem Herzen: ich 
muß nicht vor dem Euren, das da if ein gutes und treues 
Herz, welches fogar in den Kindern bes alten Bundes 
erfiept feine Nebenmenfchen. Aber die Dankbarkeit iſt mehr 

geworden, als das Geſetz Eurer Herren. Aber die Danls 


barkeit läßt mich bazu lächeln, daß Ihr fo graufam ſeyn 
wollt, auf ewig meinen größten Schab zunehmen, zum 
Lohne für das, fo Ihr gethan an und. Ich will jauchzen, 
wenn mir gleich das Herz brechen möchte, und ih will 
fegnen das Band, weil ich will Löfen meine Schuld, und 
nicht laden will auf mich den Fluch meines Kindes, mag 
auch dann aus mir werden, was da wolle.” 

Eſther und Dagobert wurden tief bewegt durch dieſe 
Rede, die keines von ihnen erwartet hatte, durch dieſe Ein⸗ 
willigung, in welcher ein großer Schmerz ſich kund that. 
Die Flamme der Beſchämung ſchlug in Dagoberts Gefichte 
auf, und ſein redlicher Mund verhehlte nicht, was in ihm 
ſich vorbereitete. „Wahrlich,“ ſprach er, „Ben David, Du 
biſt kein gemeiner Jude, der ſeine Rede nur ſetzen lernt, 
um einem Käufer ein Stüd ſchlechter Waare für ein gutes 
aufzuſchwatzen, Du haft die Kunft erlernt, zum Innern ber 
Seele zu reden, und Dir mörhte es gelingen, mir das 
Theuerſte, das ich kenne, damit von der Bruſt zu reißen. 
Ich will nicht graufam feyn, und die Dankbarkeit, die Du 
mie vielleicht fchuldeft, als eine Schlinge gebrauchen, in 
welcher Deines Lebens Freuden erfiiden follen. Davor 
bewahre mich der Allmäctige. Aber-Deine Tochter, deren 
Lebensglück ich gerne fliften möchte, hat Doch auch in biefem- 
Handel eine Stimme. Sie rede frei, ofne Zwang, ohne 
Ueberredung. Wird fie dem Bater und feinem Irrthume 
folgen, oder dem Berlobten in den Bund der wahren Kirche 9.‘ 
— Ben David ſchwieg, wie Dagobert verfiummte, und bie 
Blide Beider hefteten ſich unruhig auf Efiper, die in den 
graufamften Kampf verfiel, wie eine Siegerin jedoch fich 
ſchnell und befonnen daraus emporriß. 


„Dagobert !’* rief fie, ihren Arm feſt um feinen Naden 
ſchlingend, „Menſch, der nicht von der Erde ſtammt. Herr 
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meiner Gedanken und meiner Seele! Daß ich Euch liebe 
und an Euch hänge für alle Zeit... . das Erſtemal iſt's, 
vaß ich es wage, Euch es zu geſtehen; aber, Engel des 
Sriedens, würbe ich feyn Eurer wert, wenn td} zauderte 
in diefem Kampfe? Ich glaube fe, daß ung Alle jenfeits _ 
vereinigen wird Ein Paradied. Dort Euer zu feyn, Das 
gobert, wird meinem Glauben der hochgelobte Gott gewähren. 
Hier .... 0 feht den Schmerz des Batersi Ich kann 
nicht tödten den, ber mir gegeben hat das Licht. — Bater! 
nimm mich mit Dir; über Berg und Thal, über Feld und 
und Meer! Dein gehör’ ich bis an’8 Ende Deiner Tage!’ 

Bon dem Halfe des Geliebten fich losreißend, warf fie 
fihb in die Arme des Vaters, dee Üüberrafcht auf feinen 
Füßen wantte, der Tochter Stirn mit Küffen bedeckend, und 
Herlen der Angft und der Freude auf feinen benarbten 
Wangen tragend, So wie aber die Feier des großen Siegs 
verraufeht war, und Ben Davids Auge fih nach Dagobert 
umſchaute, und den erbleichenden Jüngling gewahrte, wie 
er fih kaum aufrecht zu halten vermochte, und bemungearhtet 
feiner Efiper Beifall zulächelte; — als David auf Efiher 
bfidte, die, nicht minder zum Tode blaß, unter dem Ges 
wichte der erfüllten Pflicht zu erliegen dachte; da wurde 
fein Gefiht wieder trübe und ängſtlich, und er tratandag - 
Senfter, und fah in das Grüne hinaus, und betete zum 
Herrn und zu der Seele feines verfiorbenen Vaters. End» 
liche wendete er fih um zu dem Paare, das fillichweigend. 
ſich die Hände erfaßt hatte, als follte ſchon jetzt Trennung 
und Abſchied hereinbrechen, und fprach recht milde und leife, 
wie er’s gewohnt war, mit Efiher zu reden: „Ich danke 
Dir, meine Tochter. Du haſt mir wieder gemacht Muth, 
und JZehovah wirb lohnen, wo ich es nicht Tann. Aber 
- Dich mitnehmen auf meinen Wegen... . ich kann es nicht, 
Und zu unfern Leuten kehren wit Du nicht, und Menfihen, 


die fih alſo lieben, reifen von einander, das Toll nicht ſeyn, 
fpricht der Herr unfer. Gott, ſobald er abgelegt hat den 
Rock des Zorns, und angelegt das Gewand der Milde unb 
Barmperzigkeit. Darum will ich denn auch, fo ſchwer mir's 
wird, gefichen, was ich weiß, um zu fürdern Euer Slüd, 
und mir zu erwerben Euer dankbar Angedenken.“ — 

Ehe er begann, fohöpfte er mühfam Athen; fein kurzes 
Veberlegen war ſchon eine Ewigkeit für Dagobert und 
Efiper, die mit wißbegierigen Bliden erwartungsvoll an 
feinen Munde hingen. Enblih hob er an, und fprach mit 
furzen Unterbrechungen und Zwifchenräumen:. „Mein Weib 
— ihr fey das Paradies — hat mir geboren zwei Söhne, 
und das lebte Kind, das es mir fchenkte, war ein Mägdlein, _ 
an das ich mich gewöhnte fehneller und leichter, denn an 
die Buben, was felten if bei unfern Leuten, die nach Söh⸗ 
nen fireben, wie nach Reichthum. So oft ich ging über 
Feld, legte ich das Töchterlein der Muster auf's Gewiſſen, 
und drohte ihr, wofern dem Kinde wiberführe etwas Leides, 
fie zu verfioßen aus dem Haufe der Ehe, fo wie's das Ges 
feb erlaubt. Gewiß — Gott foll mir helfen — ich hätt‘. es 
nicht gethan, aber die Angſt war gekommen auf das Weib, 
und e8 meinte, flerben zu müflen auf dem Fleck, als es 
eines Morgens — ba ich abwefend war, und mein Töchter⸗ 
lein ext alt drei Wochen — das Kind todt fand in ber 
Wiege; denn die Kate hatte ſich hereingeſchlichen vom Nach⸗ 
barhaufe, und fi) gelegt auf des Kindes Hals, und baffelbe 
alfo erfidt. Die Mutter erhob kein groß Gefchrei, denn 
fie wollte nicht Fund geben ihre Nachläffigleit, allein fie ſetzte 
fich in den Winkel neben das tobte Kind, und weinte bitterlich, 
und ba gerade der Vater Jochai hereintam, fo rebete fie zu 
ihm: „Raaf! fieh’ Hier das Kind. Dein Sohn verflößt 
mich, fo er's erfährt, und ich bin boch unſchuldig. Hilf 
mir, daß wir beten über das Kind, ob es vielleicht erwache, 
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ehe noch der Bater heimkommt mit den Buben.’ Und fie 
beteten über das Kind, und Gabriel erwedie es nit. Da 
num mein Weib wieder anhob zu Hagen, fo fagte der Huge 
Greis Zochai: „Schweige, Weib! Ich will gehen hinaus, 
und fehen, was mir der Herr eingibt, ober der Prophet 
Elias. — Und nicht Tange war er fort gewefen, fo Tehrte 
er wieder zu der betrübten Mutter, und trug ein Bein 
Mägdlein auf dem Arme, und redete: „Weib! ſieh' hier, 
was mir hat Gott beſcheert. Draußen an der Straße hab’ 
ich gefunden ein Bettelmeib im Sterben, und das Würmlein 
hier an deſſen Bruft, Die Doch Feine Nahrung mehr gab, — 
Mutter, fagte ich, weil mir's der Herr eingab, will Du 
mir erlauben Dein Kind, che es mit Dir fiirbt? Ich bin 
ein ehrliher Mann. — Das Weib fah fhon nicht mehr 
Hell und wußte nicht, daß ein Zube zu ihm ſprach: es reichte 
mir aber das Mägdlein hin, und fagte: „Nimm, ehrlicher 
Mann, und Gott vergelt’s! Getauft iſt das Kind, und 
heißt Marie." — Es war ber Armen letztes Wort; fie 
farb, und hier bringe ich Dir die Kleine, damit fie eine 
Jüdin werbe, und Davids Herz nicht betrübt fey bis in 
den Tod.“ Legten die Beiden das Iebende Kinplein von 
gleichem Alter und felbem Anfehen an die Stelle des todten, 
das fie heimlich fortſchafften, und da ich wiederkam, Tiebte 
ich das Kind wie zuvor, und habe es erzogen, und nicht 
anders gewußt, als bis ich von Jochai auf feinem Sterbe- 
fager erfahren, was er gethan; wofür ich ihn noch fegne, 
denn mein Weib ift hinübergegangen im häuslichen Zrie- 
den, mein Der; war nicht betrübt bis in den Tod, und 
ih vermag's, zwei Herzen zu verbinden, bie fich Lieben, 
denn Du, Efiher.. . wahrlih ... Du biſt jenes Kind. 

„Eine Ehriflin ?1 rief Dagobert frohlockend. „Nicht 
- Deine Tochter?’ fragte Efiper mit einer Empfindung, 
gemifcht aus Freude und Wehmuth. „So ſteht ia unferem 


Bunde nichts im Wege,‘ fuhr Dagobert fort: „Marie! Ges 
zaubt aus unferer Kirche kehrſt Du doch wieder dahin zurüd, zum 
Glück der Zeitlichkeit, zum Glück des ewigen Lebens. Marie! 
o laß und den Greis fegnen, der noch am Sterben feinen 
Betrug offenbarte; laß ung diefen ehrlichen Juden fegnen, 
der, die Hinterlift feines Volkes verfchmähend, uns bekannt 
gemacht mit dem Geheimniffe, das und ohne Widerrebe 
verbindet!’ — Dankbar gerührt reichten Beide dem Juden 
die Hände. „Es quält mich, wie es mich entzüdt, daß ich 
nimmer Deine Tochter feyn ſoll!“ ſprach Efiher: „Ganz 
verwaift ſtehe Ih nun da in dieſer Welt.” — „Haft Du 
nicht mich, Deinen Freund, Deinen Gatten?“ erwiederte 
Dagobert: „Haft Du nicht den Heiland wieder gefunden, 
Du, nach feiner Mutter Genannte? O, ich ahnte oft, was 
fich jebt entvedt! Du warfi nie eine Jüdin; Du theiltefl 
nie den Haß jenes Volkes gegen Andersglaubende; Du 
warft flets fo rein, fo züchtig, wie bie Heilige, deren Namen 
Du führſt.“ — ,,3ch bin wie im Traume!“ flammelte Eifer, 
fih dem Arm des entzüdten Zünglings überlaſſend: „Was 
ich wünfchte, wonach ich mich gefehnt, if Tängft gefchehen, 
ich bin ſchon eine Chriſtin; darf nicht vor allem Volke den 
Schwur Teiften, nicht erſt betteln um das Bad der Weipe, 

denn ich habe es ſchon empfangen, oder, mein Freund, muß 
biefee Gebrauch erneuert werden, um... . — ‚Rein, 
nein!’ fiel Ben David ängfllih ein: „Rein , nein, mein 
Kind! Es wird ja nur getauft einmal, und wär es 
nicht Sünde, zum zweitenmale es zu begehren 9 — „Sünde 
lich und überflüſſig;“ verficderte Dagobert: „Wozu ein 
neues Hinderniß auf die Bahn zu unferem Glüde ſchleudern? 
Marie! nun bit Du mein. Nun hat diefer Mann keinen ° 
Theil mehr an Dir, keinen Anſpruch, als auf meine Dank⸗ 
barkeit, die ihm allenthalben folgen, ihn überall erreichen 
wird.” — „Ben David!’ ſetzte Eſther weinend hinzu; 
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„Ich habe Euch geliebt, wie eine Tochter ben Vater; ic 
babe wegen Eurer mich wollen reißen los von dem edlen 
Mann, der mein Alles if in der Welt. Vergebt mir meine 
Freude darum, ihm jetzt ſchon näher anzugehören, und 
empfangt meinen Dank. — „Ei! ei!“ antwortete Den 
David kopfſchüttelnd und ſchmerzlich Tächelnd: „Seht doch, 
wie ihre Geftchter fich tauchen nicht allein in's Abenproth, 
fondern au in das Roth der Freude. Bor.einer Weile ' 
hatte ich noch eine Tochter, jebt nicht mehr. Por einer 
Weile wollte mir folgen eine treue Seele in's Elend: jetzo 
fiehe ich verwaifter, als die Palme in der Wüſte. Gelobt 
fey der Here! Gefegnet fey meine Zunge und Ihr, deren 
Glück einzig ift mein Werk.“ — Mit Thränen in den Augen 
riß er fih von den Wonnetruntenen los, und ging hinaus 
in den Fort, wohin er durch eine Lücke in dem Gehege 
drang. Unter einem von Buchen gewölbten Dome warf er 
ih auf feine Kniee, und betete, nach feiner Väter Weife, 
zum Herrn der Himmel, der hoch oben feine Sterne ſchon 
angezündet hatte. „Vergib mir, Gott Iſraels!“ beteten 


feine Lippen zum Schluffe: „‚vergib mir, wenn ich gehandelt 


babe wider Deine Gebote; aber ich habe gehandelt nach der 
ewigen Thora, bie da wohnt in jedes Menfchen Bruſt. 
Verzeih', daß th freiwillig dahingab eine Tochter Ziong, 
da fie doch, fpät oder früh, gezogen wäre zum Berge Geir, 
flatt zu wohnen in dem herrlichen Salem! So habe id 
doch gehalten den Eid, den ich geſchworen in meines Baters 
fierbende Hand, fo habe ich doch geübt Dankbarkeit, fo habe 
ich doch gelaffen mein Kind im Schuge der Gewalt und 
der Macht, nicht im Staube Deines auserwählten Bolles, 
das noch immer Dein Zorn darniedertritt, wie einen Gras⸗ 
halm. O baue, baue Zions Zinnen recht bald, flarker, 
eifriger Gott! O, laß mich finden im Paradieſe die Tochter 
und ben heidenmüthigen, tugendhaften Züngling! Du prüfelt 


ja Herzen und Nieren! vor Dir ii ber Behemoth eine 
Milde. Und alfo kann auch Deine Gnade reinigen ben 
Ungläubigen zum Sohne Jacobs. Mit mir aber, fo 
lange ih auf Erden lebe, thue nach Deinem Gefallen, Herr. 
Sch bin geworden unter Deinem Zorne und den Streichen 
der Feinde ein Wurm, flatt eines Menfchen, ein Spott ber 
„Leute, eine Beratung des Volkes, aber gefegnet fey Dein 
Ville, gelobt Dein Name, gepriefen Deine Herrlichkeit; 
hochgelobter, unendlicher, ewiger Gott!“ — Geftärtt und 
ermuthigt ſtand der arme David auf, und ging davon; 
allein zu Eſther kehrte er nicht mehr zurück. 


N 
mn u tn — — u Hl einem um _ 5 








SE 


Sweites Kapiter. 
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Sieh doch zu, Junge, wer jener 
Dann iſt. Sein Gefiht weiſſagt nichts 
Gutes, ſo wie ſein Rock nur Truͤbſal. 
Den hagern gelben Leuten traue ich 
nicht eine Spanne weit. 


Aus einem veralt. Schauſpiele. 


„Laßt den Hund laufen, gelehrter Herr! der Bube 
entläuft feinem Galgenholze nicht. Schade, daß mein Bol⸗ 
zen ihm nicht in’d Bein flog, fondern durh die Mütze. 
Er wäre anfonft gewißlich nicht davon gerannt, wie ein 
Heide!“ — „Der elende Menſch!“ antwortete dem alten 
Ammon der Mann, der, ſchier gekleidet wie ein Cleriker, 
vor dem Jäger auf einem Feldſteine faß, und ausfihnaufte: 
„Mein ganz Gepäde hat er mitgenommen, und ich dank' 
es nur Deiner Hilfe, guter Mann, daß ich mit dem Leben 
davon gekommen bin; der Schurke hatte nicht wenig Luft, 
mich auch des Geldes zu berauben, das ih im Gürtel 
trage,’ — „Aher fagt mir doch,” fragte Ammon, „wie's 
kommt, daß ein gelehrter Mann, wie Ihr, um biefe Abend» 
zeit allhier im Buſche zu finden it? Euch Herren geht’s 
doch nicht, wie einem armen Teufel, der feine Füße brauchen 
muß, fiatt des Fuhrwerks.“ — „Du weißt es alſobald,“ 
verfegte der Mann im aufgefhärzten Talar: „Von Frank⸗ 
furt fuhr id weg, um gen Friedberg zu gelangen. Der 
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Karren brach jedoch, eine Stunde Wegs von hier, fo ums 
gefähr. Ich faß mißmuthig und halb zerſchlagen am Rande 
der Heerfiraße, und wartete bei meinem Gepäd bie Rückkehr 
des Fuhrmanns ab, der auf dem Gaule nach Leuten um 
Hilfe geritten war. Wenig Menfhen auf der Straße. 
Kommt plößlich durch's Feld und über Wiefenpfade ein 
Dann daher, rüflig und ſtark darauf Iosfıhreitend, den 
Dornfiod in der Hand, und alfo ſcharf um fich blickend, 
und dennoch forglos vor fi hingehend, als ſey er wohl- 
befannt auf al’ diefen Stegen und Wegen rings im Land. 
Da mir’ zu lange dauerte, bis mein Knecht zurückkam, 
fo fragte ich den Wanderer nach demfelben, und verrieth 
ihm meinen Unfall, Da meinte er, ich könnte wohl noch 
lange vergebens warten, und am Ende fchon zu Friedberg 
fepn, ehe der Gefelle vom Dorfe zurüdgelommen, wenn ich 
nur ihm folgen wollte auf ablürzgendem Pfade, den er 
genau zu finden wife. Mix war der Borfchlag recht, und ich 
trug nur Zweifel wegen meines Gepäds. Der breit 
ſchultrige Mann lachte, und meinte, es wäre ein blößes 
Kinderfpiel für ihn, mir das Gepäd zu tragen bie zur 
Herberge zu Sriedberg, und wenn ich ihm daſelbſt zum 
Lopne einen friſchen Trunk wollte reichen laſſen, fo würde 
er’s dankbar annehmen, und herzlich damit zufrieden feyn. 
— Er hatte noch nicht ausgeredet, und ich auch noch nicht 
„Ja“ gefagt, und flugs hatte er den Bündel auf dem Rüden, 
und wanderte rüflig voraus. ch folgte ohne Argwopn, 
und kam mit ihm in fol’ Geſpräch, daß ich nicht bemerkte, 
wie er mich in diefe Gegend geführt hatte, wo rings um 
ung einfam Geftrüppe ſteht, doch weit und breit fein Thurm 
noch Thor von Friedberg. Und da ich endlich es bemerke 
und ihn deßhalb zur Rede fiele, fo Iugte er frech hinauf’ 
zum Himmel und ringsum und fpricht: er werbe fich wohl 
im Pfad geirrt haben; der Abend fey jedoch noch nicht weit 











vorangerüdt, und wir würden zeitig noch nad Friedberg 
gelangen, defſen Thurm ſchon zu fehen fey. Wie er mir 
nun zeigt, nach welcher Spite ich fehen müfle, um ihn zu 
gewahren, und ich dem Böten Rathe des falfıhen Menfchen 
folge , fauf!te mir fein Dornſtock in's Genick, daß ich hin- 
falle, und ibm, dem Räuber, feinen Widerſtand zu leiſten 
fähig bin. Mein Schreien war jedoch nicht vergeblich, und 
— wohl mir — Dein. Ohr hat’s zeitig genug vernommen, 
ehe der Schurke mich geplündert. Mag er doch Taufen mit 
dem Pad; der Herr wird ihn fihon Laffen verlahmen und 
fleif werden, wie dad Eis, und... .' 

Mehrere andere Verwünſchungen, die der Fremde auf 
feiner Zunge hatte, verhallten in dumpfem Gennirmel. 
Ammon erwiederte darauf lachend: ‚Nur heraus mit dem 
Gewetter und Gefluche. Ein meilenlanger Fluch erleichtert 
recht. das männliche Herz, und Ihr feyd ja jezt im Freien 
und nicht in Eurer Schule, wo es fittfam und friedlich 
dergehen muß. Wenn Zhr wollte, könnte ih Euch türkiſche 
und wallachiſche Flüche lehren, die weit beffer Klingen, als 
unfere matten in Deutfchland. Allein im Grunde Hilft doch 
der wetterlichſte Schwur Euch nimmer zu Eurer Habfeligkeit. 
Beſſer wär's geweien, ich hätte den vertrakten Schurken in's 
nie geſchoſſen: dabei bleib’ ih. Wo wollt Ihr aber jebt 
hin, gelahrter Herr? Die Stabt iſt an zwei Stunden 
Wegs von hier; dort Tinte, und ſchwer zu finden für einen 
Fremden. Ich ˖ wollt’ Euch gern dahin geleiten, müßt ich 
nicht in meinen Wald zurüd. Auch trautet Ihr wohl mei⸗ 
nem Geftchte nicht, denn die Leute fagen: der alte Ammon 
fähe aus, wie der leibhaftige Teufel ſelbſt.“ — 

„Hätte ich nur dem Gefichte jenes Schurken nicht 
getzaut !“ feufzte der Bremde: „der Bube hatte Gaunerzüge 
“und brandrotfes Haar!“ — „Hütet Euch vor den Gezeich⸗ 
neten!“ frhaltete Ammon ein: „Wißt sr Inn fonft nichts, 

Sude Ar Band. 
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das auf die Spur des Sünders führen könnte? Ich wollte 

lauern laſſen auf den Burfohen, wie auf einen Iltis.“ — 

„Ich weiß nichts, das mir außer feihem Gefichte auf: 
gefallen wäre;“ fprach der Fremde weiter. „Ein Schilp, 
dag er auf feiner linken Bruft trug, könnte vielleicht einen 

Neubekehrten verrathen; doch traue ich darin meinen Augen 

nicht.“ — „Einen getauften Juden!’ rief Ammon: „das 

wäre möglih; und das ift gefährlich Gefindel. Das ver 
taufcht feinen Gott, wie ein Söldner feinen Hauptmann. 

Und dennoch iſt es immer Eins, woran man glaubt. Das 

dab’ ih auf meinen Kreugzügen oft genug erfahren. Dix 

. gilt der Heide, wie der befte Chriſt, und wenn Ihr, gelahrter 
Herr, in meiner fohlechten Hütte übernachten wolltet, fo wäre 
ich gern bereit, Euch ein ungläubig Dirnlein zu. zeigen, 
das feines Gleichen fucht in der getauften: und ungetauften 
Belt. — „So?“ murmelte der Fremde, der in Gebanten 
verfunfen war, vor ſich hin; dann feßte er bei: „Ich 
nehme es an, Meifter Sraurod. Ich gehe mit Euch, aber 
einzig und allein um eines warmen Obdaches willen, weil 
mich mein Genid ſchmerzt — nicht der fihönen Dirne wegen.’ 

„Mir recht!“ verfeßte Ammon: „Ich hab’ noch nie aus 
freien Stüden ’nen Gaft in meine Hütte geführt. Ihr feyd 
der Erſte, und ein warmes Heulager fol Euch nicht ent⸗ 
fliehen. Morgen wandern wir dann felbander auf Friedberg 
los. Kommt; laßt Euch führen, denn Mohren und Eorbova ! 
Ihr wankt auf den Füßen... was if Euch denn? Warum 
fliert Euer Auge alfo in die Zerne, als wollte es in dem 

Hohlweg ſich verlieren? Ihr werdet ja immer bjeicher, 
Herr! Was fiht Euh an?“ — 

Der Fremde war flarr und fleif Reben geblieben, und 
zeigte unverrüdt mit Aug’ und Hand auf einen Mann, ber 
ſchnell, obgleih mühfam, aus dem Wege zur Seite kletterte, 

raſch auf die gehenden los kam, frheu von der Seite fie 
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anblickte, und, ob vor Ammons Zügen, ober dem Gefichte 
des Fremden erfihredend, plötzlich bie Kappe in die Stirn 
drüdte, mit einem Laute bes Unwillens oder der Ueber⸗ 
zafchung fich abwendete, und, als wie von einem Gefpenfte 
gejagt, über die buſchige Fläche ſich verlor. Wäprend der 
Fremde ihm bewegungslos nachflarzte, Tehrie Ammon, der 
ipn erkannt hatte, wild hinterbrein: „Hoho! fa fa! Jute 
wohinaus? wirſt doch nicht geſtohlen haben? halt' auf, 
Zube, halt' auf!“ — Sein greller Ruf ſcheuchte den Flie⸗ 
Fenden nur noch flüchtiger von dannen, und Ammon brach, 
da er diefes fah, In ein wüſtes Fluchen und Toben aug, 
. das nur die wiederholte, dringende Frage des Fremden 
unterbrach: „ob der Zäger den Flüchtigen kenne, und wer 
diefer ſey?“ — „Ei, potz Reiher und Falk!“ fchrie Ammon: 
„ob ich ihn kenne? Der narbige Keber if kenntlich genug, 
. Das ift eben der Bater der fihönen Efifer, von ber ich 
Euch geredet. 

„Eſther? ihr Vater gu tief der Fremde, an feine Stirn 
fühlend, ob denn auch Alles um ihn her wirklich fey, ober 
ein Traum: „Geprieſener Gott! ich kenne ihn auch, diefen 
Mann. Sein Name?" — „Der leidige Teufel Tennt ihn 
beffer als ich, antwortete Ammon, mit der Fauſt nach ber 
‚Gegend drohend, in welcher der Fliehende verſchwunden 
war: „ich konnt’ ihn nicht behalten. — „Ben David? 
fiel der Fremde ein: „rede, Dann des Himmels! So Du 
fagft ia, werde ich Dich halten wie einen Freund, wie einen 
Bruder. — „Nun denn, in aller Heren Namen: Ja!‘ 
— rief Ammon: „So heißt der Burſche. Warum aber 
der Menfch davon läuft, als habe er die Kleinodien bes 
‚Reichs. geſtohlen? Warte, Hund, wenn ich zu Haus was 
Unrechtes merke, wenn meiner guten Efiher etwas gefchehen 
iſt, fo verfchreibe ich mich dem Teufel wirklich und leibhaftig, 
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um nur Deiner habhaft zu werden, Jude, und Dir pie 
Fußſohlen mit glühenden Peitſchen flreichen zu laſſen.“ 

„Eſther! Ben David I’ wieberholte der Fremde inbeffen 
häufig hinter einander, und geberbete fich ganz feltfam, die 
Hände zuſammen fehlagend, mit dem Kopfe nidend und 
fihüttelnd, Füße und Hände und Körper beivegend in leb⸗ 
haften und wunderlichen Geberden, während fein blaffes, 
eingefallenes Geficht bald Freude, bald Kummer, bald 
Aengfilichkeit, bald eine Art von wildem Unmuth verrieth. 
— „Gott fey bei ung!’ vief Ammon derb und roh da» 
zwifchen: „Trügt Ihr nicht einen Rod, wie ein chrifllicher 
Schulherr, ich würde Euch für einen Rabbiner, halten, fo 


verzerrt ihr Leib und Angeficht. Laßt doch die Poſſen, und 


tretet derb auf; ich Tann nicht erwarten, zu fehen, was 
daheim ift vorgefallen.” — „Daheim! ja daheim!’ wie—⸗ 
berholte der Fremde, unbelümmert um Ammons Reben: 
‚ia, zu Eſther laß ung eilen. Sch Tenne fie, ich kenne ihn, 
der an und vorbeiflog. Ih muß ihr Schidfal wiflen: ich 
muß ....“ — „Ihr müßt in’s warme Heu;“ polterte 
Ammon: „Kreuz und Mond! Des Galgenfirids Dorn- 
nittel hat Euern Verſtand getroffen, und nicht allein das 


- Genid. Geduldet Euch indeffen, und werdet mir nicht 


vollends toll, bevor wir unter Dach find. Seht, ſeht, hier 
if ſchon der Pfad; dort zeigt fih der Hütte Gtebel, noch 
ein Paar Schritte. hurtig gemadt, und wir find allen Kos 
bofden zum Troß zur Stelle.‘ — Ammons Unruhe wurde 
bald befänftigt, da ex die Hunde fröhlich anfchlagen hörte, 
wie fonft, und Eſther gewahrte, die auf dem Plate faß, 
den Regina wohl fonft einzunehmen pflegte. Dagoberts 
Braut fa in füße Schwermuth vertieft, welche zärtlicdhe 
Gemüther am Borabend ihres Liebesglücks gerne beſchleicht. 
Der treue Freund hatte Abfehien genommen, um nad ber 
Stadt zu reiten, und am nächſten Abend, mit Gefihenten 
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und neuen Gewändern für fein Lieb beladen, zurückzukom⸗ 
wen. Sie hatte ihm das Geleit bis zum Waldpfade ges 
geben, dann in die tönenden Forfihallen Ben Davids Namen _ 
gerufen, und ſich endlich niedergelaſſen in’s thauige Gras, 
um des waden Mannes zu harren. Ammon, der zuerf 
am Eingange des Gehegs erfihien, war ihr willlommen, 
und in demjenigen, der feinen Schritten folgte, vermuthete 
fie Ben Bater. Aber ein fremdes Geſicht neigte fich vor ihr 
an feiner Statt, und je mehr fie dieſes Geſicht betrachtete, 
und von bemfelben mit glühenden Blicken durchbohrt wurde, 
je mehr war es ihre fein fremd Gefiht mehr. Aus der 
Ziefe ihres Gedächiniffes, aus dem Born kindlicher Erine 
nerungen mußte fie ſchöpfen, um fich dieſes ſchmale Antlitz 
. mit der Adlernafe und dem geffemmien Munde zu vergegen⸗ 
wärtigen, und- fie hörte nicht auf Ammons Stimme, nord 
auf dasjenige, was der Jäger ſchwatzte, ſondern nur auf 
die ſchon verffungenen Laute des Fremben, welcher geſagt 
hatte: „Eſther! Ben Davids Tochter, Dich hatt’ ich nimmer 
wieder erlannt — aber wirft Du auch nicht mehr kennen ˖ 
mein Antlitz?“ — Efihers Erinnerungen waren übrigens 
mangelhaft, nur-mit einem Seufzer aus tiefer Bruft mußte 


der⸗Fremde ihr zu Hilfe lommen, in den Worten: „Ich 


babe einft geheißen Afcher, Du Tochter Ben Davids, und 
wirft Du mich kennen noch nicht“ — „Sehovah! unfer 
Bott!‘ ſchrie Eſther auf: „Aſcher! mein Bruder Afcher! 
- Sey gegrüßt, fey willtommen, Du Berlor'ner!‘' 

| „Die Diene hat den ganzen Sabbath vom Broden 
hieher gelokt;“ murtte der Forſtwart vor ſich hin: „und - 
was gilt's, fie wandelt meine Hütte um in eine Juden- 
berberge. Bater und Bruder find fihon gefommen, und 
wer weiß, wer noch Alles folgt. Nein, Züngferlein, alfo 
geht es nicht: umb morgen weiß die Frau von Dürking 
Alles.“ — Er ging mißmuthig zu feinen Hunden und in 
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die Hätte, während das Geſpräch zwiſchen Eſther und dem 
Ankömmling fo ernſt wurde, daß fie Ammons gänzlich ver⸗ 
gaßen. — „Berlor’ner! ſagteſt Du;“ ſprach Afcher weh. 
müthig , Efihers Hand ergreifend: „die Wahrheit kommt 
nicht reiner vom Himmel, als in dieſem Worte aus Deinem 
Munde. Berloren war ich, verloren bin ich, und würde 
es bleiben, wollte ich nicht zu vechter Zeit mich wieder ges 
winnen. Ah! fieh mich nicht an, Efiher. Sch habe fchon 
Bes Baterd Zorn gefehen; laß mich nicht fohauen and 
Deine Verachtung. Bergib mir,- daß ich hingegangen bin 
vom Glauben zum Irrthum, von dem Gefeß der Bäter zu 
einem fremden. Die Ueberredung hat mich verleitet, der 
finftere Geiſt des falſchen Wiſſens Hat mich verführt; Hoffe 
nung auf ein zeitlihes Glück hat mich bethört, daß ich ges 
than, was ich jetzt bereue. von Herzen, wie der große König 
David bereut hat feine Sünden.“ 

„Ei, was muß ich hören!’ fragte Eſther dagegen: 
‚Du bereuft, der Thora abgefhtworen, dem reinen Gefebe 
" gehuldigt zu haben ? O ſchwanke nicht in dieſem neuern, 
herrlichen Glauben! Zitt're vor Wankelmuth, und halte 
Di feſt an dem Leitfaden, den des Emwigen Milde Dir ex- 
laubte.“ — „Verſtehe ih Dich?“ fragte Aſcher verwundert: 
„Iſt das meine Schweſter, die Tochter meiner Mutter, ber 
einzigen Tochter des frommen Alliba zu Oppenheim, auf 
dem der Friede fey, wie auf Ihr die Ruhe und Segen. 
‚ Sprit alfo die Toter Davids, des Sohnes Jochai, die 
nimmer verfäumt haben eine von den vielen Pflichten, bie 
zu erfüllen hat ein Sopn des Gebots? Wie kommt es, 
daß Du mich ſchiltſt, da ich thue, was Recht IH? Reue 
und Buße.‘ 

„Ach, Aſcher!“ entgegnete Eſther milde und freundlich: 
„Ich haͤtte Euch nicht gehaßt, ſo auch noch Alles geblieben 
wäre, tie ehedem, denn bie Goijiim, wie Du und Deine 
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Brüder fie nennen, find mir doch immer vorgekommen, wie 
unfere wahren Brüder. Aber es ift Alles ganz anders ges 
worden. Ich heiße nicht mehr Efiber, mein Rame if 
Maria und eine Chriſtin bim ich von Geburt an; nicht 
Davids Tochter, nicht Deine Schweſter.“ — ‚Nicht Davidg 
Tochter?“ fragte Afcher: „nicht meine Schwefler? Wie 
faffe id das?‘ — Eſther ergäplte vom Ungemad bes Baters 
an, bis auf den heutigen Tag, und das Geſtaͤndniß Davids, 
‚ Alles, der Wahrheit getreu, und Afcher traute kaum feinen 
Ohren. „„Weh' gefchrieen I’' rief er, da das Mädchen. vol- 
Iendet hatte: „Gott! was habe ich gehört? Der Herr 
fegne den Raaf im Paradiefe, und der Raaf verzeihe dem 
Vater die Lüge, die er auf jenes Grab gepflanzt.’ — „Eine 
Lüge?’ — „Ich will ſterben zur Stunde, und ohne Gebet 
und ohne Beiftand dahin fahren, wie der Abtrünnigen Gräß⸗ 
Sichfter in feinen Sünden, went das wahr if, was der 
Vater Dir berichtet. — „Wie?“ — „O, David ift ein 
fanfter Herr feinen Kindern ; er will fie glüdlich fehen ; er 
will allein tragen den Borwurf, damit das Gewiſſen feiner 
Kinder frei bleibe vom Vorwurf. Er will felbſt werben ein 
Sünder, bevor er zugäbe, daß Du, Efiher, eine Sünde 
begeheſt. Du, Efiher, Du bift Davids Tochter, und feine 
andere. An Deiner Wiege faß ich über einen Mond, wachend 
und Dich wartend In einer Krankheit, die mit der Geburt 
über Dich gelommen war. Ich und mein Bruder find nies 
mais mit dem Bater gewefen über Land. Nie hatte fie 
Statt, die ‚angebliche Verwechslung. Der Raaf hätte 
nimmer ein Chriſtenkind in’s Haus eines Gläubigen ge- 
‚führt, nimmer ſich theilhaftig gemacht einer ſolchen Sünde 
wider das Geſetz; und biefer hebrätfche Buchſtab an dem 
Heinen Finger Deiner Tinten Hand iſt eingeägt worben von 
„ dem kunſtreichen Raaf, da Du noch keine Woche alt’gewefen, 
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als Zeichen unſers Hauſes. Ich gelobe Dir's, beiſm Haupfe 
des Vaters: Du biſt von feinem Blute und aus Iſrael.“ 

„Herr Bott im Himmel!“ feufste Eſther ängftlis und 
niedergefhlagen: „Wenn das wäre! Eniſetzlich! Wo ift 
der Vater? Du wirft fehen, Aſcher!“ .... — ‚Nicht doch, 
mein Kind I’ verſetzte Aſcher, feiner Sache gewiß: „Ich- 
werde nicht einmal den Bater. fehen, denn er ift geflohen 
vor meinem Antlitze.“ — Efipers Staunen mehrte ih, da 
fie nun erſt erfuhr, was auf dem Wege hieher vorgefallen. 
— „O, gewiß if ed, gewiß! ſchloß er: „BVaterliebe 
felt’ner Axt hat Ben Davids Junge regiert. Aber Bruders 
Liebe iſt noch gekommen zu guter Zeit, um Dich zu retten 
für die Ewigkeit, die ohne Ende if in ihren Freuden, aber 
auch unendlich in ihren Dualen. Höre mid an, Schwefter, 
böre mich an, und glaube, was ich rede, Der Bater hatte 
mic beſtimmt zu lehren in der Schule, und ich habe darum 
gelernt das Gefchrift und die Kunft zu lefen unfre Sprade 
nach der Wiſſenſchaft, und die Kabbala in all’ ihren Zwei⸗ 
gen. Da kam mir’s plößlih an, ald würbe ih machen 
mein Glüd unter den Chriſten, und ein vornehmer Mann 
in Mainz, der fi im Hebräifchen oft Raths bei mir ers 
holte, rieth mir dringend an, zu thun, wie ich gefonnen. 
Meine Jugend war müde immer Knecht zu feyn von Anbern, 
und zu gehören zu der Sohle von ganz Deutfihland. Ich 
fhwor daher der Bäter Lehre ab, auf daß es mir wohl 
gehe auf Erden. Meine Wiſſenſchaft wurde nun hervorges 
zogen aus dem Staube der Erniedrigung, und jemer vor⸗ 
nehme Mann wirkte mir einen Lehrſtuhl aus zu Heidelberg, 
am bie hebräifche Sprache zu lehren, nachdem ich ihm 
felber vorher einige Jahre unterrishtet hatte, Mir ging es 
wohl, und der Lehrer Taufkirch war wohl. gelitten allent- 
halben, verfehlte keine Meffe, keine Predigt, und hatte aus: 
gezogen den verarhteten Juden — kaum mehr zu erfennen 
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an der Mundart. Nichts hätte geſtoͤrt mein Glück, wenn 
e8 nicht war ber Wurm in meiner Bruſt, der ploͤtzlich an⸗ 
fing, fih zu Heben, mich zu-quälen. Mein Amt begehrte 
daß unf’re heiligen Bücher ſich einprägten in meinen Kopf, 
und da fand ich benn-nach langem Sinnem daß alle unſ're 
Lehre, wie bie. Bäter fie befolgten, bee Grund der Lehre 
vom Erlöfer fey, und daß ohne biefen Grund die Lebtere 
nicht Habe können entfliehen und wachſen. Und nun fehlug 
mir das Gewiſſen, und nachdem ich einige Jahre hindurch 


"gelämpft, gelitten, und mid halb gegrämt zum Tode, hat 


des Himmels Herrlichteit und Iſraels Gott den Sieg ger 
wonnen über meine zeitlichen Begierben ; weggeworfen habe 
ich das Amt, um heimzukehren zum Bater, wie ber verlor’ne 
Sohn, zu den Schulen, wie das verirrte Schaf. Da er⸗ 


fuhr ich zu Sranffurt Euer graufam Schidfal, des Vaters 


Flucht, wie fie es nennen , den Tod des Zochat, und Dein 
Berfhwinden. Aufs Gerathewohl habe ich mich gehen 
Iaflen in die Welt, und die Reihe von Abenteuern, die mid. 
bis hieher gebracht zu diefem abgelegenen Winkel, verbürgt 
mir, daß es Gottes Wille ſey, daß ih Di reitel — 
„Bochgelobter Gott !’’ jammerte Eſther: „Welche ſpitzige 
Widerhaken wirfft Du in meine Bruſt? Ben David entflo⸗ 
hen? und ich dennoch fein Kind? dennoch aus -Zirael ? 
Bruder! fey barmherzig, und fage, daß Alles geweien iſt 
Lüge und leerer Schaum.” — „So wahr ich Iebe, und der 
Himmel gemacht iſt vom Herrn, fo wahr ift mein Mund;“ 
betheuerte Afcher düfter und dringend: „ich bin .gefendbet, ein 
Prophet zu der am Abgrund fihwebenden Zion, die einſt 
Königin der Städte geweſen, und nun fich herablafien will 
zur Magd der Edomiter! O höre auf meine Stimme, 
Eſther, höre fie, damit Du nicht einft bereuen möge, was 
Du gethan. Laſſe ab von dem Jüngling, der zu Rom 


, hält. Laffe ab von dem Gedanken, zu werben, wie er. — 
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Troͤſte Dich nicht mit dem Gedanken, nicht Du, fondern 
David, unfer Bater, müffe verantworten die Züge, die feine 
unendliche Liebe gewagt hat; auf bie Gefahr feine eigene 
Seligfeit zu verlieren. Aber der Herr, der hochgelobte Gott, 
ein ſtarker und eifriger Gott, züchtigt für die Sünden der 
Väter die Kinder bis in's taufendfie Glied. Unglück und 
* Schande würde erwachſen aus Deiner fündigen Ehe, Unge« 
heuer an Leib und ‚Seele daraus hervorgehen, ben Zeufeln 
gleich, die Leviathan mit Lilis zeugte.“ — „Halt' ein, 
Aſcher!“ xief die Verzweifelnde. Der Schonungsiofe fupr 
aber dennoch fort: „Höre mich, verführte Tochter Salem's! 
Gib Di nicht in Moloch's Gewalt. Du folk feine 
Sclavin feyn. Warum wird er nicht ein Sohn Jacobs, 
wenn feine Liebe eifrig iR? Warum folf Du zu feiner 
Lehre ſchwoͤren? Weil er Abrahams Saamen verachiet, 
weil er Dich fünpigen machen wiß, damit Du fein und 
der Hölle feyft auf immerdae.. Denn Sünde iſt diefer 
Tauſch — glaube mir, den Sündigen,. Wer feinem ange» 
bor’nen Herrn untreu wird, feinem Gott; wie Tann ber 
ferner treu feyn im Haus, im Ehebett? wie Tann ein fol- 
her Treue verlangen? und wie wird einft feine Sterbe- 
flunde ſeyn? D, glaube, glaube an die Qualen des Ab- 
trünnigen; ich habe fie gefühlt, ich fühle fie noch, und 

werde nur erſt dann ruhig werden, wenn ich gebüßt habe 
‚ in einee Schule. . O kehre um,’ febte er wie in Ber 
zweiflung hinzu: „kehre um, dba es noch Zeit if, und Du 
biefer. Buße nicht bedarfſt. Sieh” mid an, wie mich ber 
Herr geſchlagen hat: Wie meine Gebeine gefchtwunden find, 
wie mein Leib zum Schatten geworden. Nicht Schlaf, nicht 
Ruhe kommt über miein Auge, nicht die Hoffnung in meine 
Bruf, und diefer Zufland muß fih ändern, follte ih auf 
Jahre ang vor der Thüre einer Spnagoge liegen, und mit 


“ 
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meinem Rüden den Gläubigen zur Schwelle dienen e), 
Aber felbft dann würde ich nicht wieder feyn, wie zuvor, 
. wenn ich Dich nicht gerettet; verfiechen würde ich im Jammer, 
wie auch verfiechen wird in Elend und Trofilofigleit David, 
unfer guter, allzu guter Bater. Dir gehört dann fein Tod, 
und mein letter Seufzer wird feyn Dein Wert!" — 


„O fihweige, ſchweige, graufamer Bruder !’’ fhluchzte 


Efiper, trofilos die Hände ringend. „Du greifft fürchterlich 
mein Herz an, das doch nichts Böſes wollte, das doch nur 
glücklich zu ſeyn begehrte! Aber nicht Dein Tod, nicht der 
unfers Vaters komme über mich. Wie könnte ich die Freu» 
den des Lebens finden, müßte ich mir vorwerfen, fie feyen 
erfauft Durh das Eure. Nimmermehrl Ih will feyn 
ſtark, flärter als mein Geſchlecht, flärker als der Mann 
ſelbſt, der nicht freiwillig abläßt von dem, was er liebt.“ 
— ‚Dann fegne Dich Jehovah!“ entgegnete Afıher freudig: 
„D. gehe mit mir, Schweſter, wiedergefundene Tochter 
Abrapams und Jacobs. Noch befibe ich Geld und Gut, zu 
friſten unſere Tage. Komm’, theile mein befcheiden Loos, 
tröfte mich in meiner Buße, in meiner Reue; halte bei mir 
aus, und der Herr wird uns wiederfchenlen ben Bater, 
deffen Schmach und Elend gewißlich nur eine Folge iR 
meiner Miſſethat.“ — „Ein Lebewohl — das Letzte werde 
ich doch dem Freunde bringen dürfen?’ — ‚Nein, nein!‘ 
herrſchte Afcher: „Fliehe die glatte Zunge aus Midian, 
fliebe den Mund, der Di bethörte. Ein Hauch der 
Schlange reicht hin, Di und ung Alle zu verberben. Du 
mußt mir folgen! O, warum if die Nacht ſchon dunkel 
geworden? Warum Teuchtet nicht die Sonne? Gleich 
müßte Du gehen mit mir. Aber morgen, morgen, fo wie 
es Tag wird, folge mir!" — „Du brichſt mein Herz und 


*) Eine ehemalige Buͤßungsart der Juden. 
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meine Gefüpfe, wie Binfen I“ rief Eſther ſchmerzlich: „Aber 
mag ich doch das Opfer feyn, daß der Herr nicht gürne, und 
daß es den Meinen wohl gehe auf der Erde! — Ich will mir 
benten, Ex fey mir untreu geworben, während ich doch 
meineidig werbe gegen ihn. Ich will mir denken, baß er 
in den Tagen, wo id für ihm zitterte, ein Opfer ber 
Behme gefallen fey; aber werben dieſe Gedanken mich bes 
zuhigen? Werben fie nicht entfeßliche Geißeln und Stacheln 
fepn, um au zerfleifchen mein Inneres? Dein Bewußtfeyn 
erhalte mich aufrecht, und mein bochgelobter Gott, der mid 
geſchaffen. In feinem Heiligen Ramen — Bruber — id 
folge Dir!“ 


\ 





Drittes Kapitel. 


Du biſt ein hartgefottener Sünder! 
Schiller’d Fiesco. 


Der .arme Dagobert hatte nicht bie Fleinfle Ahnung von _ 
dem, was in feiner Abwefenheit vorgegangen war. Mit 
der Freude eines Liebenden, der auf fen nahes Glück Hofft, 
hatte er aus den Kaufläden der Stadt das Schönſte und 
Befle zufammengelefen, um feine Liebe damit zu zieren, 
und es vermag der Menſch keine größere Seligfeit zu füh⸗ 
len, als er, da er am folgenden-Abend am Forſtgehege an⸗ 
langte, und Hopfenden Herzens fich der Hütte näherte. 
. Dort ſaß eine weibliche Geftalt, harrend, nachbentend, wie . 
es ihm fchien, und ihre ſchmuckloſes Gewand war wie Efihers 
anzufeben. Der Züngling verboppelte feine Schritte — ex 
flog der Theuern entgegen , und — fie war ed nidt. An 
ihrer Statt begrüßte Regina den Betroffenen, und bei ſei⸗ 
nem Anblid fliegen ihr Flammen auf die Stirn, Zähren 
in’8 Auge. — „Mein Gott!“ fkammelte Dagobert: „‚mein 
gutes Fräulein! Ihe hier? Geneſen, aber allein? Was 
verkündet mir dieſe Stille? diefe Bewegung in Eurem Ant- 
litze? Wo if Eſther?“ — „Ih fol Euch ihr Lebewohl 
bringen ;'. entgegnete Regina halblaut und ſchüchtern; aber 
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dieſe Verlegenheit wurde zum Schred, da fie den jungen 
Mann fat bewußtlos Hinfinten ſah. Kaum vermochte fie 
alsdann feinen flürmifchen Fragen Genüge zu leiſten. Sie 
erzählte, fo gut ihre eig’ne Erſchütterung es zuließ, wie fie 
‚heute in aller Frühe zum Wald gelommen, um fi des ſchö⸗ 
nen Morgens zu freuen, da bie Krankheit fie fo Tange tm 
der Kammer daheim gehalten; wie Eſther ihr in Begleitung 
eines finftern Mannes, aber fonft ohne Geleit, ſchon fern 
von dem Hüftenpfade begegnet — wie fie beflürzt das Mäd⸗ 
hen angeredet habe, und nad Dagobert gefragt. „„O, 
mein holdes Fräulein," hatte Eſther geſprochen: „„ſagt 
ihm, der heute vergebens biefer Stätte nahen wird — fagt 
ihm mein letztes herzliches Lebewohl. Sagt ihin, daß Ben 
David und wohlmeinend getäufcht, daß mein Bruder mid 
errettet aus der Sünde, in bie ich unfchulbig faſt gerathen 
wäre; daß ich meinen Gott nicht verläugnen darf, aber 
ewig Ihn, mein Heiligenbild, im Buſen tragen werde . .. 
daß er mich beifage, ſich aber dennoch meines Sieges freuen 
‚möge, und... feßte Regina verfchämt hinzu; in der Liebe 
einer Andern, Beflern, glücklich ſey.““ — 

Keine Schilderung von Dagoberid Gefühlen. Rad 
langem Kampfe fich mühfam erhebend, feufzte er: ‚Nun 
dann! fo ift er vorbei ber ſchöne Traun, der mich beglüdte. 
So iſt e8 dahin, was ich in meinen Nächten gefonnen, 
‚warum ich im-Sonnenlichte gekämpft, wonach ih geftrebt 
mit allem euer meiner Jugend. Der Aberglaube, eines 
Bruders finftre Glaubenswuth reißt Alles zufammen, was 
th, dem Verhängniß zum Trotz erbaute; den Tempel mei- 
nes Glücks. In Gottes Namen alfo, Das Unpeit fol auch 
feinen Dann an mir findenz aber, daß fih alfo Löfte, 
was .fo eng verbunden wurde, daß die holte Feſſel fo 
ſchnöde gefprungen ... das thut mir weh’, und darum 
wird diefe Wunde nimmer vernarben. O, welche DMenfchen ! 
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Mein Vertrauen alſo zu täuſchen! Ben David lügt 
mir ein Glück, das th kaum ahnte ... ſein Sohn 
entreißt es mir, und Eſiher reißt ſich kalt von allen Bay⸗ 
den log, die fie an mich fehloflen: Wehe mir!’ — „Ach, 
mein guter, trauriger Junker!“ ſprach Regina tröftend und 
legte ihre Band auf die feine, und heftete ihren Tauben- 
blick auf fein büfl’red Auge; „wer fagte denn, daß fie kalt⸗ 
fiunig fhied, deren Flucht Euch befümmert? Heiße Thrä- 
nen weinte fie, und darum . . . ih will Euch gefteben, 
daß ich fie vorher nicht Tiebte . . „darum gewann fir aber 
meine Theilnahme im Augenblid der Trennung.’ — „Wenn 
Ihr fie gefannt hättet!“ Hagte der Züngling: „Tugendhaft 
und rein war fie, wie Ihr mein Fräulein. Eine felt’ne 
Blume in dem Kranz der Frauen, die Einzige in ben Rei- 
hen ihres Boll, das geabelt wurde durch . ihren Befitz. 
O, dieſe Hütte hier! eine Capelle follte man auf ihre Stätte 
bauen, meil die Liebliche nur kurze, allzukurze Friſt hier 
verweilte.“ — „Ihr fprecht ja nicht wie ein Chriſt!“ fagte 
Regina mit Lächelndem Vorwurf: „ich follte böfe auf Euch 
werben, wenn ich nicht die Vertraute Eurer Liebe gewors 
den wäre. Ach, mein Antheil an ihr if mir fchlimm be» 
fommen. Der garflige Ammon hat heute der Mutter Als. 
les auf’s Kleinfte berichtet, denn er fürdhtete bie Folgen; 
und Mütterlein. hat mich geſcholten und gefagt: es zieme 
ſich für ein Evelfräulein nimmer, um folche Abenteuer zu 
wiffen, und fie werde mir verbieten, je den Wald wieder 
zu befuchen. Dennoch bin ich ihrer Wachſamkeit entgangen, 
denn Ihr mußtet fa erfahren, wie Alles fam, und ich wäre 
‚geftorben, hätte ich Euch in Ungewißheit Iaflen müſſen.“ — 
„Nehmt Ihe Theil an mir, holde Dirne?“ fragte Dagobert 
weich. und dankbar. — Regina wurbe roth, entzog ihm ihre 
Hand, und fagte ausmweichend: „Wenigſtens wollte ich's 
gern ertragen, daß mein Mütterlein mich ſchmaͤlt, Eönnte 
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ich Euern Schmerz nur wenden. Ich Liebe traurige Geſich⸗ 
ter nicht. Seh’ ich jedoch Euch in Sram verfunfen, fo 
möchte ich flugs mit Euch weinen, ob es‘ vielleicht Euern 
Kummer Iindeen möchte.” — „Rindern? gewißie rief Da- 
gobert: „Die Thränen der Unſchuld, die des: allerreinften 
Gefühle find Lebensbalfam für den Trauernden. Sa, mein 
wunderholdes Mägpdlein ; die Zuverfiht . . . das gläubige 
Bertrauen auf eine helle Zukunft, biefe heilige Schrift, die 
in Euern Augen zu leſen iſt, Far und deutlih, wie das 
Licht der Sonne . . . fle gibt mir Trofl, und Muth zu le⸗ 
ben... muß ih au allein auf meiner Bahn zu Ende 
wandeln‘ — „Allein?“ fragte Regina neugierig: „wie 
meint Ihr das! — „Ich werde nimmer um eine Zung⸗ 
frau minnen;“ verfeßte Dagobert: „einfam bleiben , und 
allein,' einen Herb mir bauen, feine Hütte, fondern flüch⸗ 
tig feyn und unſtät.“ 

‚Um Gottes willen nicht!’ rief Regine; „Nur das, 
ehrſamer Junker, das thut nicht. Biel Hundertmale hörte 
ich meine Mutter fagen: ein Hageſtolz hätte nicht Freude 
und nicht wahre Luft am Xeben, er befüße nicht einmal ein 
Herz für feinen Hund; und ich will’s glauben, lieber Herr. 
Da ift der Better Schwarzbarh, und der Ohm von Milten- 
berg, vor denen mir fihon bang wird, wenn fie unfer Haus 
betreten. Da geht's Treppe auf, Treppen ab, mit bes 
fhmußten Stiefeln und ungelämmten Bärten, mit Halloh 
und Haſſah durh Feld und Wald, und nur dem Becher 
wird ein freundlich Geficht gemadt, und Frauen hingegen 
beftändig ein ſcheeles. Zu ſolchem Leben feyb Ihr nicht 
gemacht, guter Herr. Ihr ſeyd fo freundlich‘, und wart 
fo froh, daß es Schade wäre, wenn Euch einer Jüdin Ber: 
luſt zum Trübfinn brächte.“ — ‚‚Anmuthige Regina!’ er⸗ 
wiederte Dagobert : „wollte der Himmel, die Sachen ftiut- 
den noch, wie am verwich’nen Oſtertage. Damals glaubte 
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ich mich noch frei, und Euer Liebreiz nur allein hätte mir 
eine Feſſel anlegen können.’ — „Ach, nicht doch!“ Tichexte 
das Edelfräulein verneinend, und hielt die Hände vor das 
geſchämige Antlitz. Indem trat, von Ammon begleitet, bie 
Frau von Dürningen an den Eingang bes Geheges. „Res 
gina!’ rief fie ern, und Dagobert cilte, das erſchrockene 
Mädchen zu der Mutter zu führen. — „Ich danke Eu 
Eure Gegenwart nicht, Junker,“ fagte die Edelfrau, „da⸗ 
ich nun — zu fpät nur — durch Ammon erfahren habe, 
was mir meiner Tochter Mund verfhwieg. Ihr habt un 
edel genug die Eitelleit meiner Tochter mißbraucht, um ei- 
ner Dirne von fchlechten Herfommen und ungewiſſem Leu⸗ 
mund eine Zuflucht auf meinem Boden zu gewinnen; unb 
Ihr verfucht’s vielleicht jetzt noch, die Leichtgläubigkeit ber 
unerfahr'nen Jungfrau zu verführen, da Eures Herzens 
Lieb Euch untreu geworden. - Ich bin ein Weib, und kann, 
ohne männlihen Schuß mit dem Manne nicht rechten, wie 
ſich's gebührte. Thut mir jeboch die Liebe, fo fehnell als 
möglich mein Eigentpum zu meiden.’ — „Euer Mißtrauen, 
gefizenge Frau, betrübt mich; antwortete Dagobert gelaf- 
fen: „ich weiche jedoch gerne aus Eurem Eigenthume, in 
welchem ich das meines Herzens verlor, um Eurer fledens 
Iofen Tochter ferner feinen Kummer zu verurſachen. Habt 
Dank, Fräulein, für das, was Ihr an Efiher und mir ger 
4han, und belehrt, überzeugt Eure Mutter eines DBeflern, 
damit fie nicht aufhöre, mich zu afpten, wie einen Ehren 
mann.‘ — Schweigend verneigte er fih und verſchwand. — 
Seinen quälenden Gefühlen konnt' er jedoch nicht entgehen, 
wie den firafenden Blicken der argwöhniſchen Mutter. Biele 
Male pielt ex auf feiner Straße inne, und überlegte bei 
ch ſelbſt, ob ex zurüd gen Frankfurt Tehren folle — ob ex 
28 verfuchen wolle, Eſthers Spur zu finden. Gegen biefen 
letzten, von feinem Hülfgmittel unterſtützten Verſuch ſtraäubte 
Jude Ar Band. 4 
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= fig fein Stolz. „Ward ihr's fo Leicht, von Dir zu ſcheiden 
ohne Frage, ohne Wahl und Lebewohl,“ fagte diefer, „fo 
Yaß fie. Sie hat Deine Liebe nicht verflanden, oder war 
ihrer nicht würdig.“ — Und dennoch flüfterte fein Herz im 
nächften Augenblide: „Ach, freilih hat fie Dich verſtanden, 
fo wie auch du ihre Liebe, die heilige, tadelreine verfichfl. 
Steilih war fie deiner würdig, und auch in der Ferne 
. wird -fie’8 bleiben.’ - Und hierauf dachte er an das Vater⸗ 
haus, an den Baier, der ihm wieder lieb geworben, an die 
renige Mutter, an ben Heinen Hans, und ben bieberm. 
gelehrten Johannes, und er fühlte, daß außer der Liebe noch 
das Leben Anfprüce an ihn, und Pflichten für ihn habe, 
und daß daheim nur das heifende Kräutlein — vielleicht 
au nur — wachſen mörhie, feiner Seele Wunden zu fänf- 
tigen. Gegen alle Weltgegenden breitete er baher feine 
Arme aus, als wollte er die Verlor'ne damit an fein Herz 
ziehen, und wäre fie am äußerſten Ende der Welt. Ihren 
Namen rief er Iaut und oft in die Luft hinaus und him⸗ 
melan; dann waffnete er fih mit neuem Muthe, und wandte 
fih nach der Baterflabt ... nicht ein Vergeſſender, fondern 
ein in feines Herzens Muth und auverfihtliher Kraft 
Getröfteter. . | 
Er hatte kaum den Scheideweg verlaffen, der ihm bie 
Straße frei ließ nach Friedberg und weiter in's Land, oder 
nach dem Mainfirome, als eine leiſe Stimme, hinter einem 
Bafelbufche hertönend, fragte: ‚Aber Beit! warum fendefl 
Du dem Schurken nicht einen Pfoften nah — oder in Er- 
mang’lung — einen guten derben Stein ?“ 
„Ei, laß mich doch, Leuenberg!“ antwortete der Horn- 
berger ; denn bie beiden Ehrenmänner waren’s, bie hinter 
dem Bufche Tagen: „ich bin noch müde, wie ein Tolleriges 
Pferd, das feinen Meifier gefunden hat. Der ſcharfe Ritt 
ſchon hatte mich angefirengt, und Du, guter Gefelle, warf 
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in eine verbammt ſchlechte Sippſchaft gerathen, deren Arme 
nit von Wachs gewefen find. Sag’ mir doch, wie kamſt 
Du unter das Gelichter %' 

„'s hat weiter kein Bedeuten,“ enigegnete Leuenberg, 
„und mein wunder Schaͤdel ſchmerzt mich dermaßen, daß 
ich nicht viel reden mag. Seit ich von Reufalkenſtein weg⸗ 
sing, Hat mich taufend Roth verfolgt. Wie Hab’ ich's be⸗ 
reut, daß ich dem ängſtlichen Doring folgte, der von ber 
Burg ausriß, als hätten ihn Thon die Häfcher der Stadt 
bei'm Helmfragen. -Der Taugenichts ging feine Wege, ich 
Die meinigen. Auf der Selnhaufer Burg hatte ich nichts 
‚ zu leiten, nichts zu thun, und ſchlug mich hieher, wo ich 
auf den Anftand herumlungerte, ohne ein glüdliher Schüße 
zu feyn. Ein Paar arme Bauern, ‚nicht der Mühe werth, 
fie zu durchſuchen — das war Alles, was die Heerfiraße 
bot. Doc Halt! bald hätt’ ich's vergeflen: einen Schelm 
bot fie auch: den rothen Juden Zodick, oder wie ber Teu⸗ 
feistopf in der Taufe genannt wurde.“ — „Ho!“ fiel der 
Hornberger ein: ‚mie ſchön! Friedrih, mein Pathchen! 
Bas treibt der hier herum?’ — „Der Gauner ftiehlt auf 
eig’ne Zauft, zu Fuß zwar, wie ein rechter Dieb,’ verfeßte 
Zeuenberg, ‚allein dem hebräifchen Hund war das Gewerbe 


im fiillen Buſche weit günfliger, als mir außer dem Feld 


und Holz. Geftern hat er einen Retfenden geplündert, und 
heute den Plunder zum Berlaufe getragen. Hier wollt’ er 
fi) einfinden, fagt’ er. Ich fehlenderte inbefien zu Gaule 
hin und her, bis der verdammte Wechsler daher fuhr, in 
deſſen Gefolge ich eben fo wenig naflauifche Reitersfnechte 
vermuthet hätte, als den Tod, und den ich alfo blind und 
thöricht angriff. Wie mir’d erging, weißt Du fo gut wie 
ih, denn ohne Dein Hinzukommen wäre ich jetzt fleif und 
flarr. Hab' Dank, daß Du mich hieher gefchleppt haft; ich 
wollte gerne meine Wunde verſchmerzen, wenn ich meinen 
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auten Klepper, ben bie Hunde nieberftießen, wieder lebendig 
machen könnte, ober wenigſtens das Blut jenes breitmäuli⸗ 
gen Junkers geſehen hätte, der Deiner Trägheit verdankt, 
daß ihm fein erbaͤrmliches Leben geblieben iſt. Oder war's 
etwa eine gewiſſe Aengſtlichkeit, die Dich zurückhielt ? Willſt 
Du Reu' und Leid machen? und hat Dich das, was Du in 
Sranffurt fahr, auf ernfihaftere Gedanken gebracht?“ — 
„Möglich wärs ſchon gewefen, bei'm Donner!’ hieß des 
Hornberger’8 Antwort: „Dich hätt! ich an meiner Stelle 
fehen wollen. Ich ritt ganz ruhig und verfappt in bie 
Stadt ein, und faufte mir die Dolchklinge hier. Da num 
die Gaffen wimmelten von neugierigen Leuten nnd Alles 
ich dem Bodenpeimer Thore zumälzte, konnte ich mich nicht 
enthalten, nach der Urfache zu fragen. „Der verbammte 
Räuber, der alte Bechtram von Bilbel, wird gerichtet; 
gab mir der Krämer zur Antivort, und ih hätte ihm dafür 
- die Rippen durchbohren mögen. Aber fo entfeßt ich auch 
‘war, von der Kunde, den, den ich wo möglich zu befreten 
gekommen war, auf dem Wege zum Tode zu finden... . 
dabei mußte ich feyn, und es mit anfehen, koſtete es mir 
‘auch felbft den Hals. O, wel’ bebauerlih Schaufptel, 
Freund Leuenberg! Du pätteft fehen müſſen, wie unſer 
wack'rer alter Ritter daperfihritt in den Stricken der Sold- 
knechte, die er einft angeführt hatte. Donner und Straft! 
fo weh” mir dieſer Anblick that, fo war ich dennoch hoch 
entzückt, zu feben, wie ex noch den alten Troß und die rit- 
terliche Würde auf feiner Stirn feftbielt, vor welcher die 
Krämerlümmel die Augen niederfchlagen mußten. Und fo 
blieb ex auch bie zum Ziele. Bor dem Thore auf- dem Anger 
‘war ein ſchwarzes Tuch ausgebreitet, und auf demfelben 
ließ man den alten Mann niederknieen wie einen Verbrecher. 
Ich hätte ein Gewitter feyn mögen, um über die abſcheuli⸗ 
chen Rathsſchnauzen herzufallen, die fo fleif und hoͤlzern dem 
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Bechtram das Urtheil wieder vorlafen, als ob fie im Recht 
fäßen, und. ber von Vilbel im Unrecht. Und dennoch hatte 
ex die Gefangenen Insgegeben, und folglich warb ihm bon 
treubrüchigen Hunden das Leben abgefprochen. Mit diefem - 
Letztern war's auch bald vorbei. Ein Rottmeifter brachte- 
ein Tuch heran, um dem Sterbenden die Augen zu verbin« 
den ... aber taufend Hagelwetter! der Bube kannte unfern 
Alten nicht, welcher das Tuch verweigerte und die Augen 
muthig offen hielt, unter'm Schwert des Henters, das ſchon 
bliste, und nach welchem die in unzäpliger Menge verſam⸗ 
melten Reihsftäbter fchielten, wie abgeſtandene Zifche, denn 


das Gefindel fürchtet fogar die Klinge, die es felbft in 


Händen führt. Da muß aber noch mein Unſtern wollen, 
daß, während ich alfo in Zuſchauen unb grimmiger vers. . 
Halt'ner Wuth verfunfen, auf meinem Gaule hielt, und her- 
vorragte über den Pöbel an der Erde ... daß Bechtram 
das Auge zu mir empor hob, und troß meines falfchen 
Bartes mich erkannte. Unwillig.rief er aus, mir winkend: 
„Bohot. Hornberger! Du bier, und ih muß flerben? 
Hilf!“ — Im felden Nu fiel fein Kopf, aber alle andern, 
Köpfe drehten fih nach mir, der ich meinem Gaule wüthend 
bie Sporen gab, um mid aus dem Strudel zu arbeiten, 
ber um mic ber fummte, wie ein Schwarm wilder Bienen, 
und mir kein beſſeres Schidfal verhieß, blieb ich in feiner 
. Mitte Hängen. „Halt' auf! Halt! auf!‘ ſchrie es um mid 
ber, und mande kecke Fauf griff zu nach meinem Zügel; 
„ich aber, nicht faul, hieb mit der Peitfche um mich her wie 
ein toller Dann, und. habe manchen Spießbürger gezeichnet, 
daß er ewig an den wilden Hornberger denken wird. Reiter 
hinter mir drein . . . Steine durch die Luft... . und id 
voran wie eine Winbsbraut, und narrte fie hinter mir her 
bis an die Warte. Dann ſtreckte ich dem Lumpenpad bie 
Zunge heraus, und zitt gemächlicer durch Selb und ülur 
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und Saat, bis ich in Deine Händel fiel. Aber geſchworen 
hab’ ich's, heute wenigſtens keiner Ehriftenfeele ein Leid zu 
thun, weil mich des armen Bechirams Tod doch fehr beftürzt 
gemacht, und deßhalb ließ ich den Kant ziehen, den Du 
nicht leiden kannſt.“ — „Hol' ihn der Teufel, und nicht 
minder den Juden, der feines Vaters Bruft verfehlte I‘ 
brummte Veit von Leuenberg grollend: „Daß ich. mid 
nit rühren konnte! Ich hätte den Buben kalt gemadt, 
wie feine Landsleute an Bechtram thaten, der übrigens auch 
noch Iebte, wenn auf Neufaltenftein mein Rath befolgt, 
und der faubere Neffe gehangen worden wäre.’ — „Pah!“. 
eriwiederte der Homberg: hört man Dig allein, fo haſt 
Du zu Allem das Befle gerathen und von Allem das Befle 
. getfan. Geht man auf den Grund, iſt wenig dahinter, 
Ich denke, die meiften Leute leben noch, denen Du den Tod 
geſchworen !“ — „Keinen Schimpf!“ drohte Beit, ſich müh⸗ 
ſam auf den Ellbogen ſtützend: „gerade hier bin ich dem 
Plate nahe, wo ich zum Erſtenmale einen Menfchen aus⸗ 
löſchte. Es war mein Probeftüd auf einem Wildgange, ber 
mich durch den ganzen Forſt geführt hatte. Bei der Zutier- 
hütte des Waldes fah ich einen Mann fliehen, einen Edel⸗ 
mann, nad Kleid und Wehr zu halten; er zählte feine Rehe 
und mir wäflerte. in dem Berfle der Mund, daß mir’s 
jetzo fo leicht feyn würde, ein Wild aus diefem gebrängten 
Haufen herauszuſchießen, daß mir aber nicht geflattet ſep, 
das Geſchoſſene zu holen. — Ich ergrimmte bei diefem Ges 
danken, und dachte: wie wär's denn, Belt, wenn Du den 
breitfchulterigen Mann holteſt, der, wie ein frohlodender 
Geizhals feinen Reichtum überzählt, von dem bir nichts 
gehört? Der Gedanke war auch ſogleich die That, und 
wie hingeblafen faß der Pfeil der Armbruf dem Men⸗ 
fen in der Gurgel. Ih anf und davon, fah ihn von 
ferne noch taumeln, flärzen, und kam glücklich davon. Din⸗ 
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terher erfuhe ich, daß ich den Herrn. von Duürning em 
ſchoſſen.“ — „Ei, das iſt ja eine gräßliche That, ein 
Jugendſtreich, wie es wenige gibt;“ verſetzte der Hornberg: 
„aber Dir ähnlich, Leuenberg. Einen wehrloſen Mann aus 
den Buſche zu treffen, oder einen friedlichen Pfarrherrn 
vom Kirchwege in's Grab zu legen, das ift Deine Sache. — 
„Schweig’ mit dem Spotte!“ eiferte Leuenberg wild wer⸗ 
dend: „Ein Jeder treibt’ nad feiner Luft und Freude. 
Diefer in geräufchooller Nacht, Jener in Rauferei und 
off'nem Etreit. Da kömmt aber Einer, dem das wahre 
Mordhandwerk noch Keiner jemals beſſer nadhäfft, als er’s 
treibt.” — Der getaufte Zube Zodick ſchlich fich eben auf 
— Kreis und Schneckengängen aus dem Gehölze daher. Sein 
Rücken war ohne Lat, fein Ausfehen verrieth indeſſen we⸗ 
niger den -glüdlihen Bertrödler Jeraubter Sachen, als 
Vielmehr den zornigen erbitterten Böſewicht. Borfichtig und 
wie ein Falle biinzelte er Hinter jeden Strauch, und trat, 
nachdem er fich überzeugt, daß es rings umher fill geworden, 
mit zuthulicher Srechpeit zu den Junkern, die ihn flarr ans 
fahen, aber feinen Gruß kaum erwieberten. ‚Bring Du 
Geld?" fragte der Leuenberg: „heraus damit, ohne Wider» 
zede und Umflände. Du fiehſt, Jude, daß ich Hülfe in 
biefem Wanne erhalten habe. Weig're Dich demnach nicht 
ferner.’ „Euer Knecht, Bere von Hornberg!“ verfeßte 
ber Jude flüchtig: „wie ſeyd Ihr gekommen in bie Wilpnig, 
die da beherberget zwei von Euern beflen Belannten ?““ — 
„Um Did zu feh’n, mein Taufſohn!“ grinfte der Horn⸗ 
berger dem Buben zu: „Wie ſteht's mit Dir, Burſche?“ — 
„But, Herr;“ entgegnete Zodick boshaft Tächelnd: „ich 
habe den Fehbebrief gefihrieben der ganzen Welt, meine 
Sreunde, bie edeln Herren hier, ausgenommen. Ich hatte 
gebaut fo fhön mein Haus, und bie krumme Schlange hat’s. 
eingefhlagen. Zu. Frankfurt verlangen fie meinen Kopf, 
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und das Vehmgeding hat mich geladen vor feinen Stuhl. 
Was thue ich aber mit der Ladung? Damit ich nicht er 
zurüdgehen muß, bietbe ich ganz weg.’ — „Das Befte ;' 
meinte Hornberg lachend: „mie bringſt Du Di jetzt 
durch?“ — „Ich nehme, was mir überlaflen die adeligen 
Herrn; antwortete Zodick fchnel: ‚und muß obendrein 
fehlen für den Mann, der mir noch ſchuldig if fünf Pfund 
Heller für ein Menſchenleben.“ „Verdammie Brut!“ fuhr 
Leuenberg wüthend auf: „Die fünf Pfund, die Du er⸗ 
hielteſt, waren noch viel zu viel für Deine Ungeſchicklich⸗ 
keit.“ — „Ungeſchicklichkeit ?“ ſpöttelte der Jude: ‚fo man 
mir zahlt halb, morde ih auch halb, und halb hatte der 
Alte feinen Ref, was man nicht Iäugnen Tann. Was follen 
mi im Uebrigen kümmern Eure Händel, Herr, da Ihr 
Euch nit umfeht um die meinigen? Der arme Friedrich 
muß Alles ausfechten mit feiner eigenen Hand, und fein 
Menſch ſteht ihm bei.‘ 

„Elender Jude!“ murrte der Leuenberg. — Der Horn. 
berger erwiederte jedoch halb ernft, Halb fcherzhaft: „Ei 
bei leibe, Bruder Veit! Ich bin Friedrichs Taufgevatter, 
und behaupte gegen Jeden fein Chriſtenthum. Heiße ihn 
den fehlechteften Burfchen tim römifchen Reiche, nur feinen 
Juden.“ — „Waͤr' ich doch geblieben ein Jude!“ lachte 
Zodick höhniſch: „die heimliche Acht hätte mich dann wohl 
in Ruhe gelaffen. Wär’ ich doch geblieben ein Sohn Jacobs, 
fo wäre doch vielleiht Efther geworden mein, und Alles 
nicht gefcheben, was fich begeben hat. Wär’ ich Doc gewefen 
“ein vorfichtiger Menfh . . . ich hätte gewittert, daß das 
ganze Net in meiner Nähe war! — Dummer, bummer 
Zodick!“ — Er ſchlug ſich bei diefen Worten einigemat 
tüchtig vor die Stirn, und die edeln Herren wollten no. 
tsog Wunden und Müdigkeit, ausſchütten vor Lachen. — 
„Der Hund iR verrüdt geworden!” meinte Leneuberg. — 
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„Goties Wunder und Zeichen!” verfehlte Zodick mit ver⸗ 
gerstem. Gefiht: „Berrüdt und miſchukke vor Zorn und 
wuͤthiger Sehnfucht. Sch fol theilen mit Euch mein erwer⸗ 
benes Geld . . . und Ihr haltet nicht einmal meine Feinde 
auf, die an Euch müflen ſeyn vorübergezogen!. Das ganze 
Gefchlecht, das ich verfluchte in's tauſendſte Glied iſt geweſen 
bier ... aber mein Fluch hat es wieder zerſtreut in alle 
Welt. Hätt’ ich doch gewußt, daß der Goi, den ich geftern 
geplündert habe, Fein Goi geweſen! daß er gehörte zu der 
Sippfchaft, die ich hafle wie den Tod; ich hätte nicht ge⸗ 
zaftet, nicht geruht, bis er hätte verfeufzet feinen Athem 
unter meiner Fauſt!“ — „Sp rede doch vernünftig; ſag' 
an, was haft Du denn?" fragte der Hornberger heftig, 
und Zodid erzählte von der Korfihütte, von Efiher, Ben 
David und dem Bruder aus der Fremde. — „Dummer 
Bube!“ maulte Hornberg: „uns das nicht früher willen zu 
laſſen! Eine fhmude Dirne wäre mir Tieb, wenn glei 
nur eine Jüdin. Wir hätten fie aus dem Bette geſtohlen.“ — 
- „@ie erfuheft venn Du %' fragte Leuenberg. „Ich Mım zu 
vertrödeln meine gewonnene Habe zu Dürning,“ antwortete 
der Jude: „und dem Gefindel im Hofe erzähfte ber alte 
Ammon, der Forftwart, die ganze Begebenpeit. Der Schurke 
werde frumm, lahm und taub, weil er mir geflern abge- 
wehrt, und heut’ von den Dingen erzählt, die ſchon vorbei 
waren. Noch date ich zu erwiſchen den jungen Froſch, 
und ihm zu werfen einen Stein zwiſchen die Füße, aber 
auch diefen entzog mir der Fürſt der Finſterniß. Verdammt 
und vermalebeit; und ich ruhe doch eher nicht, bis ich mid 
blutig gerächt habe an dem Wit ohne Bart." — „Traun! 
ich möchte wiffen, welcher von uns fih über den Fant nicht 
zu beflagen hätte?‘ fragte Beit von Leuenberg ungeflüm: 
„Bat ee mir nicht Schimpf und Schmach angethan zu Reu⸗ 
ſalkenſtein? Bat er nicht die Freilaſſung der gefangenen 
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- Bunde ertroßt, und dadurch dem Henker das Zeichen gegeben, 
unſern Bertram abzuthun?“ — „3a, wahrhaftig, bei mei⸗ 
nem Eide!“ fügte Hornberg, wild drohend, hinzu: „Soll 
mich doch taufend Ewigkeiten hindurch der Zeufel mit Pech 
und Feuer laben, wenn ich die Dinterlifi dem Buben nicht 
vergelte.“ — „Und ihm allein gebührt nicht Bergeltung 1“ 
eiferte Leuenberg, fich erhebend: „vie ganze Sippfchaft if 
mir zuwider wie Operment und SKrötengifl:. Der alte, 
fehäbige , ſchmutzige Filz; die nichtswürdige Grete, die alP 
ad'lig Blut verläugnet hat, um zu dem Spießbürger zurüd 
zu ehren; der Heine Werhfelbalg fogar, der Hans, der, bet 
Gott, nichts anders if, als ein Baſtard von Mutter und 
Cohn, und endlih vor Allem der Abfchaum von Rieder⸗ 
trächtigkeit; Wallrade, an die ich, moofiger Burfche, mid" 
noch vergaffen mußte, Dank fey es ihren Teufelstünften, 
und die alsdann mich ſelbſt anklagte, ich hätte ihr und dem 
Pfaffen durchgebolfen; dem verbammten Pfaffen, der uns 
verrieth. Ich hätte meinen Hals hergeben dürfen, hätte mich 
nicht Mein holvfeliges Schwehterlein mit ihren Kleinodien 
ausgelöft. Wenn ich den Streich der ſpitzbübiſchen Schlange 
je vergefie, fo will ich ſchon jeht um Haut und Haar ſeyn.“ — 
„Wie gewonnen, fo zerronnen!“ fpottete Sornberg. „Mit 
Deiner Schweſter war’s eine verworrene Geſchichte. Sie 
batte fich aus ihres Mannes Haus geflüchtet, und in Deinen 
Arm geworfen, wie Du und zum mindeflen gefagt. Und 
dennoch geberdete fie fih untröflih, unb dennoch ging fie 
freiwillig zurück?“ — ‚Laß die verdrießlichen Tage dahin⸗ 
ten!“ fiel Beit ein, dem diefe Fragen unangenehm wurden: 
ih wollte nur fagen, daß Ich haſſe, was Froſch heißt, 
meine eig'ne Schwehter nicht ausgenommen; und ein Feß 
ſollte es für mich ſeyn, die ganze Brut auf einem Holy 
ſtoße fi) verzappeln zu fehen, mindeſtens durch eine 
: Mol niebergeworfen,. Ein Kinderfpiel für einen Blutzapfer, 
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wie ber, der hier vor uns ſitzt, wäre er nicht fo erbärmlich 
ungefhidt geworben, daß das morfche Leben eines Weiß⸗ 
fopfs noch einen flichfeften Panzer gegen feinen Stachel 
abgibt.” — Zodick, der big jebt, halb dem Geſpräche zu⸗ 
börend, halb in fich Hinein brütend, auf einem Steine gefeflen 
Yatte, die Hände auf den Knieen, und das teuflifch lauernde 
Geficht vorgebeugt wie ein tief nachfinnender Mann, richtete 
fich bei diefen Worten raſch auf, und fagte: „Ihr habt gut 
reden von Ungeſchick, edler Herr. Doch das Gedibber allein 
führt nicht zum Zweck. Verſucht's einmal fetbfl, oder beſſer, 
folgt dem Rath, den ich Euch gebe. Es kommt mir bald 
vor wie Schofel und Jammer, wenn man fein Meffer zuckt 
auf einen Einzigen, der doch nur ein Sandlorn if in ber 
Welt. Das thut auch nur ein verworf’ner Jude um ein 
Paar Srofchen willen, oder ein Paar Lumpen, Handel da⸗ 
mit zu treiben. Für edle Herren wie Ihr, iſt's fehöner mb 
muthiger .und frecher, zu ſchneiden hinweg ganze Geſchlechter, 
wie die Sichel auf dem Felde die Garben. Sch bin ein 
Hund gegen Eu. Ihr ſagt's, und ih will mid hüten, 
anders zu denken. Aber der Hund hat jetzt gleih Schidfal 
mit dem Herrn. ‚Einer ifl vogelfrei wie der Andere. Laßt 
und darum erklären Allen den Krieg, weil Alle ipn führen 
gegen und. Der alte Froſch fierbe nicht allein, aber mit 
ihm fein Haus, und, mit diefem ganz Sranlfurt, und Ver⸗ 
derben ſey über ſeinen Bürgern und ihrem Geſchlecht.“ — 
Die beiden Männer fahen den Juden flaunend an, und 
Hornberger fagte endlich: „Beim Stern und bei'm Kreuz 
und bei’'m Hammer! Kerl! Du fafelli, oder Du hafl be 
einen Streich ausgefonnen ‚wie ihn bie Welt noch nicht 
gelannt hat, und wie er ſelbſt in meinem frifchen, keden 
Hirn fih nicht gefunden hatte." — 

„Diether und all’ die Seinen? ganz Frankfurt ſammt 
feinen Männern, Weibern und Kindern?” fragte Leuenberg 
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neugierig, und die Begierde nah Mord, Brand und Beute 
keurhtete aus feinen aufflammenden Augen: „Rede, Zube 
zedel zög’re nicht!“ — 

„Die Wildniß bat Ohren wie der Hund,“ meinie 
Zodid: „in einſamer Kammer ſpricht fich's beſſer von 
ſolchen Dingen. Zudem iſt's ſchon dunkel geworben, und 
kühl weht die Nachtluft.“ — „Ich ſpür's wohl an meines 
Schädels Verletzung;“ erwiederte Leuenberg, ſchmerzhaft 
nach der Wunde greifend: „aber ich -weiß hier nirgends 
in der Runde ein fih’res Wirtshaus für ung.’ — ,'s wirk 
wohl am beften feyn, Die Nacht unter'm Mantel zuzubringen,“ 
feßte Hornberg bei: „der Teufel traue in diefen erfien Tagen 
nad Bechtrams Hintritt dem Frieden 1’ — „Ei, nicht doch;“ 
ſchmunzelte Zodick: „als Ihr kommen wollt mit mir, will 
ih Euch führen, wo Euch Niemand ſucht, und im Fall’ des 
Suchens, Niemand findet. Ein prächtig Haus, und ſicher 
wie im Schooße Abraham's, fol mir Gott helfen.” — 


Run, fo Hol’ der Schwarze das harte Lager bier und bie 


Abendluft!“ rief Leuenberg, und machte fih auf die Beine, 
„Vordem fchlief ich, that's Noth, unter meinem treuen 
Baule. Der iſt nun dahin — entſchlafen wie tie einäu« 
ige Mupme. Gott tröſte fie Beide und beſcheere uns ein 
Strohlager und einen wärmenden Trunk. Sollen wir aber 
dem Hundsjuden da fo unbedingt trauen ? feßte er zu Horn« 
berg gewendet hinzu, — „Warum nicht?“ lachte diefer 
mit gewohnter Rohheit: „'s wär’ fein eig’nee Schade; 


"Denn mein Mefler ſchlitzt ihm den Bauch auf, ehe ein Ber- 
zätber uns ergreift.” — „Gott fol hüten!“ entgegnete 


höhniſch ver Jude! „Hab' ich doch meinen Leib zu Lieb, 
und meine Herren und Freunde. Wandert herzhaft mit 
mir: ich kenne auch hier die Schlihe, und unfere Leute 
find überall!‘ 
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Biertes Rapitel 
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Schnell iſt der Pfeil, ſchneller die Rache 
am ſchnellſten die Reue. 


Perf. Sittenfprud 


‚Du kommſt allein, mein Sohn?“ fragte Dieter 
Faunend und freundlich zugleich, ald Dagobert zu ihm 
hereintrat in’s Gemach, wo er mit Frau Margarethen in 
völliger Eintracht ſaß, den Heinen Hans auf feinen Knien. 
Dagoberi beiahte ſtumm, reichte feinen Eltern die Hände, 
warf einen prüfenden Blick auf Margarethen, und küßte den 
Raben. — „Sieh',“ begann Diether wieder milde und 
liebevoll: „fieh', das freut mi; ich lääugne es nicht. Es 
if erfüllt worden, warum ich Gott in meinen legten Naͤchten 
"gebeten habe. Du haft muthig eine unziemliche Leidenſchaft 
befämpft, deren Gegenfland nur als unſ're Tochter auf 
genommen worden wäre, um Dir einen Beweis unfirer 
außerordentlichen Liebe zu geben, nicht aus Neigung unſers 
Herzens, da wir in der Jüdin, ſelbſt wenn fie die Zaufe 
empfangen, nur die nicht mit Rechten unfer'm Kreife An: 


"gehörige fehen können.“ 


„Za,“ fette Margarethe bei, die ihr Auge vor bem 
forfihenden Dagoberts niedergefihlagen hatte, nun es aber 
mit freundlicher Klarheit zu ihm erhob: „beſter Sohn; 
obgleich ich Euer Gluͤck yon ganzer Seele wünſche, fo if 
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mir's, wie meinem Herrn genehm, daß Ihr der hbebräiſchen 
Magd entfagt habt. Mit unferm Berlangen. fiimmt es 
überein. Was mein Herr noch ferner auf dem Herzen 
trägt, überlaſſe ich ihm felbſt, zu erflären gegen Euch.“ — 
„Was ferner, mein Pater? fragte Dagobert fanft. — 
„Deine Stimme gibt mie Muth;“ erwiederte Diether: „es 
möge Die nicht graufame Willkür fcheinen, was ich von 
Dir jet ford're. Lege es auf Rechnung meines durch 
manden Fehl betrübten Herzens, das recht innig und aufe 
richtig Frieden ſchließen mödte mit dem Himmel. Deiner 
Mutter Gelübbe . . . Sohn . . . laß' mich nicht vollenben. 
Der Eid, den fie gethan, ift nicht gelöfet, denn des Papſtes 
Brief verliert die Kraft, fobald er nicht mehr das Recht 
befigt, zu löſen. Alfo fpricht der würbige Bater Reinhold, 
alfo fpricht der gelehrte Dechant des Doms, Herr Herdan; 
darauf dringt Dein Ohm, der Präfat — Pater Johannes 
ſelbſt, ver fich fehr zu Deinem Bortheil neigt, zudt biebei 
bie Achfeln. Ich weiß keinen Weg zu finden aus der Ges 
wiſſensangft, die mich belaflet, und der Dechant hat ſchon 
geäußert, er wolle an den bifchöflichen Stuhl berichten... „“ 
— „Richt Boch, mein Bater’’ unterbrach ihn Dagobert ges 
laſſen und heiter: „der würbige Herr mag dieſe Mühe 
fparen, wie Ihr die Sorge, nach Worten zu fuchen, bie 
. Eure Abfiht ausfprechen follen, ohne mir wehe- zu thum. 
Richt Ihr, nicht Herdan , nicht Reinhold, nicht einmal der 
Dhm, die Hauptquelle diefer Einwirkung der Kirde .. . . 
‚Keiner von ihnen fügt mir dadurch ein Leides zu, fondern 
ihre Worte find mir aud der Seele genommen. Sa, mein 
Bater: ich will Priefler feyn, und will den Bifchof um bie 
Weihen bitten, fie mir nicht aufdringen laſſen.“ — „Sohn! 
Dagobert!“ rief der Vater entzüdt, fo fehnel am Ziele zu 
feyn: „iſt es möglich, daß ich recht hörte? "Du wollteh ? 
wahrlich, Du bit mehr als ein gewöhnlicher Menſch, und 
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gränzeſt an den Heiligen, der dort — Dein Ebenbild — 
von der Wand. herab und zulächelt.“ — Dagobert warf 
ſchnell den Blid auf das Gemälde, welches den heiligen 
Georg in feinen Zügen darſtellte. Seine Befcheidenheit 
hatte nie geahnt, daß diefes Bild ihn ſelbſt vorfielle, und 
er erröthete. Dann verneigte er fi vor Margarethen, und 
redete: „‚Ehrfame Frau, Euer Befehl ſchuf jenes Bild, 
und ih muß Euch herzlich um Bergebung bitten. Ic 
dachte, vom Haus geſchieden, in fehlechter'm Andenten bei 
Euch zu fließen. — Ihr jedoch, mein Bater, preifet allzuſehr 
mein ſchwach Verdienſt. Ich bin kein Heiliger, begehre auch 
nicht, es zu feyn; aber wohl ein gehorfamer Sohn und ein 
Menſch, der allein ſeyn will mit Bergangenpeit und Ges - 
genwart. Es bieibt dabei, mein Vater. Morgen, heute 
noch fpreche ich mit Pater Johannes über biefe Sache, oder 
mit Reinhold, wenn Ihr meint, Ich Siebe rafıhen Entfchluß, 
und denfelben raſch zu vollführen.“ — „Geh', wohin Dein . 
Herz Dich zieht;“ verfeßte Diether : „die Mutter wird vom 
Himmel herab Di fegnen, und Dein Bruder Johannes 
Deiner Zugend huldigen. Ich gehe, um den Dechant und 
den Bater Reinhold von Deinem freien Willen zu unters 
richten. Im Barfüßerliofter wartet meiner ohnehin efne 
and’re Pflicht. Der Mönd, der mir von Wallrade Kunde 
brachte, iſt genefen, und fol meinen Dank empfangen. 
Reinhold, der ihn in der Krankheit oft gepflegt, betheuert, 
der Dann fep nicht Prieſter, fondern von ritterlicher Her- 
funft, wie er aus Worten vernommen, die feinem Munde, 

in der Hitze bes Fiebers entwifchten. Wie dem auch fey — 
ob eine Ordensregel, ob Unglüd oder ein Geläbde den 
Mann in feine Kutte zwang; ih will ihm vergelten fo gut 
ich's vermag; denn er war mir ein frober Bote, und feine 
Botfchaft darf nichts gemein haben mit meinem Zwifte mit 
Wallraden““ — „Wallrade! die Unglüdtiche und Unſelige!“ 
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tief Dagobert theilnehmend aus: „Wo ift fie? ſicher nicht 
in diefem Haufe, denn ich fehe, hier wohnt endlich der 
Friede.” — „Ja wahrlich!“ bekräftigte Dieter mit einer 
herzlihen Umarmung feines Weibes: „Der kühne Gang zum 
Bannſtein hat Margarethen gereinigt in meinen Augen, wie 
ein heiliges Feuer. Sie ih eine wack're Pausfrau, eine 
bied're Mutter, und pflegt mit voller Liebe den Knaben, 
der und faß fo fihnöde verloren gegangen wäre, durch -vie 
Schlange, meine Torhter ! durch mein eig'nes Kindl Pak 
diefe That hat mich empört, wenn ich ihr gleich den Fehl⸗ 
tritt verziehen hätte, der fie in jenes Edelmanns Arme führte: 
Bott fehüge ihr unglüdlich Kind, das, wer weiß auf welchem 
Strom des Lebens jego fhwimmt, aber fie, die nichtswüͤr⸗ 
dige Tochter und Mutter, will Ich nicht mehr wiederfehen, 
fein Wort mehr von ihr hören. Möge fie in dem Haufe 
der Neuerinnen , wohin fie fih grollend zurüdzog, Neue 
lernen und Gefühl. Sch bin mit ihr fertig” — „Ad, 
Lieber Herr!“ feufzte Margarethe: „bezwingt doch biefe 
Unverſoͤhnlichkeit. Bedenkt, in welchen Jammer ung Eure 
Härte ohne Gottes Beiftand gebracht haben würde.” — „O 
fie’, fieh’, Dagobert“ fprach Diether entzüdt; „fieh' diefen 
beleidigten Engel, der für die Beleidigerin bittet. Sch leſe im 
Deinen Augen gleiche Wünfche, aber um nicht weich zu werben, 
entziehe ich mich Lieber Euern Bitten, bis ich Tälter nud 
ruhiger geworden bin.” — Gr ging xafh hinaus und 
Dagobert fagte Topffcpüttelnd: „Der Bater gleitht einem 
gewandten Gefellen, der auf der Mummerei Tag und Nacht 
vorfiellt. Argwöhnifch und gehäſſig in einer Stunde — 
entzüdt und das Vertrauen felbft in der andern. Ich fehe, 
nur ein guter Schiffer vermag fiher Durch dieß trügliche Meere 
zu ſteuern. Euer Schifflein jedoch, meine Mutter, geht 
Hohl und einer Klippe zu, — Sprecht;“ fuhr er zu der 
Berleg’uen, fih berabneigend, fort: „Sprecht doch, ehrfante 
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Frau! Wie mögt Ihr doch ein fügendes Schweigen ber 


Wahrheit vorziehen, die fi überall Bahn bricht. Noch, 


wie ih höre, weiß mein Bater nichts von dem falfchen 
Johannes. Und ich bat Euch doch fo fehrl Soll ich denn 
‚reden an Eurer Statt? Und muß ich es nicht vielmehr 9. 
— „WVater Reinhold rieth mir zu ſchweigen;“ antwortete 
bie Betroffene aͤngſtlich: „feine Klugheit... — „Sudt 
hinter Eurer Lüge die eigene — wohlgemeinte — zu ver⸗ 
bergen, mit welcher ex Euern Leumund rettete; unterbrach 
fie Dagsdert : „aber ihn trifft nicht der Blitz, der Euer 
Haupt nicht verfehlen würde, erführe ‚mein Vater durch 
and’re Zungen, was fi begeben. Berachtet boch endlich 
die Winfelzüge. Ihr Habt mich einft fehr geliebt, Ihr Liebt 
mih noch: wie .eine treue Mutter ben frommen Sohn, 
denfe ich. Thut mir doch zu Liebe jenes Geſtändniß, das 
Euch ſüße Früchte tragen wird. Thut es bald, denn bie 
Zeit verraufcht, und jeder Tag könnte Euch unrettbar ver- 
berben. Weberlegt und Laßt mich — kehr' ich wieder — 
Euch entfchloffen finden.’ 

Kurze Zeit, bevor Dagobert aus feines Baters Haufe 
ging; um fih zu feinem. geliebten Lehrer Sohannes zu be- 
geben, hatte der Herr von der Rhön, von den Schmerzen 
des heftigen Fiebers erflanden, das Barfüßerklöfter verlaffen, 
um zu luſtwandeln im Strahle bes fontmerlich Teuchtenden 


Tages, neue Kräfte zu gewinnen, und feine wunderliche 


Lage genau zu beventen. Schon im einfamen Kranken⸗ 
zimmer des Kiofters hatte er gehört, daß Diethers Tochter 
zurüdgefehrt war aus der Daft des räuberifchen Bechtrams, 
Der ein blutiges Ende gefunden. Er lenkte unwillfürlich 
halb, und dennoch halb von Sehnſucht getrieben, feine 
Schritte nach Dietherd Wohnung. Er umfchlich fie einiges 
male, und Iugte empor zu den Fenſtern des Haufes, um 
vielleicht Wallraden zu gewahren, einen Anlaß, fie zu 
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fprechen, zu ſuchen, um von ihr zu hören, wo fein Knabe, 
die einzige Hoffnung feines Lebens, ſey. Freilich mahnte 
ihn öfters die innere Stimme, ber Arglifligen, bie feine 
Feindin geworben war, nicht biindlings zu vertrauen; 
freilich beſchlich ihn die Furcht, fie möchte ihn — nun fie 
in Freiheit — täufchen, wie fie fihon oft geifan, allein — 
nad dem Strohhalme greifend, wie ein Schiffbrächiger, 
treibend auf wallender See, fehnte ex ſich dennoch nach dem 
Anblide der Gehaßten. Ihr Antlitz, fo wirbrlich es ihm 
geworben, war das Ziel, nach welchem feine Btide fuchten, 
allein vergebens war fein Bemühen. Die Fenfterflügel 
ale fanden offen, um die balfamifche Luft in das dunkle 
Bebäude zu Taffen, jedoch an keinem dieſer Fenſter war 
Wallrade zu erfpähen. Ein freundliches Geſicht — 
Margaretbeng — neigte wohl öfters aus dem Bogen , Tein 
anderes war aber zu fchauen. Seiner Faſſung nicht ver- 
trauend, um unvorbereitet in das Haus, "unter die Augen 
der Unverföhnlichen oder ihres Vaters, des firengen Mans 
nes, zu treten, Tehrte er feufzend , fein Vorhaben auf gün- 
fligere Zeit verfchiebend, den Mauern, in welchen Wallrade, 
das Unglüd feines Lebens, geboren wurde, ben Rüden, und 
ging weiter, ohne ein befiimmtes Ziel fih zu fieden. An 
den Hütten vorüber, in welchen Beitlerrotten ihr unver 
fhämtes Gewerbe trieben, und in Horben die Borübers 
gehenden anfielen *), fehritt er gedankenvoll dem Rauer⸗ 
berge zu, um von bannen an den Mainfrom zu gelangen; 
nicht bie Ausficht über den Fluß zog ihn dahin; wohl aber 
die fchmerzliche Luft, die Fluthen wogen zu fehen, in welchen 
fein geliebtes Weib, fein Iheures Kind zu Grunde gegangen 
‚waren. Wie ex nun fo bapin ging, dieſer verlor'nen Lieben 
im Innerſten wehmüthig gedenkend, fo firich eine junge 
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Betteldirne an ihm vorüber, die ein Kind auf dem Arme 
hielt, und dem Mönchsgewand eine fromme Berneigung 
fhentte, Als wie durch eine Fügung gezwungen, drehte 
Bilger den Kopf nach ihr, und indem er das Kind gewahrte 
auf ihren Armen, flug wie ein Donnerſtreich der Gebante 
durch fein Gehirn: Rudolph! dieſes Kind | iſt's nicht das 
beine? — Und zu flehen befahl er der Dirne, und au 
ihre Züge waren ihm bekannt, als wie aus früher, däm⸗ 
mernder Zeit. — „Wer bit Du, Maid?“ flammelte er 
betroffen, und hielt die Bettlerin mit zitternden Händen 
fe: „Wer bift Du, Unglüdliche, und weſſen ifl das Kind 3 
— Seiner heftigen Bewegung zu Folge fiel die Kaputze 
von feinem Haupt, und fein Antlib erſchien im Sonnen» 
lichte — der beftürzten Magd fo fchredlich und drohend, daß 
fie auffohrie: „Um aller Heiligen Willen! Herr von ber 
Rhön! Ihr ſeyd's? O welche Freudel’’ — „‚Kunigund 
ſtammelte er, wie von einem neuen Fieberanfall gefchüttelt: 
„Antworte mir .... antiwortel diefes Madchen!“ — 
„Iſt das Eure, Herr;“ erwiederte Gundel, fi vor ihm 
auf die Aniee werfend: „‚verzeibt, vergebt, Herr, ich wußte 
nicht, daß Ihr zu Frankfurt; ich fürcdtete mich .... mid 
ſchreckte der Kerker. Bettelnd hab’ ich meine und bes Kindes 
Tage gefriftet, um nur Frau Wallradens Rückkehr zu ers 
warten.” — „Wallrade?“ rief Bilger entfegt, indem er 
das fehreiende Sind, das den Vater in ber rauhen Hülle, 
entftellt von Bläffe und verwildertem Barte, nicht erfannte, 
auf feinen Arm riß! „Wallrade? ich entfinne mich. Welch’ 
fürchterliches Lit! Sie nannte mir das Kind todt!“ — 
„Todt?“ fragte befremdet Kunigunde: „Todt? ac nein, 
lieber. Herr!“ — „Des Kindes Mutter jedoch?...“ — 
fuhr Bilger mit fleigender Angſt und Hoffnung fort, — 
„Auch fie lebt, guter Herr!“ betpeuerte Gundel. — 


„Abſchaum ber Hölle!“ fchrie von ber Rhön im Hefe 
tigftee Bewegung: „Niederträchtige Wallrade! Wo iſt mein 
Weib, wo? ſprich, Dirne, fonft if Dein Ende da!" — 
„Sch ſchwöre, daß ich es nicht weiß, Herr!“ entgegnete 
Gundel fhluchzend und die Hände ringend: „hätte ich denn 
fonft nicht der Mutter ihr Kind gebracht, das nur mid 
allein hatte in der Welt? Ah, Herrl Wallrade iſt böfe, 
und ich bereue mit blutigen Thränen, daß ih um ihre 
Frevel weiß. Euer Sohn, o Herr!....“ — „Nachher 
von meinem Sohne!“ donnerte von der Rhön: „nachher! 
jet aber, von ihr, der Lügnerin! Wo finde ich fie? wo?‘ 
— „Erſt geftern hab’ ich ihren Aufenthalt erfahren,’ ante 
wortete Gundel ſchnell: „die Aebtiffin der Neuerinnen if 
ihre Freundin, und fie wohnt darum im Haufe der weißen 
Frauen.“ — ‚Der Teufel im Haufe der Buße?’ fragte 
von der Rhön mit wilden Zornesflammen im Gefichte: 
„Wenn ich fie finde, wenn ich fie treffe!...“ — Mit diefen 
Worten enteilte er, das Kind auf dem Arme, dem Kreife 
von neugierigem Pöbel, ber fih um dieſen feltfamen Auf- 
tritt verfammelt hatte, und flürgte mit ber Haft eines 
Wüthenden der Mainpforte zu. — „Um Gottes und Chriſti 
Willen !’' fammerte Gundel, narhrennend: „Ihr flürzt Eu 
in's Berderben, Herr! Hört mich! hört!“ — Aber fo wie 
ihr Geſchrei — das eines fchwachen Weibes fruchtlos vers 
halte unter dem Toben der Menge, alfo war überhaupt 
nicht mehr aufzuhalten das Rad des Unglüfs, das vom 
Zufalle entfeffelt worden war, und nun zerfchmetternd 
‚baherrollte. Der Stifterin alles Uebels nahte Ihre vers 
hängnißvolle Stunde, denn fie begegnete, wenige‘ Schritte 
von der Pforte, nem Nafenden, der wie ein böfer Geifl an 
fie heranſtürmte. — „Willkommen, Ungeheuer! rief er ihr 
zu, daß fie entſetzend vor ihm wich, und fi an ihre Bes 
gleiterin feſthielt: „Kennſt Du dieß Kind? Kennſt Du mi ? 
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und foll ferner noch Dein ſchändlich Cügengemebe beſtehen ? 
Wo ift die Mutter diefes Kindes ?“ 

„Bott der Barmherzigkeit!“ flüſterte erſchrocken Wall 
radens DBegleiterin, und das Fräulein ſchrie: Kommt 
Willhild, kommt! befreit mich von bem Tolfgeworb’nen ve 
— „Wo iſt diefes Kindes Mutter?“ brülfte der Verzwei⸗ 
felnde, und ſchleuderte fie mit mächtiger Fauſt zurück: „In 
dem Strome? Lüge iſt's! darum bekenne, oder fürchte das 
Aeußerſte, Höllengefpenft 1” — 

„Der Menſch will mich ermorden!’ jammerte Walls 
rabe, verblaffend und bebend an allen Gliedern: „Willhild! 
helft mie von dannen!“ — „Ermorden? ja bei Gott!‘ 
donnerte Bilger: „Nicht Leben folk Du, wenn Du nit 
auf der Stelle bekennſt!“ — Bor feinen fürchterlichen 
Bliden wich die Menge zurück, die das Schaufpiel ums 
braufte. Wache von der Pforte näherte fih nun, um auf 
Willhilds durchdringendes Geſchrei Ruhe zu fliften. Bilger 
ſtürzte jeboch mit der Wuth eines Tigers auf den Anführer 


. ber Sölbner und entriß ihm gewaltfam die blanke Waffe. 


Sie in einem leuchtenden Kreife ſchwingend, fehredte er bie 
Knechte von filh, und verboppelte Wallradens Angfl, an 
welche er die Vorige Frage wiederholte, außer fih vor Zorn 
und Grimm. Da gewahrte Willhild den Junker Dagobert, 
ber, von der heulenden Gundel geleitet, ſich durch das Volk 
drängte, und fihrie, was fie vermochte nach Hülfe, und nad 
feinem Schuß. — „Erbarme Dich meiner, Bruder!’ wim⸗ 
merte Wallrade, vor dem Wüthenden zurückweichend. — 
„Du ſchweigſt?““ ſtammelte diefer: „So ſtirb, Verfluchte!“ 
— Und mit einem gewaltigen Schwertſtoß auf die Bruſt 
der Feindin warf er fie in den Staub, daß fie, ſchwer blu⸗ 
tend und ächzend zuſammenfiel, ohne ferneres Zeichen bes 
Lebens. — 

„Zeter !“ fchrie der Haufe und fuhr weit zurück vor 
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dem SHeren von der Rbön: „Ein Mord! Genade ber 
Armen Gott! — Wer bit Du, Entfeglicher 71’ rief Dago⸗ 
bert, der die in feinen Arm Geſunk'ne Wilpifd und. Gundel 
überließ. Der Here von ber Rhön war bei'im Anblid der 
Verletzten und der Ströme ihres Bluts wie gefühllos ge⸗ 
worden, und dieſer Schred gewann ihm bie Herzen. des 
Höbels, und Dagoberts Mitleid, der feinen Mann plößlic 
erfannte, und wie von einem Gefpenfte berührt, zurädtaus 
melte. — „Herr don der Rhön?“ fchrie er: „Unglücklicher! 
Abſcheulicher! was habt Ihr gethan?“ 
„EStoßt mich nieder!’ antwortete ihm Bilger wie bes 
wußtlos, und die triefende Klinge entfiel feiner Hand, — 
„Das walte Gott!“ verfeßte Dagobert fhaudernd: „Dort 
naht ſchon die zurückkehrende Wade, Schöffen an ber Spitze. 
Euer Blut komme ‚nicht über mid, flieht!“ — „Flieht! flieht !“ 
fihrie die Menge: „Flieht, unglüdlicher Vater! nach der Frei⸗ 
ſtadt! nach ver Freiſtadt! fort, fort 1’ — „Wo ? wo?“ fiotterte 
Rhön, in dem bie Luft zum Leben wieder erwachte. — 
„Nach dem deutihen Haufe!’ raunte ihm Dagobert in das 
Dhr, und ftieß ihn in das Gewühl des Volks, das dem 
bewußtlos Fliehenden geräumigen Platz machte. — „So 
perſorgt Ihr mein Kind?“ entgegnete der arme Vater, und 
im Nu hatte e8 Dagobert ſchon auf feine Arme gezogen. 
Bilger entflop, fo ſchnell, als feine Füße es erlaubten und bie 
unbequeme Tracht. Das Mitleid der aus den Häufern 
Laufenden Bürger bahnte ifm den Weg. ‚Laßt ihn durd 1” 
riefen einige Stimmen: „er iſt ein armer Mörder!“ — 
„Zu den beutfchen Herren mit ihm!“ riefen wieder aud’re. 
„Haltet die Wache auf!’ fihrieen die Kühnften, Meifter 
und Knechte der Mesgerzunft, und ſchleuderten Steine, 
Aexte und dergleichen Dinge mehr den eifrig Nachſetzenden 
swifchen die Beine. Am Brüdenthore wollten die Soͤldner 
den Mönch nicht durchlaſſen. Mesgerfäufte fließen fie zurück. 
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Zweie von ber handfeſten Schifferzunft packten den ermatielen 
Bilger bei den Händen, nahmen ihn in die Mitte, und 
rannten mit ihm, ſchnell wie ber Wind über die Brücke. 
Wagen fogar mußten ausweichen, und aus den Fenſtern des 
Deutfchherrenhaufes wurde der Auflauf gefehen. Eiferſüch⸗ 
tig, ihr heiliges Vorrecht zu üben, gaben die Obern Befehl, 
bie Thüre weit zu Öffnen. Bilger nahte dem Ziele, aber 
auf die Berfolger waren nur einen Schritt hinter ihm 
zurück. Auch fie machten fi durch Hellebarbenfchläge und 
Rippenſtöße Luft und freien Weg, und ihre Hände berühr⸗ 
ten ſchon die Kutte des Unglüdlichen, als er die Schwelle 
des deutfchen Haufes erreichte, und athemlos darauf zu⸗ 
ſammenſank. | 
„Rühre nur die Mauer an, armer Mann 1” riefen ihm 

Mitleidige zu, und feine matte Hand erfaßte einen Stein - 
ber Pfortenfäule, als der Schöffe anlangte, ihn in Haft zu 
ziehen. — Diefer Letztere, ein rüfliger, noch junger Mann, 
wollte fih ohne weitere Umflände feiner Beute bemärhtigen, 
und, auf feinen Wink griffen die zweifelhaft zögernden 
Söldner zu, allein Bilger Hammerte fih mit ber Kraft 
eines Verzweifelnden an bie rettende Pforte und gewährte _ 
einen augenblicklichen Widerſtand, ber dem Oberreiter bes 
Hauſes Zeit Tief, Ach in den Handel zu mengen. Er wieß 
die Angreifenden mit Wort und That zurüd, und das um⸗ 
ſtehende Bolt nahm feine und des unglüdlichen Berbrechers 
Partei. Der Schöff fchien jeboch hierauf nicht zu achten In 
feinem Ungeflüm, und Iegte in Perfon Hand an ben Herem 
von der Rhön, Verloren ſchien diefer in feiner Berfolger 
Gewalt, als der Comthur des Haufes raſch aus der Pforte 
kam, und mit kühner Fauſt ven Exrgriffenen wieder frei machte. 

„Wer wagt's, fih an unfern guten Rechten’ zu ver⸗ 
greifen ?“ fragte er trotzig: „Hat und der Stupl zu Rom 
und Kaifer und Reich biefelben darum gegeben, daß ein 
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Rathsherr von Frankfurt mit ihnen verfahren Tönnte, wie 
ein Kind mit feinem Spielwerfe? Laßt die Hand ab, und 
geht mit Gott ohne diefen Mann!’ — Der Schöff be⸗ 
hauptete, der Berfolgte habe noch nicht die gefegten Steine 
berührt gehabt, al8 man herangefommen; aber bie Stimme 
des Volks widerfprach feinen Worten, und der Comthur 
hielt fih an die Rede des Volks. — „Zieht ab’ rief em, 
„ohnehin gehört der Mönch vor fein eigen geiſtliches Ge⸗ 
richt.“ — „Er ift fein wirklicher Mönch,“ entgegnete ber 


Schöffe zornig. „Er trägt die Kutte ohne Beruf und Ber- 


gunft. Unfer muß er ſeyn.“ — „Und wenn's der Teufel 


felbft wäre im Barfüßergewand l’’ überfchrie den Rathsherrn 


ber Comihur — „ſo muß er fiher feyn unter unferm 
fhwarzen Kreuze, fonft fperren wir das Haus, und ziehen 
Eud vor dem Neichstage zu Rede und Antwort. Laßt 
darum den Dann und und in Trieben; über vier Wochen 
mögt Ihr wieder kommen!“*) — Mit diefen Worten, ohne 
feine Rede ferner zu vergeuden, 30g der Comthur ven Herrn 


von der Rhön nad fi in's Haus, und. riegelte mit eigener 


Hand die Pforte zu, fih wenig betümmernb um das Toben 
und Schelten der abziehenden Rathsknechte und Söldner. 
Bilger folgte feinem Schußheren ohne jede Neberlegung im 
den Saal des Erdgeſchoſſes, wo ſich zu gleicher Zeit der 


- Xrappierer und der Pfaffe des’ Haufes einfanden, um ben 
. Antömmling neugierig zu betrachten. 


„Ihr habt Euer Probe und Meifterfiüdlein herrlich 
gemadt, Herr Comthur!“ fprach der Pfaffe ſchmunzelnd 
zu dem Ritter: „Ihr feyb mit den Leuten umgefprungen, 
als ob Ihr feit einem Jahrzehend mit ihnen zu Felde ge» 
legen.“ — „Om!“ enigegnete der Deulfche Here lächelnd, 








*) Ein Mörder war in dem Hauſe der beutfchen Derren eine Friſt 
- von vier Wochen hindurch vor dem Blutrichter fidher. 
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„Ihr wißt ja, Pater, daß man die Kinder hat, wie man 
fie zieht. Gleich von Anbeginn den Daumen wacker auf 
die Augen gedrückt, bewahrt vor dem Allzuhellſehen. Nun 
aber zu Dir, Du ſauberer Vogel!“ fuhr er fort, zu Bilger 
gewendet: „Du haft ein leichftertig und verpöntes Stücklein 
gemacht, wie ich vernommen. Der Todtſchlag mit offener 
Behr Tommt ſonſt in Deinem Gewand felten vor. Gag’ 
darum an, ob der Schöffe wahrgefprochen,, da er ſchwur, 
Du ſey'ſt fein Mind, und befenne: wer bi Du denn 2“ 
Bilger hatte indeflen den Blick ſtarr und ſteif auf den 
Comthur gerichtet, ſchwieg noch eine Weile, und antwortete 
hierauf mit dumpfer Stimme: „Ich bin bereit Euch zu 
fagen, was Ihr verlangt, Herr, doch eben und gerade nur 
Euch.“ — „Da muß Erbauliches dahinterſtecken, was wohl 
nicht mit einer Buße von vier Wochen abgethan ſeyn 
dürfte,“ fpottete der Ritter, beurlaubte inbeffen feine Freunde 
mit einem folgen Kopfniden und bfieb mit dem von ber . 
Rhön allein. Diefer, flatt ein Wort zu reden, begnügte 
fih, vor dem Comthur hinzutreten, ihm fe in's Auge zu 
fehen, und die Kapuze vom Haupte gu ziehen. Der Nitter 
Rarrte ipn verwundert an, aber nur nad Tangem Zweifeln 
flieg eine Erinnerung in ihm empor, die feine Augenbraus 
nen hoch emporzog, und bie kahle Stirn in teübe Falten 
Iegte. — „Bei meinem Eid!“ begann er endlich: „ſeh' ich 
zecht? täufcht mich auch nicht der Bart und das fahle Ge- 
fit, oder feyb Ihr's wirllich, Rudolph Bilger?“ — „Ich 
bin's, Herr, entgegnete der von der Rhön, und an Eurer 
gerungelten Stirn feh ih, daß Ihr mir ferner Euern Schuß 
nicht gewähren werdet für ein Verbrechen, beffen Wurzel 
eigentlich nur in Euch zu ſuchen if; wißt, ich erſchlug 
Wallraden!“ — Da wurde der deuifihe Herr bleich wie bie 
Band, und fo ergriffen, daß er ſich an das Fenflergefimfe 
Sehnen mußte. „Wallrade 9 feufzte er kaum vernehmlich: 
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„Wallraden habt Ihr erſchlagen?“ — Er. hielt die Hand 
vor die Stirn und Augen, und da er fie wieder wegzog, 
war die braune Roͤthe abermals auf fein Antlitz gefliegen, 
und feine Augen leuchteten wieder wie herausforbernde 
Irrwiſche und der Mund warf fich wieder trotzig auf unter 
dem borfligen Knebelbarte wie zuvor: „Seyd mir will 
tommen von der Rhön!‘ fagte er, dem Staunenden bie 
Hand reichend: „Obſchon Ihr an meinem Schutze verziveis 
felt, fo Tiefere ich Euch dennoch nicht aus; gerade jebo nicht, 
denn der heilige Georg hat nicht befier gethan, da ex ben 
Lindwurm verlegte, als Ihr, da Ihr diefen Teufel zur 
Heinath fandtet. Wohl befomm’s der falfchen Metze! Sie 
hat's verdient an mancdem Biedermann; — „Eud, 
gerade Euch alfo reden zu hören... 2 bob Rudolph an: 
„Wie reim' ich das?“ 

„Reimt's wie Ihr wollt;“ antwortete der Comthur: 
„aber ich bin reifer geworden in der Welt, feit wir ung 
nicht ſahen. Ich bin ein wildes Blut gewefen, unb bie 
Leute fagen, ich wär’ es noch, obgleich der Säbel eines 
verfluchten Polen meinen Schädel — febt dieſe Narbe — 
in der Feldſchlacht alfo zugerichtet Hat, daß mir mit den 
Haaren au der Satan darunter hätte ausgehen müflen, 
wenn Alles mit rechten Dingen zuginge. Aber meine Wilde 
heit reicht noch lange nicht an die Schlechtigkeit der Dame 
von Baldergrün. Nachdem meine Wunde geheilt worden 
war, und der Heermeifter im Capitel den Comthursfiab als 
Pflaſter darauf gelegt hatte, als ich wieder auf meiner 
Fahrt hierher durch meine Heimath und Thüringen kam, 
wo man mich allenthalben anflaunte wie einen tobigeglaubten 
Dann... .. was hörte ih nicht von Wallraden? . Wie 
manden wadern Mann nannte man mir nicht, der ſich 
seither in den Schlingen der Here gefangen und fehr übel 
barnac befunden hatte? War fie früher nur ein Spiel 
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meiner Leidenſchaft geweſen, ſo wurde ſie jetzo ein Gegen⸗ 
ſtand meines Abſcheu's. Ich wußte wohl, daß fie fi hier 
befinde, aber taufend Jahre hätte fie leben können, ohne 
mid zu fehen. Better Iffing if für fie nicht mehr auf ber 
Belt. Noch einmal: wohl befomme ihr der gähe Tod. 

as aber if aus Euerm Johannes geworben, von ber 

hön?“ — „O, Ihr reißt eine Wunde auf, deren ich in 
diefer unglücksſchwangern Stunde ganz pergeſſen hatte; 
rief Bilger außer fih, und erzählte nun dem aufmerffamen 
Comthur feiner Leiden bedauernswärdige Geſchichte; wie ex 
geglaubt, Weib und Tochter verloren zu haben, wie es 
feine einzige Hoffnung auf den Knaben gefeht, und wie 
ipm das graufame Berhängniß. die Tochter wieber in bie 
Arme geführt habe, um ihm fie, ihre geliebte Mutter, den 
von fremder Gnade lebenden Sohn, und überhaupt alles 
Glück, alle Freude des Lebens durch einen im Zorn verübten 
Mord unerbittlich zu rauben. 

„O, th bin ein fehe unglüdlicher Menſch!“ ſchloß ber 
arme Mann. mit jener flarren Verzweiflung, bie auch im 
höchſten Schmerz feine erleichternde Thräne in das trod'ne 
Auge läßt; ‚und beffer fürwahe wäre es, Ihr übergebet 
mid alfobald den Händen bes Halsgerichts, das vor ber 
Thüre lauert, und dem ich nach kurzer Friſt ohnehin zum 
Haube werden muß. Das Elend, in welchem ich vergehe, 
befchreibt Leine Zunge, und wenn ich mich über den Verluß 
meiner irbifchen Freude tröften möchte, fo Tann ich's nicht,ı 
denn mein Bewußtfeyn iſt voll Schuld, denn auf mir laftet 
— außer der blutigen That, die mir vielleicht der Barm⸗ 
herzige vergäbe — eine Sünde wider Ihn und feine Gebote, 
bie nicht Er, die nicht feine Kirche verzeiht und erläßt; bie 
Sünde der Doppelehe gleich zu rechnen der Blutſchande und 
ſtraͤflichen Unzucht. Wer- hilft mie aus dieſem Gewirre von 
Freveln, und werbe ich fie denn auf dem Blutigerüſte fogar 


76 





abbüßen Tönnen F! — Der Comihur blickte unter feinen 
buſchigen Augenbraunen hervor auf das zerflörte Geſicht 
des fammernden Bilgers, und er fagte mit roher Gutmüthig⸗ 
keit: „Denkt doc nicht jeßt fon an’s Sterben und ben 
unehrlichen Henker. Noch habt Ihr Frift genug dazu, und 
die Bullenbeißer auf unfers Haufes Schwelle mögen ſich 
vor der Hand die Nafe ſtumpf wittern. Erholt Euch; aus 
einem Scheinfreunde bin ich Euer wahrer Freund geworben, 
und will Euch Gutes thun, wie ich nur vermag. Weib und 
Kind kann ich Euch nicht wieder fchaffen, und Euern Hals 
nicht fihern vor dem Schwerte der Frankfurter, aber Tuftiger 
und gemächlicher font Ihr die Zeit hinbringen, und ers» 
warten, ob nicht etwa ein Carbinal oder der heilige Bater 
ſelbſt oder der Kaifer diefe Straße ziehe; das find Leute, 
deren Anblick allein Gnade bringt und Freiheit. Hofft, auf 
was Ihr wollt; auf ein Wunder, auf des Himmels Einflurz 
ſogar; das gilt mir gleich! aber Hoff’t nur, und ſchlagt 
Euch den Stöder. aus dem Sinne. Werdet wieder ein 
Menſch, der Alles Hinter fich wirft, und glättet Eure Stirn. 
Bir im deutfchen Haufe find keine Kopfhänger, und lieben 
Tafel, Wein und Scherz. Selbft mit den Weibern nehmen 
wir’s nicht genau — find fie ung gleich verboten. Antäffe. 
genug, um fröhlih zu feyn mit den Sröhlihen. Bier 
Wochen find eine Ewigkeit für den zuverfichtlichen Grillen« 
feind. Euer Trübfinn Hilft nicht; darum jagt ihn weg, und 
laßt für die Zukunft den Herrgott ſorgen!“ 


Fünftes Kapitel. 





Wenn auch kein Balſam mehr des Leibes 
Wunden heilen mag, ſo nehmt von der 
Zunge des Scheidenden die Schuld, und 
legt darauf den ſuͤßen Balſam der Verge⸗ 
bung, daß er froͤhlich hinſcheide. 
W . 0 


” 


Sp wie ber Haufe des neugierigen Pöbels vor dem 

Haufe der deutfchen Herren fland und bie gefchloffene Thüre 
angaffte, fammt den Sölonern des Raths, die vor berfels 
ben auf der Lauerwache fanden, alfo auch die Menge bes 
Volkes vor dem Kloflerifore der weißen Frauen, nachdem 
man Wallraden hineingetragen hatte, blutig und entflellt, 
eine erbarmenswertpe Leiche. Wie ein Blitz hatte die Schrek⸗ 
kenskunde die Stadt durchflogen und nicht zuleßt Diethers 
Haus erreicht. Der Altbürger.war abweiend, und Margas 
rethe — allen Groll vergeffend, nur der Stimme des Mit- 
leids und weiblicher Milde Gehör gebend, die in ihrem 
Herzen laut wurde, flog auf den Flügeln der Angſt und 
des Schreckens nach dem Klofter, um wo möglich Wallra- 
den vor ihrem Hintritt_noch zu fehen, ihr den Zod leichter 
zu machen durch die Berfühnung. Die Zelle, Die Wallrade 
als Gaft des Kloſters bewohnte, war gebrängt voll von 
Menfchen. Um das von Blut gerötheie Lager flanden die⸗ 
nende Sranen bes Kloflers . . . . Gundel Iniete zu Haup⸗ 
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ten des Bettes und flehte zum Himmel, daß er ihr nicht 
den Tod der Gebieterin anrechnen möge; zu den Füßen 
des Bettes lag Willhild auf ihren Knieen, und betete ohne 
aufzuhören, oder ihren Lippen einen Stillſtand zu gönnen. 
Die Oberin des Kloflers, die folge Walburg, die innige 
Freundin Wallradens, war befrhäftigt mit ihren kunſterfah⸗ 
renen Händen und Augen, die Wunde der Bewußtlofen zu 
unterſuchen, und Judith, die Magd, half ihr bei biefem 
mühfamen Geſchäfte. In der Ede aber ſtand Dagobert 
mit blaffem Angefichte, die eine Agnes noch auf dem Arme, 
und im Auge den troftlofen Anblid einer fterbenden Schwes 
fer, gegen welche ex jeden Zorn verfhwunden fühlte Ihr 
Leiden hatte ihn entwaffnet, und dankbar ſchier reichte er 
Margaretfen die Hand, da fie zu ihm trat. „Gott vers 
gelte Euch den guten Herzenswillen, ehrfame Frau!“ ſprach 
er, „Ihr verſchmäht es nicht, einer in den Staub Gefalle- 
nen Euch zu nahen und zum Frieden zu reden, wie mir's 
Euer himmelklares Angeflcht fagt — eine deutliche Schrift. 
Ich fürdte jedoch — Ihe kommt zu fpät. Dennoch aber,’ 
feßte er.Teifer hinzu auf Willhild deutend: — „dennoch 
früh genug, um diefe hier zu ſehen.“ — Margarethe ex: 
bleichte jählings, da fie das gefürchtete Weib erſah, und 
näherte fih demfelben. Mit gepreßter kaum vernehmbarer 
Stimme fragte fie die Hochaufſchauende, wie fie Daher ges 
kommen, und welcher Endzwed- fie zu Wallraden geführt 
habe. — ,„D liebe Frau!“ entgegnete Willhild, „ich babe 
gelernt, wie nichts beffex fey, denn Wahrheit. Konnte Dies 
jenige, die dort verfcheidet, mir die Wahrheit abfehwaßen 
mit Trug und Liſt, warum follte ich fie nicht Öffentlich bes 
Iennen? Erfhroden, daß ich Eurer Stieftochter, in Krank 
deitsangft und von meinem blöpfinnigen Manne verfucht, 
entdedt, was ich nicht entdecken follte, fürchtete Ich Euern 
Anblick, und da mein Paul wieder heim kam, und mir 
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glaublich wurde, daß er Euern Gemahl ſelbſt geſprochen, 
daß diefer um Alles wußte und fürchterlich firafen würde, 
da warb. ich plöglich gefund von dem Gebrefle. Die Angfl 
hatte mich geheilt, und mein Herz fehnte fih nach Compos 
ſtell, um dort Vergebung meiner Sünden zu holen. Aber 
aus einem Klofter auf der Gränze von Elſaß fandte man 
mich zurüd. Der Prior verfagte mir jeden Beiſtand zur 
weitern Pilgerfahrt, wenn ich nicht heimkehren, ſelbſt Alles 
reuig bekennen würde und Bergebung erhielte. Meinen 
Mann zurüdlaffend, eilte ich zurüd auf wunden Sohlen, 


- und gelangte heute hieher. Wie hätte ich ohne Schuß vor 


Euer Antliß treten können, vor Euch, die ich verrathen ? 
Eine Fürfprecherin glaubte ich in dem Fräulein zu finden, 
was ein bevauerndwerther Zufall mir in den Gaſſen der- 
Stadt begegnen lied. Wallradens Freude über mein Er- 


fcheinen war außerordentlih. „So mögen fie denn Alle 


mich Lügen ſtrafen!“ fagte fie recht hämiſch. Sch habe 
bier den beften Zeugen gefunden und aus dem Haufe fol 
mir die Frau und der Bube. Kommt mit, Willhild. Seyb 
herzhaft und dreift, und Euer Schade ſoll's nicht ſeyn.“ — 
Nun merkte ich wohl, daß ich vor die unrechte Schmiede 
gerathen war, allein hier half keine Widerrede. Angſtvoll 


der Dinge wartend, die da kommen würden, folgte ich 


Eurer Stieftorhter, als mit einemmale das Unglüd in dem 
wahnfinnigen Mönche einherraßte.“ — ‚Und was gedentft 
Du jebt zu thun?“ fragte Margareihe forſchend. — „Ich 
muß Herrn Diether Alles befennen, ebrfame Frau;“ vers 
fegte Willhild. „Sie ſprechen mich fonft nicht 108 zu Com⸗ 


poſtell. Aber Euch, die ich fo fehr getäuſcht, will ich übers 


laffen, wann e8 gefchehen ſoll.“ — Dagobert wintte Mars 
garethen zu, und fie verfiand den gutgemeinten Wint. — 
„Ich rufe Dich;“ fagte fie zu Willhild, die fich. fofort wies 
der zum Beten anfhidte, und ging an das Bette ber 
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ünglüdlichen Ballrade. „Geſegnet fey der Herr!“ fprach fo 
eben Walburga: „noch lebt die Aermfle, und heilbar ſcheint 
mir die ſchwere Wunde. Alles drängte fi dem Lager 
näher, um zu ſehen, wie flufenweife das Leben wieder in 
die Glieder der Verwundeten trat, um zu hören, wie end⸗ 
lich der erſte Seufzer ihren Lippen entfihwebte, und das 
erſte Wort aus iprem Munde ging, dem alsdann wieder 
der erfte Bli folgte Doch das Auge Wallradens ſchloß 
fi wie geblendet vor den Zügen Margarethens, und bie 
Schaum jagte eine flüchtig vergehende Röthe auf die todten⸗ 
farbigen Wangen bes Fräuleind. — „Warum nicht tobt ? 
fammelte ihr Mund, „warum gerade dieſe vor meinen 
Augen?’ — Die Oberin, um das Gemüth ihrer Freundin, 
und einen fchmerzlichen Auftritt zwifchen ihr und ihren Anz 
gehörigen, nicht der Neugierde und dem Zadel fremder Au 
gen bioßzuftellen, entfernte die Frauen des Kloſters. Unter 
ihnen, oder vielmehr nach ihnen entfernte fih auch Judith, 
die fich erinnerte, daß fie über dem gräuliden- Mordſchau⸗ 
fpiele vergeflen hatte, der armen Frau, die im Kloſter ein- 
geſperrt war und gehalten wurde, wie eine Wabhnſinnige, 
ihre Koft zu bringen. Das Berfäumte eilte die Mitleidige 
nachzuholen, ließ fih von der Küchenmeifterin Speifen und 
Schlüſſel geben und trat zu der abgehärmten Frau in die 
bürftige, enge und wohlverwahrte Klauſe. — ‚‚Seyd nicht 
böſe,“ xedete fie fo Tanft als möglich, und verfuchte ihre 
unfhönen Züge durch Freundlichkeit gefälliger zu machen, 
„ſeyd nicht böfe, liebe Frau Gatharine, ich bin ein unwür⸗ 
dig, vergeblich Ding, das allenthalben feine Hände bieten 
möchte, und dabei immer Einem oder dem Andern ein Leid 
thui. Mir thut es herzlich weh’, daß Ihr gehungert habt 
um melnetiwillen. Bergebt mir!” — „Ach, was bit Du 
eine gute treue Magd!“ erwiederte Catharine wehmüthig 
freundlich, richtete fih aber nicht empor, aus der nachden⸗ 
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kenden Stellung, in welcher fie von Zubith gefunden wor« 
den. „Habe Dank! beruhige Dip doch. Mich hungert 
nicht, ... denn wie follte ich in meinem Elend mid erin⸗ 
nern , daß ich ein Weib bin, das noch fürber zu leben ge⸗ 
dent? Sage mir, Liebe, gute Judith, ob noch feine Frau 
nach mir gefragt hat....ob nor Fein Kind gebracht wor⸗ 
ven it, das mich umarmen ſoll ?“ — Judith verneinte, 
befümmert lächelnd, denn fie meinte, die Frau fpräde wie- 
der im Wahnſinn. — „Das iſt doch recht traurig,” ſprach 
Catharine weiter, und das Haupt ließ fie in ihre Hand 
finfen, wie die hellen Tpränen aus den Augen: „Sieh', 
. Zubith , fie’, das wird mich wahnfinnig machen, wenn 
ich's nicht ſchon bin. — Und fle hatte mir’s fo- Heilig-ver- 
ſprochen und gelobt!” febte fie, vor ſich hinredend Hinzu: 
„und fie bleibt aus mit meinem Kinde.“ — „Eſſet doch, 
gute. Frau!“ ermahnte Zubith: „Es fegne der Herr Eu⸗ 
reg Körpers Gedeihen, und zugleich Das Licht Eures Haupts.“ 
— „Laß mi doch;“ verfegte Catharine ſchwermüthig: 
„Glaubſt denn Du auch, daß ich thöricht im Gehirn bin? 
O laß doch die Leute reden. Leider habe ich meinen Ver⸗ 
ſtand, und wenn ich ihnen nur: ſagen dürfte, wer ich bin, 
und wie ich mich nenne, und wenn meine Freundin käme, 
und fühe, wie man hier mit mir verfährt, grauſam wie 
mit einem wilden Thiere..... dann follte Alles anders 
werben. Aber wo wird fie fepn, bie Zeit? wo- find fie, 
meine Lieben 2’ — „Wehrt Boch Euern Thränen , Frau,’ 
ermahnte Judith dringender: „Das Waffer des Auges Hilft. 
nie von dem, was das Auge gefehen, noch zu dem, was es 
verloren hat.‘ ' . 
: „Berloren 2’ fragte Catharine ſchnell „„verloren? 
Wahrlich, wahrlich, Du haft Recht. Hin iſt hin, verloren 
iſt verloren, und nimmer — ach nimmer kehrt das Verlo⸗ 


rene wieder! Glaube mir doch ja,“ ſetzte Ai langſamer 
Jude Ar Band. 


und fehwermäthig hinzu: „glaube doch ja, daß ich nit 
wahnfinnig bin, und ſage es der hochwitrdigen Frau Wal⸗ 
burg; ich könnte aben verwiert im Haupte werben, wenn 
man mich fürber zwingen mörhte, mit meinem Schmerz und 
meiner uagewiffen Angſt allein zu ſeyn. Erzähle mir aber 
jetzt, meine gute Magd, wie es kam, daß Du heute fo 
lange weggeblieben 7“ — Judith erzählte, was vorgefallen 
mar, aber mit: vieler Borfiht, um das Gemüt der Serlen- 
kranken nicht allgubeftig zu erſchüttern. Gleichgültig faſt 
fragte endlich Catharine nach dem Namen der zum Tode 
Verwundeten, und Judith glaubte ihr ihn nicht verhehlen 
zu müffen. Run war es aber gerade, als ob alle Flam⸗ 
men ber Leidenſchaft aus der fpwermäthigen Frau von ber 
Roͤhn fehlügen, denn fie fuhr auf, daß ſelbſt die herzhafte 
Judith erſchrecken mußte. „Wallrade!“ xief fie: „Wall 
rade? o bitt're, allzubitt're Täuſchung! Sie hat in dieſen 
Mauern gelebt, und ließ mich im Kerker ?.... Auf ahren 
Befehl liege ich alſo hier in Kelten? O, ver Graͤuelſtun⸗ 
den meines Lebens: ſchreclichſte komme über ihr Haupt! 
Doch nein, nein ....“ febte fie gemäßigter hinzu: „hat 
fie denn Gottes Gericht nicht ſchon getroffen? Liegt fie 
nicht darnieder, wie ein abgeriffener Zweig! Fluche ihr 
nicht, Eatparine, aber: Ruche auch deinem Gatten nicht, def» 
fen Leumund bie Schlange gewiß nur vergiftet hat, um, 
meine Ruhe zu morden!. — Ah, weile Erinnerung tut 
fih mie auf beim Angedenken meines Gatten! Judith! 
Indith! denke Dir. den Sammer einer Mutter! Hat glei 
das ſchwere Schickſal und Dein eig'ner farrer Wille Did 
beſtimmt, nie die Mutterfreuden zu genießen, fo bi Du 
doch ein Weib; Du ahneſt doch Leiden und Wonne des 
Weibes, Hilf mir barum heraus, heraus aus diefem Kerker 
— hinaus zu der Sterbenden, .... denn ich muß mit ihr 
reden, .... ih muß fie fehen.... — „Gute Frau,“ — 
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enigegwete Judith, welche noch immer auf bem Glauben 
an Catharinens Wahnſinn beharste, und in ihrem Schmerz 
uur einen heftigen Anfall der Krankheit fah: „Faßt und 
mäßigt Eu..., ich vermag nicht, was Ihr begehrt, und 
zuben: if es leider gewiß ſchon zu fpät. Wallrade lebt ges 
wiß nicht mehr? — Barmherziger Gott!’ kreiſchte Satharine 

graͤßlich auf: „Sie lebt nicht mehr? Bas fagfi Du, Unfelige ? 
Das kann nicht feyn! Sie darf nit tobt feyn.... fie kann 
nicht Rerben! Sie muß mir ja fagen, two mein Kind Yinges 
kommen ifl.... ih bin ja Agneſens Wutter.... ſie darf 
mir ja nieht Berhehlen... D um Gotteswillen, Zupith ! 
Indith! Laß mid fort an ihr GSterbelager.” — Judith 
fuchte in dem Borrath ihrer Bibelfprüde vergebens Einen, 
der als Talismann gedient hätte, die gegen jeden ferneren - 
Zwang rüfig Auffirebenvde zutädzupalten.... die Gewalt 
three Hände gegen die Unglückliche zu gebranden, weigerte 
fig ihr Mitleid, welches die Möglichkeit, daß hier nicht 
Wahnfinn fowohl, als emdlofes Leid die Sprache führen 
möge, gar wohl ahnte. Sie war daher auf dem Punkte, 
dem ihr auferlegten Gebote zum Trotz, die als thöricht 
Eingefperrie dahin zu laſſen, wohin ihrer ganzen Geele 
Sehnſucht ſtrebte, als Walburgs Eintritt fie ans der Ber- 
legenheit rif. Das Geſicht der firengen unerbittlichen Ober 
sin war finfier und trug Die Spuren einer unangenehmen 
Bewegung. Sie trat langſam vor Catharinen hin, betrach⸗ 
tete die in Schmerz Vergebende, welche aus Furcht ver⸗ 
Aummend, umfonft nad Worten fuchte, der Ronne zu fa- 
gen was fie der Magb gefagt hatte, und ſchüttelte ernſt das 
Saupt. — „Ich bin arg hintergangen worben 5“ fagte fie 
alsdaun — „oder aus ber Berwundeten ſpricht Die Glut 
des Fiebers. Wahr fol es feyn, daß Ihr Eure Vernunft 
befigt, daß Ihr nicht wahnwitzig geworben über den Tod eines 
Rindes..:..7 — „Mein Kind lebt!“ fiel Catharine ein: 
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‚Hochwürdige Frau! um Gotteswillen, mein Kind Iebt; fagt 
mir nicht anders. Ich will Eu ja von Herzen vergeben, was Ihr 
Böfes an mir gethan. Ihr ward hintergangen — Ihr ſeyd 
ein ſchwacher Menfch gleich mir; der Satan hatte Eu um- 
firidt.... aber damit ich Euch verzeige, fagt mir nur 'nicht, 
dag mein Kind tobt if. Sie wird es doch nit gemorbet 
haben, die Abfcheulihe? Sagt nicht Ja, würdige Frah. 
Des Kindes Bater hat fig in's Elend getrieben.... fie 
wird doch nicht das Töchterlein erwürgt haben ’ ‚Nein, 
nein, ehrfame Frau;“ antwortete Walburg zuverfichtlich: 
- „Diefes Kind Tebt: ih will es Euch zeigen fogar, in Eure 
Arme es legen, denn biefe Mutterangft iſt nicht Tollheit, 
und ich fürchte, ich babe mic fehr ‚verfündigt an Eu. 
Kommt mit mir, arme Frau, und bringt ein verſoͤhnlich 
Herz zu der Todtkranken, damit fie nicht auf ihren Sünden 
hinab, fondern auf ihrer Reue zum Himmel fleige.” — 
Ohne ein Wort zu erwiedern, behende wie. die Löwin, bie, 
zur Höhle kehrend, ihre Zungen nit mehr findet, und 
binausftürmt, um ihre Spur Ju entveden, folgte Eatharine 
der Oberin, und Judith murmelte hinter ihnen her: „D-ja, 
ihr Menfchenkinder. Thut Buße und übt Reue, denn Ihr 
wißt nicht, wann die ‚Zeit da if, weil Ihr nicht glaubt an 
Wunder, Zeichen und Ahnung. Ließe ich mir nicht die 
Band abhauen, ‚wenn ich meinem Bater, meiner Mutter 
einen Tod hätte bereiten können, wie ihn bier die Ber- 
brecherin fiirbt, im Schooß der Reue? Eitle Wunſche! 
Barmherzig iſt der Herr und er Tann Alles thun, was er 
begehrt, weil auf feinen Fingern Alles ruht. Darum ſchenke 
er meinen Eltern einfi die Ruhe, und firafe ihren Mörder 
nach Berdienfl. Wenn jemals .die Bitten einer Tochter 
Eingang fanden zu feinem Ohre, fo wird , fo muß dieſes 
Gebet erfüllt werden. Amen!‘ 

‚Mit verföhnticheni Herzen, und mit dem aufrichtigften 


5 
Billen, zu vergeben, betrat Eatharine an Walhurgs Hand 
Wallradens Zelle, aber nur einen fohmerzlichen Bid warf 
fie auf die Zodbleiche die fo eben von Margarethen und 
Willhild aus einer Ohnmacht geweckt wurde — und zus 
flürzte fie auf die Feine Agnefe, die von Dagoberid Armen 
ihre entgegenläcelte und jauczte. Die treue, im Entzüden 
verfunfene Mutter hatte keinen anderen Gedanken von da’ 
an, als ihr Kind, kauerte ſich mit demfelben in einen Win⸗ 
kel, koſſte mit ihm, herzte es, machte taufend Fragen an 
feinen gefhwägigen Mund, und vergaß Alles um ſich ‚ber. 
Ballraden, die wieder zu ſich gekommen war, that es wohl, 
von der Mißhandelten nicht angerebet zu werden, und fie 
fuhr in der offenen Beichte fort, die fie ſchon früher gegen 
Margaretpen begonnen hatte — von ber kurzen Bewußt- 
Iofigleit unterbrochen. „Es iſt kart,‘ Lifpelte fie, „daß ich 
um mid nur Menfchen fehen kann, denen ich weh’ gethart, 
die ih hinterging. Das Schwert des Mörbers hat der 
Reue eine fürchterlide Bahn in meinem Bufen gemacht, 
und nur Eure Gegenwart, Margarethe... . Eure Milde 
ift Arznei für mid. Die ich am meiften haßte, ſtehen bei 
mir... . bie Andern verließen mid. Laßt mich endigen, 
Stiefmutter; laßt mich Eu’xer freundlichen Sorge das Kind 
empfehlen, das von mir ausgefloßen wurde, und alles Unheil 
in Euer Haus und über Andere brachte... ber unſchuldige 
Knabe. Ich hatte nie ein Mutterherz: ich habe nie das 
Kind geliebt, deſſen Bater ich haßte. Ich überließ dem, 
der mich verlaflen, den Anaben nicht, damit er feine freude 
an ihm erleben follte; ih mißhandelte den Buben, weil ich 
in ihm des Vaters Ebenbild zu demüthigen glaubte; ich 
ſtieß ihn hinaus in die Welt, weil mir endlich ſein Anblick 
unerträglich wurde, da ſich in feinem Geſichte, durch Zufall 
oder geheimen Zuſammenhang der Blutséfreundſchaft, die 
Züge des verabfiheuten Bruders entwidelten. Gundel und 
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Rüdiger waren Zeugen meiner That, und bet unverfälſch⸗ 
lichſte ift der Knabe felbft, denn Er iſt Euer Heiner Johannes.‘ 
— Staunend flug Margaretpe die Hände zufammen, und 
verfant in düſt'res Rachdenken. — ‚Laßt ihm nit ent» 
. gelten, was feine Mutter verbrach ...“ fichte Wallrade: 
„Stoßt ihn nicht von Eu, wie ich gelhan . . . . Dago⸗ 
bert ... fey Du des Knaben Schirm. Ah, der Bater 
wird ihn ja nit ganz verlaffen, denn er hat mich Unwür⸗ 
dige ja einft geliebt, obfchen fein Zorn ihm jebo nicht er» 
laubt, an meinem Zodtenbette zu Reben. Dagobert forge 
Du’ für den Meinen Hans! Verſprich es mir!“ — „Ich 
gelobe,” antwortete Dagobert, Wallradens Hand faflend — 
„des Knaben Freund und treuer Ohm zu feyn; ihn nimmer 
zu verlaffen, und zu halten wie einen Sohn.“ — „Das 
erheitert mein ſchrecklich Ende;“ flüfterte Wallrade; dann 
fepte fie mit erhabener Stimme Hinzu: „O meine Lieben und 
Sreunde! könnte ich Euch doch eine Hoffnung zurüdiaffen 
zum Erfaß für al’ das Boͤſe, das Ih Euch in Wirklichkeit 
getban, Bergebend werdet Ihr das Kreuz auf dem Grabe 
Eures Söhnleins ſuchen. Willhilds Angſt vor der gerechten 
Strafe ihrer Unvorſichtigkeit wälzte eine Schuld auf fie, die 
alles Andere nach fi zog. Sohannes farb nicht bei ihr.“ — 
„Richt? rief Margarethe heftig aus, und beugte fich tiefer 
zu Wallradens Lippen. „Hab' ich auch recht vernommen? 
Johannes farb nicht? Um GBotteswillen, Willhild! was 
fol das bedeuten ? — Willhild drückte furchtſam und ſchluch⸗ 
gend das Antlis in die Kiffen bes Lagers; Wallrade vers 
fuchte vergebens zu ſprechen; Dagobert jedoch ergänzte mit 
vorfichtiger Kürze das Mangelnde. „Rüdiger, der Knecht,’ 
ſprach er, „hat mir im Sterben geflanden, was er dem 
Manne Willhildens, dem halb blödfinnigen Paul entlodt 
hatte: Der Knabe kränkelte fehr, und war nahe dem Ver⸗ 
ſiechen, da rief eines Tages ein nothivenbig Feldgeſchäft 
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Ba um) Paul zur Beſtellung außerhalb ber Pükle. 
Das felt’ne freundliche Spätherbfiwetter beiwog die Bfleger, 


den ihnen anvertrauten Sohn nicht in der Hütte einzufpercen, 
wie fie fonft wohl getban, wenn fein überhandnehmendes 


Gebreſte es verhinderte, ihn mit aufs Feld zu nehmen. 


Sir ließen dem Buben Wies und Gaͤrtlein frei, und da fie 
son der tinfamen Wohnung gingen, hatte fich das kranke 


- Rind in den Sonnenfhein auf eine Feine Bank gelagert, 
die am Gehege and, und war eingefchlummert vor Schwaͤche. 


Die Leute blieben fiehen vor dem Knaben, und ihnen war 
als follten fie nicht Yon bannen geben, und das Herz wurde 
ihnen, weich beim Anblid des abgemagerten Geſichts und 
Körperleing. Ste trauten fih jedoch nicht, den Kleinen zu 


- weden, breiteten noch ein Tüchlein über fein Antlig, und 


begaben fi hinweg. Da fie aber wieder anrüdlchrten, war 


der Bube wicht mehr da und nicht in Haus und Hof, nicht 


auf Wies und Feld zu finden, und bis auf den heutigen 
Tag iſt nirgends eine Spur von ihm anzuizeffen geweſen.“ — 


Dagpobert ſchwieg, und der Schmerz der Mutter nahm nun 


das Wort: „O wie erneuert biefe Erzählung biutende Wun- 


den!“ Hagte fie: „Wie doppelt fühle ich febt den Sram 


um meinen Einziggebornen! Bis jetzt glaubte ich ihn im kühle 
Erde verfentt, im geweihten, chriſtlichen Grabe, und ijetzt 
erſt muß ich befürchten, daß ihn ein wildes Thier binweg- 


‚getragen, das herabgelommen ift von des Hainreichs mals 


digem Rüdm*). Seine Gebeine find, ein Spiel der Bögel 
geworben, und büngen den Boden bes Forſtes! Willhiln! 
Willhild! was haft Du auf dem Gewiffen, Unglädliche! 
Un» if Alles wahr, was ich vernommen 2° 

Willhild vermochte nur, flumm den Kopf zumeigen, und 
brach in lautes Weinen aus. Wallrade wintte ebenfalls . 


0) Haipreich — ein mittelalterlicher Name des Taunusgebirges. 
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„beträftigend, und faltete die Hände, wie um Vergebung für 
‚vie reuevolle Pflegerin zu bitten. — „Das hat lange auf 
. meiner Bruft gelaſtet,“ begann Dagobert; „und ich konnte 
mich nicht überwinden, es zu entbeden, ‚aber das Unglück 
ſchenkt dem Menfhen nichts. Faß't Euch daher, gute Mutter, 
: und ſetzt Eure Zuverficht auf Gott, wie Ihr auf dieſe arme 
Frau feinen Groll werft ‚ fondern die Liebe des Gerechten, 
‚das Mitleid Eurer Seele, — „Dann flerbe ich leichter,“ 
ſprach Wallrade, die wieder zu Kräften gelommen wer: 
- „rubiger, unter Berzeihenden eine Bergebende, denn ich 
- nehme alle. Schuld von meinem Mörder, bem unglüdligen 
von. der Rhön.’ — 
„Don. der Rhön?“ fragte Catharine, aus ihrem zärt« 
fihen Kofen mit dem Kinde auffehredend: „Was. ift mit 
tm? Wallrade, ich beſchwöre Euch bei der Barmherzigkeit 
Gottes . . ..bei Eurem Seelenpeil . . ; wo if der, befien 
‚ Kamen Ir nanntet? Auch diefes Iallenbe Kind nannte 
ihn .... was fol ich glauben, was werde id hören ? 
Redet ... nur ein Wort, mein Fräulein, wo if mein 
Gatte . . . was geſchah mit ihm?“ — Wallrade ſchlug die 
Augen gen Himmel, blidte dann fragend nach der Abtiffin, 
im Begriff zu reden. Walburg raunte jedoch befehlend in 
das Ohr. der Derwundeten: „Schweigt . . . laßt mich der 
Schwerbedrängten antworten, damit die Kunde von. der ’ 
Wahrheit fie nicht. töbte in unfrer Mitte. — Euer Gatte 
lebt!“ ſprach fie Hierauf zu der gefpannten Zuhörerin. 
„Roh mehr! Ihr werdet ihn ſehen; macht Euch gefaßt, ihr 
‚nicht im Schooße des Glücks zu finden... . — „Des 
Glücks?“ fragte Eatharine raſch entgegen: „Hochwürdige 
Frau . . . wie konnte Bilger glüdlich feyn, ohne die, die 
ihn lieben? Ad, möchte er in Armuth und Dürftigkeit 
barniederliegen . . . mein Anblid, der Anblid feines Kindes 
wird ihm willlommen feyn. Sch will ihn pflegen, ich will 


fein Leben erleichtern. Gott! Alles will ih than, Alles 
feiden, Hunger und Pein mit ihm leiden, wenn ich ihn nur 
: fehen, in feiner Nähe feyn kann, denn fo mie ich, Liebt ihn 
-Zeine Andere, fo bat ihn jene ficher nicht geliebt, ber er 
gehuldigt, bevor er mir die Treue gelobte.“ — Wallrade 
zudte fchmerzhaft zufammen. Walburg verfeste: „Ueber 
bie Bergangenpeit, gute Frau, laßt uns einen Schleier 
werfen, und ung freuen, daß au bie Zukunft hinter einem 
Schleier liegt. Berlaßt Euch indeflen darauf: Euern Gatten 
ſollt Ihr ſehen. Vielleicht ſchon morgen, vielleiht noch 


heute Abend. Bleibt aber ruhig jetzt, und geht auf Eure 


Zelle mit Eurem Kinde. Ihr ſollt wohl gehalten ſeyn: 
‚denn th will mein Unrecht gut machen; betet aber dafür 
ein Baterunfer und ein Stoßgebet für. diefe im Todestampfe 
Leidende!“ — Dagobert glaubte, indem er einen Blid auf 
der Schwefter Antlib warf, daß fie ſchon verfchienen fep, 
doch Margarethens Ohr hörte das faſt unmerkbare Athmen 
:ihrer wunden Bruſt, und winkte Allen, ftille zu feyn. 
‚Diefer Schlummer, der die Arme befallen, ſchien derjenige, 
der oft dem allerleßten Schlummer, in weldem der Odem 
erfifcht, vorausgeht. Catharine entfernte fi mit ihrer 
Heinen Agnes, um in ber Hoffnung des Wiederſehens zu 
ſchwelgen, Walburg betete bei dem Lager der Freundin. 
Dagobert faß neben ihr, wie ein treuer Wächter. Marga⸗ 
reihe, nachdem fie eine Heine Weile überlegte, flüfterte zu Das 
gobert: „Bleibt Ihr, mein guter Sohn; ich Tann fie nicht 
verſcheiden fehen. Ich gehe, meine Längft verfäumte Pflicht zu 
erfüllen, und vor Diethers Augen die Wahrheit zu enthüllen. 
Weh’ mir, daß meine Schwäche, mein Wankelmuth bis jeßt 
das Gefländniß verzögerte: bis’ jebt, wo es ein entfehliches 
Berhängnig aus meinen Bufen reißt. Indeffeneinmalbefler als _ 
‚nie. Komm’, Willhild, komm', von dieſem Sterbelager müflen 
wir zein gehen, und nur zu ben Füßen meines Herrn iR jeht 


unfre Stelle.” —, Gott fegne Euern Weg!“ erwiederte Dago⸗ 
bert mit freudeleuchtenden Augen: „Es wird hell in unſerm 
Hauſe werden, und nur zu beklagen iſt's, daß hier Racht werben 
muß, damit es dort tage. Geht mit Zuverſicht und Muth; 
ich fürdte, ich werde auch bald folgen können.” — Er warf 
‚einen beforglichen Blick auf bie ſchwerathmende Schweſter. 
"Margarethe zerdrückte eine Thräne im Auge, und flug ein 
großes Kreuz über die Leidende. Willhild, die fh mit 
einem Seufzer von der Erde erhob, befprengte Wallradens 
Lager mit einigen Tropfen Weihwaſſer, und wankte ber 
ſchnell davonſchreitenden Altbürgerin nad. So fi ihr 
Gang durch die Straßen war, ſo ſtill war ihr Empfang zu 
"Haufe. Herr Diether bemerkte kaum, im fein Leib verſun⸗ 
ten, bie Eintretenden. Gleichgültig fah er auf Willhilds 
‚bebende Geſtalt, aber mit erpvungener Ruhe fragte ex 
Margareipen: „Ihr kommt von ihr? Sie if Hinüber?« — 
‚Die Gattin fehättelte den Kopf, und fagte mit geheimer 
‚Angft, wie fie denn wohl das harte Belenniniß einleiten 
mödte: „Sie lebt noch, mein werther Herr, und fie hoffte, 
Eu an ihrem Bette zu fehen, als ein verföhnter Vater.“ — 
„Zerreißt mir ihr Top nicht das Herz 9" fragte Diether 
mit audbrerhender heftiger Wehmuth: „IA fie denn nicht 
meine Tochter? Ich bin kein Thier des Waldes, das ſich 
bie Gebeine feiner Jungen felbR zur Rahrung‘ wählt; ich 
bin ein Menſch, ein alter Mann von raupen Sitten, aber 
meine Bruft iſt nicht fühllos. Bei meinem fheidenden Kinde 
zu verweilen, wäre mir eine heilige Pflicht, könnte ich mit 
‚ganz reinen, ungemifchten Gefühlen die Tochter wiederſehen. 
Aber, mit dem Mitleid würde der Grou kämpfen, mit der 
Berföhnung der Haß, mit dem Segen der Fluch, und beſſer 
iſ's, ich bleibe weg von ihr, ale daß mir in ihrem letzten 
Stundlein wieder in ihrer Rähe beiläme, was fie gegen 
mich, gegen uns verbrochen hat.“ 





1 
— — —— 


Margarethe wollte in feine Rede fallen, aber Dickher 
gab es nicht zu. — „Kein Wort zu ihrer Bertpeidigung 1’ 
ſprach er heftig: „Verzeihen Tann ih ihr, fegnen will ic 
fie, aber nicht ſelbſt ihr das Wort der Vergebung bringen, 
aber nicht felbfi die Hand auf ihr Haupt legen, aber nit 
vergefien, daß fie es war, die alles Elend über und gebracht, 
daß fie das Kind uns geftoplen, um es dem Sammer hin- 
zumerfen, wie ein armes junges biindes Thier in ben 
- zeißenden Strom!” — „D Here!" rief Margareihe, feine 
Kniee umfaſſend: „hemmt doch Euera roll, hemmt bo 
Euern Zorn. Wallrade Hat viel verbrochen, aber unfchuldig 
if fie an die ſem Vergehen.” — „Unſchuldig ?“ wieber- 
holte Diether,- und fah mit Beſtürzung, wie auch Willhild 
ſich heulend vor ihm nieberwarf, und nun aus dem Munde 
der Frauen ein Belenntniß zu Tage flieg, das fih der alte 
Mann nicht Hätte träumen laffen. Und ba er nach und 
nach heller fah in der verworrenen Gefchicbte, hörte, wie er 
dintergangen,, und wie bisfe fchnöde Liſt der Anfang alles 
Unglüds feines Haufes gewefen, da empörte ſich fein Ge⸗ 
müth; das Blut wallte fiedend auf in, feiner Bruft und 
feinem Gehirn. Der gewohnte Ungeflüm wollte hervor» 
brechen aus den kaum gefchmiedeten Feſſeln; verfioßen wollte 
er die ſchuldige Gattin, der firengften Strafe überliefern 
ihre Mithelferin; aber ein Augenblid geftaliete fein Inneres 
anders. Margaretse, in ihrer Neue fihöner noch, als an 
dem Tage, da fie in Diethers Haufe einzog — eine fieg- 
zeiche Braut — fah auf zu ihm aus der Vernichtung, in 
welcher fie vor ihm Tag. Alle Engel des Erbarmens fchienen 
um fie her im Kreiſe auf den Kuieen zu liegen vor dem 
zürnenden reife ihre Hände gegen ihn zu falten, und feiner 
 Kürmifchen Seele Friede zuzufächeln mit ihren bunten und 
gold'nen Schwingen. Der Zauber, der über des Kindes 
wie über des Alten veränderlih Gemüth eine firenge Herr⸗ 
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ſchaft übt, wirkte auch hier. Gegen die entwaffnete Buße 
batte er nur Rührung zu flellen, wiederkehrende Liebe, und 
all’ diefe Gefühle wurden geheiligt . Durch eine erhebende 
‚Ahnung der ewigen, umabänderlidden Vorſehung. So konnte 
"08 denn gefchehen, daß fein Grimm plötzlich vernichtet dahin 
fiel, daß wehmüthige Freundlichkeit über feine Züge fehlich, 
and daß tie Hand, die vor einem Athemzuge noch bie vor 
ihm Knieende hinwegſtoßen wollte, biefelbe jetzo aufhob, 
-wie ein Bater das liebe Kind aufhebt. — „Steht auf, meine 
Ehefrau!‘ ſprach er gütig und fiegreih im Kampfe der 
Leidenſchaft. „Ihr habt mir fo Bieles zu vergeben, daß 
ich, obgleich fchmerzlich. aus der Himmelshoffnung meines 
Alters geriften, nicht anders thun kann. Kein Wort mehr 
von dem was geweſen iſt.“ — Er ſchüttelte Margarethen 
treuherzig die Hand, fe küßte die feine ſchluchzend und 
dankbar. Hierauf hob er auch Willhild auf, und fagte zu ' 
ihr, wenn gleih mit firengerem Blid: „Dich könnte ich 
fragen: Wo iſt das Kind, das ich Dir vertraute? Aber... 
ich bezwinge mich. Der Herr hat’s gegeben — ber Here 
hat's genommen — ber Ramte bes Herrn fey gelobt. Der 
arme kranke, todtſchwache Knabe wird freilid von uns 
nie mehr geſehen werben,’ feßte ex weich hinzu: „und auf 
feine Ueberreſte werben wie nicht finden. Das Haus bleibt 
aber darum doc nicht ohne Erben, und aud ber Heine 
Dans fol nicht unglüdlich fepn, um ber Miffethat feiner 
Mutter willen. Gebt aber, kommt zu eben diefer Mutter 
Sierbebette, daß ich jetzo fie mit heiterm Muthe fegne, und 
ihr aus vollem Herzen das fühnende Lebewohl zuxufel‘ 
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Sechstes Rapitel 


Wenn die Noth am größten if, ift 
die Hülfe am nädjften! 
Sprichwort. 


Im Scheine des gelblich flammenden Abends ſaß Bilger 
von der Rhön an einem Fenſter des Deutſchordenshaufes, 
das hinausfah auf die wallende Fluth des Stroms, und 
vor dem die Schiffe und Kähne, die darauf zu Berg und 
zu Thal tanzten, fih tummelten, wie bie Fiſchlein im 
Grunde ihrer naffen Heimath. Aber das Tuflige und rege 
Leben auf Steom und Brüde regte den in kummervolles 
Rachdenken Berfuntenen nicht an, fondern’ vermehrte nur 
feinen Schmerz , ſich hinausgeſtoßen zu wiflen aus. der Mitte 
des Boll, geächtet, feiner Freiheit, feiner. Ehre, feines Le⸗ 
bens ferbft am Ende verlufig. Er fah voraus, wie Alles: 
um ihn her ſich noch fchwärzer und düſt'rer geflalten würbe, 
als es fihon bis jebt geworben war, und feine Iebenbige 
Einbildungstraft zeigte ihm hinter den Gefahren der Gegen⸗ 
wart und der Zukunft die Geftalten feiner. Lieben, wie ſie, 
gleich verwiefenen Engeln, ihre Hände ansfizedten nach dem 
Bater und "Freund , ohne ihn zeiten, oder an ſich ziehen zu 
innen. Bet diefen trofllofen Gedanken überrafhte ihr 
manchmal auch der verzieifelnde, einen Weg zum Strom 
u fuchen, um darin alles Kummers. und Elends.auf einmal - 
quitt zu werden. Diefer Gedante — in feiner Fürchterlich⸗ 
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feit dem Gefolterten ein Freund, hatte ihn von der Tafel 
des Comthurs gejagt, deffen rohe und leichtſinnige Reben, 
im Berein mit ber Schlemmerei in Mahl und Trunk, weile _ 
bie drei Herren des Haufes trieben, feine Bruſt graufam 
gerleßt Hatten. Die deutſchen Herren jener Zeit, ſowohl 
Nitter als Amtleute und Geifliche, waren in ihrem lleber- 
muthe, der fih auf bie Reichthümer, die Gewalt und Bor- 
zechte ihres Ordens gründete, weit über alle Schranken 
gegangen. Bang zum Wohlleben, Habfuht und Willkühr 
waren bie bezeichnenden Gigenfchaften ver größern Mehrzahl 
der Orbensglieder, die vom Volke nicht geliebt, aber wohl 
gefürchtet wurben, um ihrer weit um ſich greifenden Macht 
willen. inter ben Schwelgern und Trogtöpfen, bie ber 
Orden aufzuweifen hatte, ſtand der Derr von Sffing in der 
vorderften Reihe. So wie er der tapferfien einer im Felde 
war . . . feinem Muthe verdaukte er die Comthurei — fo 
war er im Brieden einer ber Stolzeſten und Unvertraͤg⸗ 
lichſten, der mit Härte und Eigenmächtigleit. Alles durch⸗ 
ſetzte, was zum Beten des Geſammten war, follte au 
Net und Gut And'rer dabei zu Grunde geben. Ohne 
ein böfes Herz zu haben, befaß er doc alle Untugenden 
eined zum Lafer aufgelegten Mannes, und vom Augenbiid, 
von der Laune, bie diefer ihm gerabe einflößte, hing ber 
Werth feiner Handlungen ab. Eime gutmäthige Rohheit 
ſprach ſich in ihm aus, Hatte er gerade feine befle Stunde; 
falte Unbarmferzigleit ober granfamen Zorn brachte viel 
leicht vie nächſte, minder günſtige. Bon: früheßer Jugend 
an:den Weibern ergeben, hatte ex feine höchſte Glückfeligkeit 
in den Ausfchweifungen finnlicher Liebe gefunden. In ſei⸗ 
nen mannlichern Jahren ‚hatte ſich die aufleimende Luſt an 
Schmaus und Gezech, mit Frau Benus und ihrem Gefolge 
in fein Herz geifellt, und bei der wohlbefebten Tafel war 
es immer, wo ex feine unbändige. Sröplichleit frei daher 
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gehen Lie, feine Scherze, nicht vie zarieften, freigebig auf⸗ 

tifchte, und gleiche wilde .Luftigleit von feinen Zifchgefellen 
verlangte. Der Pfaſſe des Haufe, ein rüfliger Trinker, 
ließ ſich nicht lange auffordern, Iſſinge Farbe zu tragen, 
und der Trappierer, ein buschtsiebener Schelm, vol Geiz 
und Schlauheit, verfäumte nicht, dem Comthur, von deflen 
Nachficht er manderlei Bortheile bei feiner Amtsführung 
erwartete, dienfifertig zu böfeln, und ihn fehler noch zu 
überbieten in fchwelgerifcher Eßluß und unziemlichen Reben. 
In der Mitte diefer Männer konnte einem Unglüdlichen 
unmöglich wohl feyn, da die graufame Rohheit der Genofien 
immer wie mit eiferner Faufl an das wunbe Herz des 
Armen griff; und Bilger vollends, hätte gewünſcht, einer 
jener bürftigen Anglüdlichen zu feyn, denen man um eines 
Berbrehens willen zwar die Freiftatt im Haufe goͤnnte, 
un welche man fi aber nicht belümmerie; denen man 
überließ, für ihr Obdach und ihren Umerhalt ſo gut zu 
forgen,. als fie konnien. Der Comthur hatte aber feinen. 
Stolz darein geſetzt, gegen den Herrn Yon der Rhön von 
‚der freundlichſten Bereitwilligfeit zu feyn, und ihn au hal⸗ 
ten, wie es fein Stand und fein Rame wohl verdiente. 
Daher mußte Bilger eine ſtundenlange Qual an dem Tiſche 
des Haufes aushalten, und fih, wie ein Dieb bei guter 
Gelegenheit fortſchleichen, um ungeflört feiner Traurigkeit 
nahhängen zu dürfen. .. . ‚Zwar war biefes Alleinfeyn. 
fhmerzlich, aber des Unglücklichen einzig Eigenthum, bleibt 
ja nur noch fein Schmerz. Bilger horchte alfo nicht auf 
die fern. her gellende Stimme des Ordensprieſters, ber in 
teunf'nem Muthe die Hymne an den heiligen Johannes, dem 
Patron der Sänger *), zum Beflen gab, fondern er Iaufchte 


*, Das dem Diufitlenner wohl bewußte Lied, welches feine Anz 
fangefyiben zu Bildung der Tonleiter hergab, und in mittels 
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auf die angRvollen Schläge feines Hergens, auf die Geiſter⸗ 
fiimmen , die Hanglos, aber verfländlich zu feinem Ohre 
fprachen, und fah nicht, wie es bämmerte, immer mehr und 
mehr. Aber das Geräufh, welches der eintretende Comthur - 
machte, rief ihn zurüd aus der Welt feiner fehnfürhfigen 
Träume — „Ei, bei den Dornen und Wunden unfers 
Herrn!“ rief dee Herr von Iffing: „von der Rhön! mas 
ficht Euch denn an, den einfamen Saal hier unferer heim- 
lichen Epftube vorzuziehen? Schidt doch Eure Brillen zur 
Hölle. Meint Ihr denn, die alten Orbensherren, deren 
gemalte Gefihter uns fo kriegeriſch anglogen burg den 
dämmerigen Abenbfihein, werden Euch helfen aus der Roth? 
Die Lebenden find’s, auf welde Ihr hoffen müßt, und fo 
fange Ihr unter dem Schube des Kreuzes ſteht, fol Kaifer 
und Reich die Hand von Euerm Leibe halten. Seyd dem⸗ 
nach hübfcy munter, und — behagt Euch etwa unf’re 
Kumpanei nicht, fo fagt’s nur frifh heraus von Bruf und 
Geber, ich Tann Euch auch wohl andere Geſellſchaft zumweifen, 
mit welcher Ihr zufrieden ſeyn möchtet." — „Herr Com⸗ 
thur!“ antwortete Rudolph ernfihaft: ‚mein Unglück ‚hat 
mich unter Euern Schirm gebracht; doch gewinnt Ihr nicht 
baburch das Recht, meiner und meines Grams gu fpotten. 
Bedenkt , daß von Euch ſelbſt alles Uebel meines Lebens 
feinen Urſprung nimmt.” — „Nun, bei meinem Eid!“ 
lachte Iſſing ſchonunzslos: „es iſt luſtig, dag Ihr mir 
aufbürden wollt, was Eure freie Wahl und eines ſchlechten 
Weibes Niedertraͤchtigkeit verfchuldet hat; Indeflen, weit 
Ihr unglüdtich ſeyd, nehme ich's nicht fo genau, und be⸗ 
Yaupte Eus ruhig in’ Angefiqht, daß ich Eurer nie gefpottet 


alterticher Beit als Mittel gegen bie Heiferkeit gelungen 
wurde. „Ut queant laxi⸗ resonare fibris etc.“ 
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Yabe, und nimmer ſpotten werde... Der Zufall erlaubt mir, 
Euch fogar gute Botſchaft zu bringen. Aus dem Weiß⸗ 
frauenkloſter erhalte ich Kunde, daß Wallrade nicht geflor- 
ben, daS fogar die Hoffnung gehegt wird, fle zu heilen, 
und ihr Leben zu erhalten. So wenig ich es der Elenden 
gönne, fo Lieb mag's Euch feyn, daß fie ein Katzenleben 
Hat. — „Wirklich?“ fragte Rudolph mit fropem Blide: 
fie lebt wirklich noh? O habt Dank, Herr von Iffing, 
daß Ihr meiner Seele diefes Labſal brachtet. Meinen Hals 
befreit die Kunde freilich nicht, aber mein Gewiffen wird 
feiht dagegen und gefünder. Habt Dank! Könntet Ihr 
mie nur gleich gute Mähr von meinem Kinde bringen..... 
von meinem Weib... o Gott!“ — Bilger ließ den Kopf 
nuf die Bruft, die Hände in den Schooß finten, und ſchwieg 
Teufzend. Der Comthur zudie die Achſeln, und ſprach: 
„Davon weiß ich nichts, mein Freund. Vielleicht wäre 
jedoch der Bote beffer unterrichtet, der vom Kloſter nad 
unferm Haufe kam. Wär’s Euch recht, ihn zu fehen, felbfl 
zu fpreden? Man mag ihm wohl vertrauen, fonder Ge⸗ 
fährde!“ — „Zwar Tollte ich jeden Menſchen fcheuen,‘ 
entgegnete von ber Rhön: „allein, — ob ich mid jetzo 
nenne, ob nicht; es ift gleichviel. Lebt Wallrade noch, o 
To Hat ihr Mund mid ſchon genannt; Gundel hat mich 
verrathen, Dagobert gegen mich gezeugt; ich darf fürver 
nicht Hoffen, unertannt mein Leben zu laſſen, ofne Schande 
für meines Haufes Wappen! PBerflattet mir daher, den 
Mann zu fehen, Herr Comthur.“ — „Gern!“ antwortete 
dieſer, und fließ mit des Schwertes Scheide auf den flei- 
nernen Boden, daß es an der Dede des Saale wiederhallte, 
worauf die Flügelthüre fih öffnete, und ein biendender 
Kerzenfchimmer hereinſtrahlte. 

Die plötzliche Helle ſchloß Bilgers Augenlied, aber 
ſchnell eröffnete ex es wieder, als eine füße Stimme feinen 
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Namen rief, und die Freude rüſtete ihn mit ſtarken Armen’ 
empor, da feinem Blick Hinter dem Diener, der die Kerzen 
hereintrug, die Geſtalten fich zeigten, die feine Einfamkeit 
ſchon diefen Abend beſucht hatten; dießmal aber feine ver⸗ 
gebens nah ihm fich fehnende Engelsbilder, fonbern le⸗ 
bende, verkörperte Geſtalten, die an fein Herz flogen, die 
ihn mit Liebesarmen umſchlangen, und ihn abmwechfelnd 
zuflüfterten oder zujubelten: „Sattel Bates! wir find 
hier... . wir, Dein Weib, Dein Sinn! Wir fehen 
Dich wieder |” 
Rudolphs Augen, vor Kurzem noch überfließend von 
den Zähren des Jammers, firömten nun über von dem 
Thränen der Freude, ber dankbarſten Freude. Aber nicht 
in feinen Wimpern allein hingen diefe köſtlichen Perlen des 
Gefühls, auch die Gattin fhluchzte an feinem Halfe, auch 
die Heine Agnes meinte unter ipren freundlichen Liebkoſungen 
— und an der Thüre fland die harte Judith, aufgelöft im 
Rührung, in der Mitte des Saals fand der Comthur und 
fühlte fein raupes Herz erfihüttert von menſchlicher Bewe⸗ 
gung. Die Glüdlihen, die fi wiedergefunden hatten, ver⸗ 
gaßen die Zeugen um fich her, und verloren fih in Fragen 
und in Antworten, in dem Labyrinth ber Rede, welche der 
Yaute Herold des innern Gefühls if. Ah, nun erfuhr 
Rudolph, daß Catharine von feiner erfien Ehe wußte, wenn 
gleich nicht den Namen der erflen Gattin, wenn gleich nicht 
das Dafepn des Knaben Johannes. — Diefe Kunde war 
ein bitt'rer Tropfen in Bilgers Freudenkelch, und er nahm 
ipn hin, wie ein reuiger Sünder, ohne zu läugnen, obſchon 
Catharine mit ängfilidem Blide dieſes Läugnen erivartete, 
und einer Sylbe von feiner Kippe mehr geglaubt hätte, als 
allen Schwüren Wallradens, deren entſetzliche Falſchheit fie 
kennen gelernt hatte. ALS jedoch Bilger reuevoll um Bere 
gebung beitelle, da wurde aus ben ſchmerzlichen Borwürfen 
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der Gautin der barmberzige Troſt eines Engels, und fie 
vergab, und forderte ihn auf, fie und Agnes ferner nicht 
zu perlaflen. „Wer auch jene Andere ſey,“ vief fie begei» 
ſtert: „ſie liebt Dich nicht wie ih; fie hat Di nie alfo 
geliebt; unglüdlih muß fie Dich gemacht haben, denn Du 
bit Denen treu, die Du im Hergen trägft . . . . obgleich 
Du au von uns gegangen bil, von mir und Deiner 
Agnes!‘ — Katharina ſchwieg ſchluchzend und kauerie fi 
au dem Mägdlein heruieber, um ihre naffen Augen an deſſen 
Halſe zu verbergen. Der Here von der Rhön rief dagegen, 
den Comthur heftig bei der Band faflend: ‚Seht her, 
edler Herr, feht der, welch’ ein Weib! Ihr habt nur Sinn 
für die äußere Blüthe der Frauen , aber ahnen mögt Ihr 
dennoch, was Liebe, was Tugend, was Pingebung und 
Opfer für den Geliebten ſeyl Weh' mir, daß. ich ſolch ein 
Herz zu beirüben gefchaffen bin, und daß ich noch Schande 
bäufe auf. diefes theure Haupt, Wehe Euch, Herr, denn 
Ihr habt mich zu jenem abfcheulichen Bunde überredet; Ihr 
gabt dem Zagenden, dem blöden Süngling die Mittel zus 
Band, die Kette unwiderruflich zu ſchmieden, ‚nach welcher 
fein ahnend Herz bald wieder verfangte, welche es bald 
yerwarf. O hätte ich doch nimmer die Stunde erlebt, tm 
welcher ich das verhängnißvolle Ja gefagt, bäkte Ich doch 
nimmer den bienfifertigen Mönd geſchaut, ven Kure Hanb 
auf Baldergrün einführte, deſſen Segensfpwup — der 
Fluch meines Lebens — biefes edle Weib zu meiner Kebs⸗ 
frau, biefes holde Kind zu einem Baſtard macht — und 
mich gefefielt pält an die unfelige Wallrade 1’ — „Wall⸗ 
rade!“ ſchrie Eatharine laut auf, und ſank von der Ueber⸗ 
raſchung überwältigt, zu Boden. Judith flog auf bie Era 
blaffende zu, und mit dem Rufe: „Barmherziger Gott} 
fie ſtirbt!“ wollte ſich Rudolph neben ihr nieberwerfen: 

Zſſing hielt ihn heftig zurück. „Seyd ein Mann!’ ſprach 
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ee ernſt und Bord nicht unfreundlich: „das if nicht der Tod; 
eine Schwaͤche bloß, aus welcher dieſes Weib hier die Un⸗ 
gluckliche ruͤtteln mag. Ich dafür will Euch aus einer ver⸗ 
derblichen Ohnmacht zum; Leben reizen, aus ben Ketten 
eines verderbficden Wahns. Hört mich an, und wohl mir, 


' daß mein Spott am Heiligfien mir gönnt, Euch Heil zu 


gerfünden. Wallrade hatte mich unterjocht und wünfchte, 
meiner faſt überorüffig, und Euch mit flüchtiger Liebe um⸗ 
faffend, eng mit Euch verbunden zu feyn, um den zaudern⸗ 
den blöden Freier unaufföstih an fich zu binden. Im einer 


ſchwachen Stunde entlodte fie mir den Eid, felbft die Hanb 


bazu zu bieten. Ich konnte nicht zurück, fühlte ich gleich 
die ganze Hölle, ſelbſt den Segen über die Geliebte und 
ben verbaßten Nebenbupler fprechen zu müflen. Aber meine 
Arplift verfiel auf eine Auskunft. Ich wollte Euch binden, 
aber nur bor Euern Augenz und einft Euch niederbonnern 
mit dem grimmigften Bohne, Euch erniedrigen vor meiner 
Verachtung. Der Kirche Segen durfte nur ein Poffenfpiel 
feyn , und ein Ordensknecht, der dem Noviziat im Bettel« 
Hofer davon gelaufen war , fiellte den Mönchspopanz vor, 
der Euch verband mit ruchlofer Spottrede und entweibter 


Stola.“ — „Wie?“ ftammelte vun der Rhön zurädfahrend. 


— „Wie die Dinge nachher wurden,“ ſprach ber Eomtpur 
weiter, „ſo war mir’s nicht gelegen, Euch den Irrthum 
zu benehmen, denn ich ſah Euch unglücklich ſeufzen unter 
dem eingebilveten Joche, und meiner Rache Ziel war er 
seicht. Dieſes Stüdleind habe ich mich flets gefreut, und 
She mögt es jegt meinem weichen Herzen und der Rührung 
Eures ſchönen Weibes danken, daß ich Euch den Aufſchluß 
gab. Der vorgeblihe Mönd ruht aber Tängft fhon in ver 
Erde. Ein ungeheurer Polade hieb ihn neben mir zuſam⸗ 
wert, in beutfelben Kampfe, der mir die Tahle Stirn ein- 
trug.“ — „Comthur!“ rief Bilger außer fih vor Frende: 
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„nimmer bat ein Teufel dem Menſchen fo viel des Uebeln 
angefügt, als Ihr, ſchwerverirrter Mann, mir des Guten 
gethan habt, in böfer Tücke. Weib, Gattin, Catharine | 
erwache und freue Did mit mir. Ich bin Dein, nur 
einzig und allein Dein Gatte. Keine Fremde hat Theil 
an mir, und unverlebt ift Deine Ehre, unſers Kindes Her⸗ 
kunft. Mag man mid nun aud von hinnen reißen, mich 
foltern, und mein Haupt vom Rumpfe trennen, weil ich in 
blindem Wüthen meinen Feind zu erfchlagen begehrte... .. 
if doch dieſe Schuld, die gräßliche Gewiſſensſchuld non -mig 
genommen.’ — „Ich bin ein gnäbiger Beichtiger!“ Tachte 
der Comthur, wieder in feinen Gleichmuth zurückſinkend; 
ateyd Ihr hingegen ein kluges Beichtkind, und töntet 
nicht durch vorlaute Rebe die Arme, die jetzt erſt mühfelig 
aus der Ohnmacht wiederkehrt. Sie weiß no nicht, maß, 
Ihr begangen, warum Ihr Euch bier befindet. Mitleidig, 
verfihwiegen ihr's bie Oberin des Weißfrauenflofters, unp 
Wallradens Freunde, damit fie gelinder und gemildert die. 
Unglüdspoft aus Euerm Munde höre.’ 

‚Der Herr von der Rhön ſchreckte heftig bei diefer Ere 
Sfinung zufanmen. Das Schwerfie war ihm demnach nos 
übrig, und langfam mußte er das Geſtändniß feiner That, 
bie blutige Hoffnung feiner Zukunft den dringender und 
dringender werdenden Aufforberungen Catharinens entgegen« 
feßen, welche begehrte, ex möchte alfobald mit ihr. und dem 
Rinde dies Haus verlaflen, und niemals. wieder von ihnen 
weichen. 

Die Tiefen des Gemuths, zumal des weiblichen Gefühls, 
find unergründlich. Ungleich weniger als der Name Walls 
sabens in obiger Beziehung Catharinen erſchreckt hatte, er⸗ 
ſchütterte fie Die Nachricht von Bilgers Schuld und gefähr« 
licher Lage. Trotz ihrem weichen verfühnlichen Herzen fühlte 
fie eine Art vom ſchredhafter Freude, da fie hörte, daß der 
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Arm des beleidigten, verhöhnten, geläufgten Rudolphs das 
Werkzeug der Vergeltung geweſen war, daß durch ihn das 
gerechte Verhängniß die Frevlerin in den Staub geſtürzt 
hatte. Denn ihre Leichtgläubigkeit hoffte aus dieſem bluti⸗ 
gen Vorgange Wallradens Beſſerung erwadfen zu ſehen, 
und ihre Unerfahrenheit überſah ſpielend das drohende 
Schwert, das über ihres Gatten Haupte hing, an einem 
leiſen Faden hing. Hatte er doch nur tm gerechten Zorne 
das Schwert entblößt, und gebraucht; war doch Wallrade 
nicht an der Wunde verfihieden, und fogar die Hoffnung da, 
fe wieder berzuftellen. Die kindliche Frau glaubte, «8 
müßten recht bald dem Flüchtling die Thore geöffnet werden 
zum Auszug in die Freiheit; fie Dachte ſchon daran, wie fie 
vielleicht Durch eine Fürbitte die Frift abfürzen könne. Bil⸗ 
ger hingegen, welcher wohl wußte, daß der Bruch des 
Stadtfriedens, das Beginnen des Mordes, die firengfien 
Richter finden würde, und daß die Geſetze der Reichsſtadt 


‚für den Fremden mit Blut gefchrieben waren, ſchwieg trübe 


und düſter bei ven Vorſätzen und Hoffnungen, die Eatharine 
in ihrem wachfenden Muthe an den Tag Iegte, und Tonnte 
es nicht über fich gewinnen, durch ein beifälliges Lächeln bie 
Arme zu täufchen. — „Gute Catharine!“ ſprach er bewegt: 
„ich danke dem Himmel aus vollem Herzen, daß er mir das 
Glück gewährt Hat, Euch noch einmal: zu ſchauen, meine 
Lieben , die ich jebt mit allem Recht mein nennen Tann. 
Mehr zu begehren geziemt jedoch nicht meiner Schuld, nicht 
meinem jeßigen Zuſtande. Ihr habt felbfi von den Sold« 
wachen geſprochen, die des Haufes Pforte belagern; Ihr 
Habt mir ſelbſt ihre Wachſamkeit gefchilvert, die Strenge, 
mit welcher fie Euch befragten, und ben Argwohn, mir 
welhem fie Eu nachſahen, va Ihr mit Erlaubniß des 
Comthurs durch diefes Thor eingingt. Diefe Wachſamkeit 
wird ſich nur von Tag gu Tag verdoppeln; begierig werben 
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fie die Stunden zählen, nach deren Berlauf ich ihnen ver⸗ 
fallen bin, und — if die letzte verronnen, mir fürder Teils 
nen Augenblid mehr fhenten. Ihren Seiten entgehe ich 
nicht, wie mein Haupt nicht dem Sprucde des Blutgerichte, 
Betrüge Di barum nicht mit eitler Hoffnung, gute Catha⸗ 
zine. Bir haben und wiedergefunden, um uns in Kurzem 
wieder zu verlieren, denn alfo iſt's befchloffen im Himmel, 
und die Erfüllung dieſes Befchluffes fchreitet ſchnell auf Er⸗ 
ben.’ — „O, was fagft Du, mein Rudolph?“ feufzte Ca⸗ 
tharine aus bangem Herzen: ‚Du wilft mir jede Hoffe 
nung rauben, Du verzweifelt an jeder Rettung’ — 
„Warum mich hinhalten mit teügerifcher Ahnung, mit fal« 
ſchem Vertrauen?“ — entgegnete von der Rhön: „Ich bin 
nur reih durch Euch, meine Lieben! Gold und Silber 
habe ich nit; und wo findet der Arme einen uneigennüßts 
gen Retter?" 

Der Comthur, der bisher geſchwiegen hatte, Tächelte 
hierbei halb fpöttifh, Halb gutmüthig, und rief: „Bel 
Kreuz, Dorn und Wunden, Herr! Ihr wißt die Waffen zu 
führen, habt gelämpft und die Wildbahn beritten wie ein 
erfahr'ner Jägersmann, und woll’t nicht vertrauen auf das 
Glück, das fo oft da hilft, wo weder Klinge, noch Pfeil, 
noch wer Arm ausreicht? Ich bleibe dabei, noch Lange habt 
She Friſt, und wer weiß, ob nicht in diefem Augenblide 
fon Euer Retter ‚Eu nahe fleht 2 

Raſche Schritte kamen ven Gang herauf, und auf bie 
Thüre des Saals zu. — Mehrere Stimmen wurden laut. 
— „Ei, zum Donner!’ fragte der Comthur: „wer flört 
ung denn no) am fpäten Abend ?’ — Die Antwort auf 
dieſe Frage gab der eintretende Oberreiter, der einen Boten 
des Herzogs Friedrich von Defterreich melbete, und welchem 
auch der bemelvete Bote quf dem Fuße folgte. Bon ber 
Rhön fuhr bei feinem Anblid zufammen, denn Dagobert, 
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Wallradens Bruder, war es in leibhaftiger Geſtalt. Mit 
ungezwung'nem Anſtande, ohne kaum einen Blick auf den 
Unglücklichen und deſſen Gattin zu werfen, näherte er ſich 
dem Comthur, und redete ihn an: „Zuvörderſt, edler 
Herr, hab' ich Euch zu berichten, daß Se. fürſtliche Gna⸗ 
den, der Herzog dicht hinter mir einherzieht, und von Eu⸗ 
rer Gaſtfreundſchaft eine willige Aufnahme in Euerm Hauſe 
erwartet, wo er, die kurze Zeit, die er zu Frankfurt zu ver⸗ 
weilen gedenkt, wohnen will.“ — „Ehre und Schuldigkeit!“ 
erwiederte der Comthur, und ſandte den Oberreiter ſogleich 
an den Trappierer, um bie nöthigen Vorbereitungen treffen 
zu laffen: „Se. fürſtlichen Gnaben find ein lieber. Gafl, 
und follen gut gehalten werben in unferd Ordens Haufe, 
das der Freigebigkeit der öfterreichifchen Fürften viel ver⸗ 
dankt. Wie aber nenne ih Euch, mein Herr, der mir die 
frohe Kunde bringt?’ — „Mein Name ift nit wohlllin« 
gend für dieſes Mannes Ohr,‘ entgegnete Dagobert mit 
einem Seitenblid auf Bilger: „ee möge aber wiflen, daß 
ih nicht als fein Feind erfcheine, fondern lediglich als des 
Herzogs Vorläufer, zu dem mich der Zufall gemadt hat, dba 
ich diefen Nachmittag, eine gute Strede vor der Stadt luſt⸗ 
reitend, unverſehens auf des Herzogs Geleite ſtieß. Ich 
heiße Froſch, des Altbürgers Diethers Sohn.“ — Iſſing 
biß ſich betroffen in die Lippen, fammelte jedoch feine Faſ⸗ 
fung ſchnell wieder und nidte bewilltommend mit bem 
Kopfe. Judith erfah aber den Augenblick, welchen das tiefe 
Schweigen, das nun auf allen Tippen’ herrfihte, ihr gönnte, 
um Gatharinen zuzuflüſtern: es ſey nun bie höcfle Zeit 
nach dem Klofter zurückzukehren. Seufzend wand fi die 

"Arme, den Geſetzen ver Eprbarleit gehorchend, aus Rudolphs 
Arm, und gelobte hoch und theuer, morgen ſicher wiederzu⸗ 
kehren, wenn der Comthur es erlauben würde. Verbindlich 
antwortete dieſer: ex wiſſe ſich nur weniger Fälle aus ſei⸗ 
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nem Leben zu erinnern, wo er gegen Frauen unerbittlich 
gewefen ſey, und er finde vollenns keinen Willen in fih, - 
der leidenden Schönheit zu widerſtehen. „Geht mit Gott, 
edle Frau,“ fprach er zum Abſchiede: „und mit Gott kehrt 
wieder, fo oft Ihr wollt. Diefes Haus if eine Zuflucht 
für den Verfolgten, und wird durch ſolche liebliche Unſchuld 
Doppelt geheiligt, wie durch des Prieflers Sprud. Euern 
Gatten follt Ihr unverletzt wieder finden, verlaßt Euch dar» 
auf. — Der Herr von der Rhön geleitete Eatharinen, 
vor welder ein Diener des Haufes mit einem Windlicht 
au fchreiten befehligt war, bis zur Pforte, und während def» 
fen hob Dagobert freimüthtg und zutrauli zu dem Com⸗ 
thur an: „Erlaubt, geſtrenger Herr, daß ich ein billig Wort 
zu Euch rede. Ihr feyd noch nicht lange an biefem Plabe; 
Die Stadt hat Euch indefien als einen unbeugfamen firen« 
gen Dann kennen gelernt,, und fürwahr, man darf Euch 
nur in das Geficht fehen, um daflelbe zu glauben. Gollte 
ich mich denn wohl täufchen, wenn ich bei Euch auch einen 
unbeugfamen Willen zum Guten vorausfege? Ihr habt 
ber Gelegenheiten mande, Gutes zu üben, und gerade jetzt 
wäre eine herrliche vorhanden. Diefer unglüdlicde Mann, 
der bei Euh Schuß und Schirm gefucht und gefunden, — . 
foll er denn aus biefen Pforten endlich doch wieder in bie 
Hände der Schergen gelangen, melden er mit genauer 
Roth entkam? Wol’t Ihr ihm nur auf dreißig elenbe 
Tage das Leben gerettet haben, damit es nach diefer Friſt 
dennoch des Henkers Beute werde? Rettet ihn für immer- 
dar, Herr, und werbet’der Wohlthäter von brei dankbaren 
Menſchen.“ — Der Eomthur maß lächelnd den vor ihm 
ſtehenden Süngling, in deflen Auge das reinfle Feuer 
ſtrahlte, die Begeifterung für Barmperzigleit und Milde 
gegen das Elend. — „Ich follmich über Eure Reden wun« 
dern,“ begann ex hiesauf, „und Euch für. einen. leibigen 
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Berfucher halten , der gern enträthfeln möchte, was Ih tm 
Schilde führe. Ihr ſeyd Wallradens Bruder, und Blutrache 
zu Gben wäre Eure erſte Pflicht, vente ih.“ — „Wofin 
haltet Ihe mich ?“ fragte Dagobert fühn entgegen: „Ich 
follte einen armen Denfchen tödten, der im anfwallenden 
Born die That beging, die ihn — ich weiß es — reut? 
Nimmermehr! und hier, Herr, fliehen die Dinge anders 
denn gewöhnlich. Geſtern hat ſich's entfchieden, daß Wall: 
rade wieder auf das Leben hoffen darf; der Bußfertigen 
eig’ner Wunſch iſt's, ihren Mörber frei zu wiſſen und firafe 
1086. Sol ich auf die Seite des unerbittlichen Geſetzes — 
jede menſchliche Negung mit Füßen treten? Lern’t mich 
befier kennen, Herr, und folgt meinem Beiſpiele. Mir iR 
Durch des fierbenden Rüdiger’s Mund befannt, daß Ihr An» 
theil genommen an jenem Unglücksbunde auf Baldergrün; 
laßt Euch nicht durch eiferfüht'ge Nahe verleiten, bier 
grauſam zu fepn, der Tigerkatze über'm Meer zu gleichen, 
von der die Sage gebt, daß fie unbarmherzig noch mit 
dem Opfer fpiele, das unter ihren Klauen zittert, ihm einen 
Schein, eine Hoffnung — eine Spanne von Freiheit lafle, um 
es im nächften Augenblide unerbittlich zu zerfleiſchen!“ — Da 
fah der Comthur den jungen Mann mit einem auflobernden 
Blicke an, der den Ausprud einer faft beleidigten Seele an⸗ 
nahm. — „Bei meinem Eid I” rief er: „Ihr nehmt Eu 
etwas viel heraus, funger Degen, und fürwahr, Euer 
Name if nicht geeignet, mich nachſichtiger gegen Euch zu 
machen, aber Euer kühner Muth gefällt mix, ob er mich gleich 
zu unrechter Zeit an Baldergrün und Wallraden erinnert hat. 
Ihr mög’t wiflen, daß der Ritter von Iffing feiner Weifung 
bedatf, um Gutes zu thun. Sein eigen Gemüth befiehlt 
ihm, feine fremde Zunge. Ihr mög’t wiffen, daß er fon 
bei fih befchloffien hatte, den armen Mann zu reiten, um 
Gottes und feines Weibes und Kindes willen, und daß ex 
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nur den Augenblick erwartet, der es ihm erlaubt, ohne thn 
der Straffälligteit gegen feine Pflicht und gegen den Rath 
der Stadt zu unterwerfen, der doch einmal unfers Ordens 
Hans bevogtet und bewacht.” — „Der Augenblid if ges 
funden!“ -verfeßte Dagobert freudig, des Ritters Hand er- 
greifend und dankbar ſchüttelnd: „wann erfchiene er geles 
gener, wann fo günſtig? Der Herzog kömmt; vom feinem 
flarten Gefolge wird das Haus, werden Sachſenhaufen's 
Gaſſen wimmeln. Die Iauernden Söldner vor der Pforte 
werben dur) die Zahl der Fremden, mehr noch durch bes 
FKürften Gegenwart, der feinen Häfcber in der Nähe duldet, 
zurüdgebrängt — genöthigt, aus der Kerne dieß Haus zu 
vbeobachten, damit der Mörder ihren Netzen nicht entichlüpfe, 
Morgen Mittag geht ein großer Theil des Comitats auf 
demfelben Wege zurüd. In deffen Mitte, im heilen Glanz 
der Sonne entfchlüpfe der. Berfolgte. Für reifige Gewän⸗ 
der forge ich, wie für die Bewilligung, .ded Herzogs Farbe 
tragen zu dürfen, bie er in Sicherheit feyn wird. Die 
überrafchende Einkehr des Fürften, ber dadurch beranlaßte 
Zumult im Hauſe, die Berwirrung unter den Ein» und Abs 
ziehenden rechtfertigt Euch, Herr Ritter, und der von der 
‚Hör iſt gerettet, ohne daß Ihr Öffentlich Die Hand dazu 
geboten.” — 

‚Schön ausgedacht 1” erwiederte der Comthur fpöttelnd: 
„fein fchnell und leicht auszuführen, aber ein jugendlich 
Vornehmen, das er die That will, und dann die Ueber⸗ 
Iegung. Wie ſteht's denn mit dem Danne, wenn er feinen 
Gefahren entronnen it? Hülflos iſt er in die Welt geiagt, 
und bie Seinen erliegen unter der Lat des Unglücks, und 
unter dem Kummer, den Bater abermals von ihnen getrennt 
zu wiſſen.“ — „Der Herzog wird helfen 1’ antwortete 
nad kurzem Nacfinnen Dagobert: „O, gewiß, er wird 
helfen. Er hat wieder mit Dem Kaiſer Friede gemacht, und 
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beſitzt, wenn gleich an Laͤnderthum geſchmaͤlert, nor manche 
Hufe Landes, auf welcher ein unglücklicher Hausvater eine 
fih’ce Stätte finden mag. Ih hatte ja: befeloffen, für 
mich feine Gunſt anzuflehen; aber mit. mir iſt's ohnehin 
vorbei, und fo mag den Aermern werden, weſſen ich nichts 
mehr bedarf. Ich Darf mic) der Huld des Herzogs rahmen, 
und rede heute noch mit ihm davon. Ihr aber, Herr 
Comthur, nehmt meinen Dank für Euer redlich Wollen. 
Ihr Habt mich dadurch mit Euerm Namen ausgeföhnt, der 
mir aus Rüdigers Munde nicht lieblich gelungen hat. 
Bereitet Ihr den Herrn von der Rhön und feine Gattin 
por, und Laßt mid gänzlich dabei aus dem Spiele. Es 
ziemt fih nicht wohl, daß meiner. Schweiler Feind auf 
meinem Rüden davon ſchwimme, und ich möchte feinem 
wunden Herzen durch Tein Wort verraiben, daß er mir, 
gerade mir, Wallradens Bruder, Dank für fein gerettet Leben, 
für feine geſicherte Zukunft ſchnldig ſey.“ — „Ihr ſeyd ein 
wack'rer Menſch!“ verſetzte der Comthur etwas beſchaͤmt, 
wie es die Röthe feiner Wange bezeugte: „'s iſt ſeltſam, 
daß ein Stamm nebeneinander die herrlichſte und bie böfefte 
Frucht zu tragen im Stande if. Im dieſes Stückleins 
willen, fo Ihr's vollführt, muß Eure Seele) wenn’s zum 
Lebten geht, gerade auf zum Himmel fahren, des Fegefeuers 
quitt und ledig. Ich begreife wohl, daß der Dank dreier 
Menfchen eine fee Hümmelsleiter ſeyn mag, und ber Herr 
rechnet vielleiht an meinen Sünden ein Geringes ab, 
wenn ih mein Schärflein zu ber biedern That hinzufüge. 
Es bieibt alfo dabei; indeſſen fo fehr ich mich barob freue, 
fo thut mir weh, daß wir dem Armen nicht den Troſt mit⸗ 
geben können, daß er wifle, wo fein Knabe weilt. Wall⸗ 
save hat nichtswurdig an dem Kinde gehandelt, und ihr 
unmätterliches Herz weiß wohl nicht, wo der Bube aufe 
gehoben iR — im Himmel, ober auf der Erde. Der Knabe 


| _108_ 

ik mein Taufeunkel; ich möchte wohl für ifn forgen, wüßte 
up nur... . — „Fur Johannes iſt geforgt!” unterbrach 
Dagobert den Comthur freundlich und zuverſichtlich: „er 
Kebt und Iebt in Wohlbehagen und Freude. Er vermißt 
nicht die herzloſe Mutter, nicht den Bater, den er nicht 
gekannt. Aber feines Lebens Stätte und Heimath ver 
fchweige ih barmherzig dem Bater. Soll diefem ent Glück 
blühen in feiner frifch aufftrebenden Häuslichkeit, fo bleibe 
ihm und feiner Gattin der Sohn fremd. Für. beide wäre 
der Unfehuldige nur eine quälende Erinnerung, die den Frie⸗ 
den ihres Hauſes vergiften, ihm ein trauriges Leben berei⸗ 
ten würde. Ich gelobe e8 Euch, Herr Eomthur, Johannes 
it in den beften Händen, und einft foll’t Ihr Euch felber 
davon überzeugen. So viel ih Euch jetzt gefagt, mögt 
Ihr dem befümmerten Vater auf Euern Rittereid ungefähr⸗ 
. det mittheilen.: Nur unfers Gefchlehts Namen nicht dabei 
genannt. : Laß't dem Herzog vor Allem und Euch zunächſt 
das Berdienft der guten That, und Bott gebe diezu ein 
gnaͤdiglich Gedeihen.“ — 

Pferde und Wagen brauften und rollten in den Hof. 
Das lebendige Getümmel eines reifigen Zugs, das Gelärme 
des fürfilicden Troſſes fpottete der ſtill geworb’nen Nat, 
und bradte in das einfame Deutfchorbenshaus alles Ge⸗ 
räuſch eines mächtigen Fürſtenhofs. Der Eomthur eilte, 
den Herzog ehrerbietig an der Pforte des Haufes zu em⸗ 
pfangen, und ließ den Hof von Badeln erleuchten, daß er 
im Mittagsfchein zu Liegen ſchien. Mit einem freundlich 
herablaſſenden Gruße ftieg Sriedrih aus den Bügeln, und 
ſchritt auf den Comthur und den herzulommenden Dago- 
dert getüßt, die Treppe hinan, nach ben Prunfgaftzimmern 
des Gebäudes, die durch die Sorgfalt des Trappierers fchon 
bereit handen, den hohen Frembling gebührend aufzunehmen. 
Der Herzog, mäbe von der Reife, verſchmaͤhte das ange» 
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botene Mabl, entließ bald den Comthur, dem er nur auf 
wenig Tage laͤſtig zu fallen verhieß, und behielt nur- feinen 
wiedergefund’nen jungen Freund, feinen Dagobert, bei fig 
gurüd, den er vermocht hatte, die Nacht mit ihm. zu ver⸗ 
Ylaudern, in welcher der, von Schlaflofigleit geplagte Fürft 
obhnedieß feit geraumer Zeit feine erquidende Schlummer«- 
ruhe fand. — Der lommende Tag begann eben fo geraäuſch⸗ 
vol, als der vorige geendet hatte. Die Warhen des Her» 
3098 gerietben in Händel mit den Söldnern bes Raths, bie 
fih nicht zurückziehen wollten. Friedrich ſandte einen feiner 
Junker nah dem Römer, um von feinem Erſcheinen Mel⸗ 
dung zu thun, und ben ärgerlichen Streit beizulegen. Eine 
Epren: und Schildwache des Raths befebte nun die Pforte 
bes Deutfchherrenhaufes, die Päfcher zogen fi in bie 
naͤchſten Straßen, und mußten auf ihr Amt fo gut ale 
verzichten, da das Bolt, fo wie ed von der Einkehr des 
Herzogs erfuhr, in hellen Haufen herbeieilte, um das Haus 
anzugaffen, in welchem fih der Dann befand, ber es ge⸗ 
wagt hatte, zu Ehren deutfcher Treuen und Redlichkeit, 
dem Kaiſer wie einem ganzen Concilio bie Spitze zu bieten, 
und lieber einen großen Theil feiner Babe aufgeopfert hatte, 
‘als feinen Schwur, fein Fürſtenwort. So verfirid- die 
Hälfte des Morgens, und die anwallende Fluth der Menge, 
welche beſtäändig hoffte, den Herzog augreiten zu fehen, flieg 
immer höher, fo daß die Gefandtfchaft der Stadt, ba fie 
gegen Mittag zum beutfchen Haufe kam, um den erhabenen 
Gar zu begrüßen, faum Raum genug finden mochte, um 
hindurh zu dringen. Was den Ermahnungen ver Väter 
der Stadt nicht gelang, gelang den mächtigen Pferden, die 
auf großen Wagen die Gaben beranzogen, welde das 
‚ gemeine Weſen ber Stadt dem Fürſten, der Sitte der Zeit 
gemäß, bdarzubieten hatte, - Diefe Huldigungsgefchente 
befianden in Wein, Heu, Hafer und Fiſchen, und der Schulte 
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heiß umgeben von den Bürgermeiſtern, dem Oberſtrichter 
und den Schöffen, Alle in ihre Amtstracht gekleidet, bat 
den Herzog, vor deſſen Angeſicht endlich die Geſandtſchaft 
gelangt war, die Geſchenke als einen Beweis des guten 
Willens der Bürgerſchaft, und ihrer Anbhaͤnglichkeit an den 
Stamm Deflerreidd, von dem ſchon mancher um das beutfche 
Neich verdiente Fürft ausgegangen, huldvoll anzunehmen. ' 
— Der Herzog, umringt von feinen Marfhällen, Dienſt⸗ 
junkern und Kreuzherren, feinen: gaftfreundlichen Wirthen, 
nahm fowohl die Rede des Schultheißen, als auch die zu 
Hofe gebranpten Gaben mit der ihm eig’nen Leuiſeligkeit 
auf, und erwiederte dagegen: „Sepyd bedankt, ihe Tieben 
Herren und Freunde, für das, was ihr mir aus gutem 
Herzen reicht, und auch jetzo wieder — Gott Tey Preis und 
Lob — reichen: dürft; denn unfer Haus tft wieder erlöft 
von des Reiches Acht, und wir find wieder einig geworben - 
mit nnferm lieben Heren, dem Kaiſer.“ — Der Herzog 
bemühte fih , die bitt're Miene, die fein Antlitz bei diefen 
Worten befchlichen hatte, tn eine freundliche umzuwandeln, 
und fuhr fort: ‚Darum mögt Ihr mir wohl vergönnen, 
einige Tage unter Euch zu weilen, unb mich in Euern 
Mauern umzuſehen, dieweilen ich wichtige Angelegenheiten 
gerne ſchlichten möchte, über die Euch mein Eanzler eines 
Weitern belehren wird. Zugleich jedoch habe ich gehofft, 
hier eine Sache abzuthun, Die mir nicht minder am Herzen 
liegt; ich habe inveffen vernommen, daß ſich mir Hinderniffe 
entgegenfteuen. Ich habe an den Juden David, Sohn des 
alten Jochai, der Eures Schußes genoß, Gelder zu entrichten, 
die er mir vorgefchoflen. Ungern mußte ich. hören, daß der 
Mann fih nicht mehr in hiefiger Stadt befindet, wie auch 
Niemand feiner Angehörigen.” — „Er hat fih flüchtig 
gemacht;“ verfeßte achfelzudend der Oberſtrichter; „und 
und mangelt Kunde, wo er hingerathen.“ — „Das ifl 
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ſchlinm, ihr Herren! entgegnete Friedrich ernſt: ‚wie 
dachten, in Gnaden und des Mannes anzunehmen, und ihn 
nah Innsbruck zu feben als unfern Hofwechsler ; bemm 
wahrlih,, er ift der Eprlichfien einer, und mit Bedauern 
erfupe ih, daß man ihn alipier unredlich beklagt, übel 
gehalten, und» feinen ganzen Wohlſtand zertrümmert habe.’ 


Der Oberſtrichter zudte wieder mit verleg’nem Gefichte 
die Achfeln; der Schultpeiß aber, den des Herzogs Rede 
fpiter traf, antwortete: „Mag feyn, gnädiger Herr; allein 
der Schein war wider diefen Mann, und noch hat er fih 
vor unferm Stuhle, vor welchen ex doch mit Leib 
und Leben gehört, nicht volllommen gereinigt. — 
Die Betonung, mit welder ber Schultpeiß diefe Worte 
vorbrachte, verfehlten ihren Endzweck nicht. Der Herzog 
furchte die Stirn, und fagte: „Gar wohl, mein Herr Ritter 
und Schultheiß. Ich habe nicht Befugnig, mich in Euse 
Gerechtſame zu mifchen, welche von Kaiſer und Reich be- 
ftätigt und verbürgt find. Ich meine jedoch, daB Recht und 
Urtheil Jedem gleich ſeyn foll, fey er nun getauft oder 
nicht. Ihr habt Hier, wie ich höre, einen Judenarzt, dem 
Ihr .Euern Körper anvertraut, fonder Furcht und Angſt; 
warum ſchenkt Ihr dem, der vor Euern Schranten ficht, 
nicht gleiches Bertrauen? Doch, gefchehen if gefchehen, 
und ich bin bereit, die fraglichen Gelder einem berühmten 
hiefigen Manne zu übergeben, damit der Zube, kehrt ex 
jemals wieder, oder wird uns von ihm Kunde, tvieder zu 
feinem Eigentypum komme. Ich glaube zu biefem Endzweck 
feinen beſſern aus Euch wählen zu können, Ihr Herren, als 
den Schöffen Dieter Froſch; einen biedern, ehrlich ſtreugen 
Mann, den ich bitte, fih mir vorzuſtellen.“ — Dieiher trat 
aus den Reihen der Schöffen, und verneigte fich ehrbar wor 
bem Herrn. Der Herzog ließ eine Weile den Bid auf ihm 





0 
218 





zuben, wendete fih dann zur Seite, und fprad zu Dago- 
bert, den er aus ber Schaar feiner Umgebung zu fi 
wintte: ‚‚Diefer alfo if Dein. Bater; Dagobert ?’ — Das 
gobert bejahte freundlich, und grüßte ven Vater. — „Mic 
freut’s, ihn kennen zu lernen;“ fuhr der Herzog fort, dem 
Altbürger die Hapd reichend: „ſeyd mix willlommen , alter. 
Herr, und empfangt meinen Glückwunſch zu Euerm wieber-- 
bergeftellten Hausfrieven, wie zu Euerm Sohne. a, lieben 


Freunde!“ febte er hinzu, dem jungen Wanne vertraulich 


und wohlwollend auf die Achfel klopfend: „einen beſſern 
Dann als diefen: hier, hat Frankfurt ficher nicht aufzumweifen, 
und vielleicht nicht allzuviele, die ihm gleichen: Es macht 
mid froh, die Tugenden und feltinen Eigenfchaften des 
Junkers vor Eurer Aller Augen würdigen und preifen zu 
tönnen. Er ift der: treu’fie, reblichfie und heiterfie Menſch, 
den ich kenne, und Schade wäre es, wenn fo viel Gutes in 
einem Kloſter verfümmern follte, wie es den Anfchein hat. 
Richt wahr, liebe Herren und Meifter ?“ — Der Schultpeiß 
kaute An ben Lippen, über des. Oberſtrichters Stirn flogen 
trübe Wolfen, aber beide bückten füh gleich den Andern, 
und flammelten ein: „Freilich, gnäbigfter Her ..... 
aber... . Beweggründe .... 


„Schon gut!“ meinte der Herzog mit einem verächt⸗ 
lichen Blicke auf fie: „ich weiß bereits Alles. BVielleicht . 
fenne ich aber auch ein Mittel, diefe Ungerechtigkeit des 
Muttergelübdes wieder gut zu machen. Ich werde heute 
noch an ben hochwürdigen Dechant Herdan, der am heftigſten, 
wie der Ohm des jungen Mannes, auf deſſen Weihe beſteht, 
einen pergament'nen Brief ſenden, in welchem der heilige 
Vater, Martin V., die. Freilaſſung, die der abgetretene 
Papft dem Dagobert Froſch ertheilte, im Ganzen beflätigt, 
mit dem Vorbehalte jedoch, daß ein anderes Glied der 
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chriſtlichen Gemeine, ſey es num ein Mann, oder ſey es ein 
Weib, an feiner Statt das kirchliche Gelübde ablege. 
Ich zweifle nicht, das eine fromme chriſtliche Seele zu dies 
fem Berufe bald fih finden werde, und ermahne fowohl 
ven Bater Dagobertd, als auch fämmtlihe Herren vom! 
Rathe, wie vom Kapitel, bdenfelben von dem Gelübbe, 
das er durchaus ablegen will, abzuhalten; bedenkend, daß 
Gott fein Gefallen hat an einen Diener, der fih ihm nur 
opfert, weil er mit der Welt zerfallen zu feyn glaubt. — 
Stille, guter Freund!“ flüflerte ee nach diefem dem Sohne 
Diethers zu, welcher einige Worte der Weigerung auf ber 
Zunge hatte: „Montfort hat mich nicht früher an biefe 
Pflicht gemahnt, als mein Herz es fchon geihan hat. Er⸗ 
Iaubt mir daher, den Weg zu- Euerm Bellen — fey’s auch 
für heute Euerm Wunfche zuwider — Träftig fortzufeßen.‘‘ 
— Dagobert verſtummte ehrfurchtsvoll; dagegen warb es 
an dem Hofthore laut und geräuſchvoll. Die Blicke aller An⸗ 
weſenden flogen durch die Reihe ſtattlicher Fenſter hinab 
gegen die Pforte, und befremdet ſah der Herzog die Raths⸗ 
herren an, da er einen Streit zwiſchen Leuten feines Gefol« 
ges und ben Stadtwächtern gewahrte. „Ei, was gibt's. 
dort, Ihr Herren?” fragte er mit gerungelter Stim. Ein 
Bürgermeifter wollte hierauf fogleich hinunter, um nad 
der Beranlaffung des Vorfalls zu forfhen, allein ver 
Dberreiter, welcher eintrat, verkündete fie, indem er melbete: 
die um das Haus vertheilten Wächter feyen ob ber beveu- 
ienden Zahl von Reitern, die daſſelbe verlaffen wollten, 
argwöhniſch geworden, und witterten unter benfelben den 
Berbrecher, der ſich hier verfledt halte. — Des Eomthurs 
Stirn, fo wie Dagoberts Wange flammte; der Herzog ließ 
ſich nicht aus feiner ſtrengen Haltung bringen, fondern nahm 
. eine noch. drohendere Stellung an. „Was fol das heißen 9° 
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zief er, indem ein Zorngemitter über feine Züge lief: „Bin 
ih denn Herzog Friedrich oder ein Lanbfireicher, von bem 
man nicht weiß, von Wannen er fommt, wohin. ex geht, 
und dem man nicht über den Zaun traut? Jeſus Chriſtus! 
Werben Oeſterreichs Farben nicht höher geachtet, als ber 
Bettelbrief eines Gauners? Nein fürwahr; das mögt Ihr 
abftellen, Ihe Herren, denn ich werde mich nimmer herab« 
laſſen, Eure Exrlaubniß zu fordern, will ich mein Geleit 
aurüdfenden, wie heute gefchieht. Um Eure Berbreder 
kümm're ih mich nicht, und frei will ich Alle fehen, die 
mein Wappen und Zeichen tragen. Darum befehlt ſtracklich 
. und ohne Verzug, daß man meinen Wildmeiſter auf Schloß 
Ambras, fammt feinem, in jenem Rollwagen befindlichen 
Weibe und Kinde und dem anvertrauten Gefolge, das ich 
gen Tyrol ſende, ungehindert ziehen laſſe, bei meiner Un⸗ 
gnade!“ — Diefe ernftlichen Worte verfehlten ihre Wirkung 
nicht. Ein Schöffe eilte, um das Gebot des Fürſten fchleu- 
nigft vollziehen zu Laffen, und mahnte die Wächter ab, bie 
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fid no immer ungeftüm in den Weg des zeifigen Troſſes 


warfen, und fih auch nicht fo willig ‚den. Geboten bes 


Schöffen fügten, als biefer es erwartet hatte — „Seht, . 


ebrfamer Herr!“ behauptete der Anführer der Söldner? 
„ich will nicht felig werden, werm das Weib, das fih fo 
ängfilih Hinter jenes Wagens Borhänge verbirgt, nicht 
daffelbe if, Das geflern und erſt noch heute mit einem Kinde 
zu biefem Haufe fam, um ben darin verfiedten Mörder 
heimzufuchen, und ganz gewiß befindet fich ber Letztere 
unter diefem übermüthigen Troſſe.“ — „Und. wenn «6 
wäre,’ erwieberte dee Schöffe heftig — „ſo befiehlt doch 
hier der Rath, und an Euch iſt's, Gehorſam zu üben.“ — 
„Ei, fo waſchen wir unſ're Hände in Unſchuld;“ antwortete 
der Führer unmuthig, unb wendete fi gegen die Seinigen. 
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Indem ritt der Anführer des Zuges heran, und fragte: . 
„Wird's bald, Herr Schöffe? Wie lange foll’s noch 
dauern, frage ich ?“ — Der Schöffe, der dem Frager in’s 
Auge fah, vermochte nichts zu enigegnen, denn er ſelbſt, 
der den Todtfchläger vor wenig Tagen bis zu der Thüre 
des beutfchen Haufes verfolgt hatte, glaubte in dem ſchmucken 
Zägersmann den Gebannten zu erfennen. Dachte er fi 
ven wirren Bart fauber gefchoren, die grobe Kutte ver⸗ 
tauſcht mit einem grünen präcdtigen Rod, an der Stelle 
des Gürtelfirids Oeſterreichs Schärpe, fo waren es bie 
Augen, die Züge, die ©eftalt, die Stimme des flüchtigen 
Mörbers. Der Schöffe, ein junger Mann, war in feiner 
Ueberraſchung auf dem Punkte, das Gebot feiner Herren 
eigenmächtig zu widerrufen, aber zu eben berfelben Zeit 
donnerte der Ruf des Hauptmanns: ‚Laßt freien Paß, 
durch die Reihen der Fußknechte!“ audeinander flog der 
drohende Truppz; und unter Hörnerfihall jubelte der veifige 
Troß, den bebedten Wagen in der Mitte, duch die flau- 
nenden' Hüter. hindurch, entlang die Straßen von Sachſen⸗ 
haufen, hinaus aus dem Thore, und ohne Säumen fort 
auf dem Heerwege, den der Herzog am veriwichenen Tage 
einpergegogen. Und als die Warte hinter den Reitern lag, 
und mit ihr die Gränge der Reicheftabt, pa näherte ſich ber 
Anführer, nach dankbarem, den Bornehmften des Geleits 
gereichten Handfchlage, dem Wagen, aus welchem ein in 
Thränen ſchwimmendes Frauenantlig, und ein roflges Kin- 
bergeficht ihn anlächelten. Gerührt reichte er die Hand fei= 
nen Lieben, und rief: „Segne Gott ben eblen Herzog und 
"ven biedern Comthur! Wir find frei, und ein guter Engel 
möge Dig, Eatharine, und unfer Mägdlein erhalten zu 
meiner langen Freude, und mid einft ruhig flerben Laflen 
in Euern Armen. Sieh’, mein gutes Weib, dort hinter 
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ienen aufbämmernden Bergen, dort Liegt unfere neue Hei⸗ 
math. Laß und vergefien, was bis .jebo uns ſchmerzlich 
gepetnigt. Ich hatte die ſchwere Prüfung verſchuldet, aber 
-Bott if gnäbig und Deine Fürbitte, Du Reine, von ihm 
erhört worden. Wir dürfen — ich ahne es — wir dürfen 
noch glädlih ſeyn! — 
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Siebentes Kapitel - 





Wird Chriſtus taufendmal zu Bethlehem 
geboren, 

Und nit in Die, Du bleib’ft noch ewig⸗ 
lich verloren. 


Geiſtlicher Sprud. 


In einer einfamen Zelle des Predigerkloſters ſaß Da- 
gobert, die Laute in. der Hand, und fang mit halblauier 
Stimme: ein frommes Lied, zu welchem das ſchwermüthige 
Antlitz des Jünglings, wie die Hagenden Töne, die er den 
Saiten entlodte, paſſende Begleiter waren. Er überhörte, 
ganz feinem Tieffinn pingegeben, daß man ſchon einige 
Male leife an die Thüre gepocht hatte, bis den rüſtigen 
Klopfer draußen die Zeit lange wurde, und feine Hand die 
Klinke öffnete, ohne ferner ein einladendes Wort von innen 
zu erwarten. Dagobert flaunte, den Hülfshofner vor fich zu 
ſehen; allein, da mit dem Geſichte des Belannten auch zu⸗ 
gleih mande wohlthuende Erinnerung wieder vor feiner 
Seele wach wurde, fo verzog fih unwillkürlich fein ernft 
geſchloſſener Mund zu einem freundlich bewilllommenden 
Lächeln, und er fragte fanft: „Ei, alter Freund, wie komme 
Dein fröhlich Angefiht in diefe Klaufe? Mich befremdet 
das, obgleich ih Dich gerne hier ſehe.“ — „Laßt mid Euch 
mit einer andern Frage antworten;“ entgegnete Gerhard, 
der fi ohne mweiters neben den jungen Mann febte: „Wie 
kommt der weiland fröhlichfie Gefelle in der Wetterau in 
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viefe enge Zelle, wo alle Freuden des Lebens ſchon vor der 
Thüre Balet nehmen? Traun, ich hatte nimmer gedacht, Euch 
wieder zu finden, ſchmal und blaß, troß einem bußfertigen 
Sünder, der zur Seelgereite noch vor feinem Ende in eine 
Kutte kriechen will, um fi) darin in den Himmel zu ſtehlen.“ 

„Deine Bergleihung könnte mich kränken,“ verſetzie 
Dagobert gelaffen, „wenn ich fie nicht Deiner Rarrheit zu 
gut bielte, Freund.’ — „Narr bin, Rare her!‘ erwieberte 
Gerhard lächelnd: „Laßt das gut feyn, Junker. Schon oft 
dat ein Eufliger Narr durch feine freie Rede mehr Gutes 
geftiftet, als ver Hohläugigfte Saftenprebiger durch feine ab- 
{chredende Tugend. Ihr konntet mich einft wohl Leiden, 
uud deßhalb habe ich's, nach meiner Rückkehr von einer 
luſtigen Rheinfahrt unternommen , Euch auf den Zahn zu 
fühlen, und meine Meinung zu fagen — beutfch und gerade 
heraus, wie ich mir fie denke. Bei allen Kreuzen und Dor⸗ 
sen! Ihe feyd nicht, mehr der Schatten deſſen, der Ihr 
ehemals war’t, defto fchlimmer iſt's, da Ihr Euch ſelbſt zum 
Schatten machtet. Hui! wie viele Freude machtet Ihr mir, da 
Ihr auf dem Wege war’t, ein recht ungefchlachter Capitelherr 
gu werben, geiſtlich aus Zwang, aber rüftig bei Jagd und Ge⸗ 
lage! Aber nun, da das Gelübde Eurer Mutter den Stachel 
"verloren hat, und es Euch frei fieht, einen Andern an Eure 
Stelle zw fohieben, nun zieht Ihr freiwillig die Kapuze über 
die Ohren, um darunter ein rechter Tuckmäuſer zu werben, 
aus eig’ner Wahl! Shäm’t Eu! zum Frömmler ſeyd Ihr 
nicht geboren, und ber Friede belohnt niemals folch’ wider⸗ 
natürlich Beginnen.” — „Du ſchiltſt mich unverbient | 
antwortete Dagobert, ohne jedoch eine leichte Röthe bezwin⸗ 
gen zu können, die über feine bleihe Wange hinlief: „Mein 
Bewußtſeyn verheißt mir den Frieden, wenn ihn auch dieſe 
Mauern nicht verleihen follten. Ich habe Rufe und Gläck 
in meines Vaters Haus zurückgeführt. Darinnen, in diefer 
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neberzeugung finde ich tröftenden Balfam für mein ganzes 
Leben, daß jeder andern Blüthe tüdifch beraubt worben if.“ 

Gerhard Iarhte wieder und rieb ſich mit einer Art von 
Freude die Hände. „Der liebe Gott, fprach ex, „hat mich 
zur Abwechslung einmal wentgfiens im Leben vernünftiger 
gemacht,‘ denn’ Euch. Ich traue kaum meinen Ohren, da 
ih Euch alfo reden höre. Sch begreife aber leicht, warum 
Herzog Friederich, Euer Freund und Gönner, ſich fo ſchnell 
davon gemadt hat. Es thut weh, den Bufenfreund verrüdt 
zu fepen. Ich will mit meiner fleifen Zunge, die bloß an 
das Vorwärts! Kolbe aufl Lanze ab! Schlagt zul Hopp, 
mein Fuchs! und an das beliebte: „Eingeſchenktl“ größten 
theils gewöhnt ift, verſuchen, Euch ar und heiter darzu⸗ 
ſtellen, wie Ihr gehandelt Habt. Närrifh für's Erſte, denn 
Ihr zieht ohne Noth den Mönd über Euern ritterlichen 
Leib. Der zaundürre Dominic Pfülber aus dem Lamprechts⸗ 
gaͤplein, der feifte Henne Wiebling unter ben neuen Kräͤmen, 
beide arme Zeufel, die um ein Stüd Geld. augenblicklich 
baarfuß gehen, und den Bettelfad ummerfen würden, haben 
Euch um aller Heiligen willen gebeten, ihnen an Eurer 
Statt zum Himmel zu verhelfen. Ihr habt's nicht gethan, 
obgleich Euch beide Schluder um ein Paar Pfund Heller 
‘fell gewefen wären. — Eitel und thöricht handelt Ihr fürs 
‚Zweite; She meint, Ihe habt Glückliche gemacht? O, Ihr 
dert Euch ſehr. Was Ener DBiederfinn gut gemacht fat, 
verbirbt Euer verberblicher Dumpffinn um fo gewiſſer. 
Seht Euern Bater an, der nad einem: Erben feiner Habe 
ausſieht, und nur die Wahl hat, feinen Stamm gleich einem 
unfruchtbaren Baum abborren fehen, oder Alles. feinem 
Entel zu überlaffen, deſſen Anblick ihm, der Mutter willen, 
jedesmal einen Stich verfebt, da wo fich die linke Schulter» 
Hlatte des Harnifches Öffnet. Seht Eure Stiefmutter, bie 
ihr ganzes wiedererworbenes Lebensglück durch ben Gedanken 
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vergaͤllt ſieht, Euch, ihren Heiland, unglücklich zu wiſſen. 
Seht den Heinen Johannes, ber einſt vergebens an ver 
Bruſt des liebeleeren Mönchs den Freund fuchen wird, zu 
welchem ihm her beweibte Mann geworben feyn müßte. 
‚ Seht endlih Euernvväterlihen Lehrer Johannes, deſſen 
Antlitz über Euer Beginnen von Gram gefurcht iſt, der 
feufzend ſchweigt, da die Pflichten feines Standes ihm ver- 
bieten, Euch zu ermahnen, demfelben nicht beizutreten. So 
ſteht's um das Glück Eurer Angehörigen, und ich will nicht 
einmal davon reden, wie mir's um's Herz if, der ich Euch 
fo viel verdanfe, und wahrlih für Euch gerne Meſſe Iefen 
würde, wenn ich zu dem verbammten Latein nicht ſchon gar 
‚zu alt wäre, Glücklich durch Euer freiwillig Unglüd wird 
nur ber Pater Reinhold, der für fein Kloſter im Trüben 
fifhen wird, bei Eurer Stiefmutter;. wird nur ber. hohe 
näflge Prälat, Euer Ohm, der in Euerm'Haufe liegt, tie 
‘ein fchmarogenber Blutigel, und fih an Euerm Erbe für 
den Iumpigen Materhof zu entichädigen gedenkt, den er einſt 
der böfen Wallrade abgetreten. Lachen wird nur der Schult- 
heiß, der Euch weniger Leiden ntag, als mein.Roß eine 
Bremſe; fih freuen wird nur der Oberfirichter, der, weil 
er feinen Tiederlichen Sohn in fo verbrießlichem Handel ver⸗ 
- for, Eurem Bater herzlich den Berluft des feinigen gönnt. 
O, ich könnte, da ich einmal in Fluß gerathen bin, biefes 
Bild noch fehr in die Länge dehnen, aber fihon wird meine 
Zunge teoden, und ich muß eilen, Euch noch zu guter Legt 
soriurüden, wie unverzeihlich blöpfinnig Ihe Drittens und 
fihließlich Handelt. Ihr ſagt: alle Blüthen hätten Euerm 
Leben abgeblüft, alle wären Euch. tüdifch geraubt worden ? 
Donner und Hagel! Iſt das eine Sprache für einen Mann, 
ober überredet ſich nicht vielmehr alfo ein krankes Gemücth, 
eingefperrt in bumpfiger Zelle ? Welches Glück vermißt Ihe? 
Den Beſitz einer Jüdin, vor bee jeder Rechigläubige ein 
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Kreuz ſchlaͤgt, weil fie ein Satanskind if, wenn gleich ein 
recht feines. Glaubt mir, junges Herrlein, ob ih gleich 
nicht gelahrt bin, wie Ihe, durch die Juden ift alles Unglück 
auf die Erde gelommen. Wer erfchlug den guten Chriſten 
Abel? Der abfiheuliche rothköpfige Jude Kain. Wer hat 
unſern Heren und Heiland verrathen und verkauft, den recht⸗ 
ſchaffenſten Chriften, ſeitdem die Welt ſteht? — Der ver 
fluchte rothhaarige Jude Iſcharioth. Wer hat den wadern 
Haman aufhängen laflen, und den ganzen Hofflaat des da⸗ 
maligen römifchen Kaifers Ahasverus? Wer anders als 
die abfcheuliche Efiher, die einen Ohm hatte, zehnmal ſchlech⸗ 
ter als der Eure? Seht, indem ich alfo an Alles das denke, 
was mir in der Zugend der Leutpriefler zu Friedberg ein- 
gebläut hat, fo dreht fih mie das Herz um, bei dem Namen 
Eſther. Ihr und ih, und die Euern wären nimmer derge⸗ 
Malt in die Tränte gelommen, wären Ben David der Jube 
nicht gewefen, und nicht deſſen Tochter Eher, an deren 
Haupt Zhr die Hörmer nicht fehenwol’t, wie unter den 
Franſen ihres Kleides nicht die Pferdefüße. Wißt Ihr, 
woher das kommt? Weil fie Euch einen Liebestrank beige 
bracht hat bei zunehmendem Mond. Wenn fie Euch liebte, 
warum ließ fie fich nicht taufen? Warum lief fie davon? 
Eine ſchöne Sippfhaft, im die Ihr ſchier gerathen waͤr't. 
Der Bater hängt vielleicht fihon irgendwo am lichten Gal⸗ 
gen, ober fucht in der Kerne ein Paar neue, Ohren. Der 
aus ben Wollen gefall’ne Bruder wird vielleicht in dieſem 
Augenblid als Falſchmünzer in kochendem Del gefotten, 
und das heuchleriſche Eſtherchen..... Nun, nun! runzelt 
nur die Stirn nicht alfo, und haltet Eure Geduld nur ein 
Hein wenig noch fefl. ch meine es fa nicht fo böfe, aber 
ich vente, der liebe Herrgott wird wenig Freude baram 
haben, wenn er Euch vor feinem Altare fliehen fieht, 
im Meßgewand, ben Kelch mit feinem heiligen Blute 
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in den Händen, und das Bild einer unheiligen Züdin 
- im Herzen | 

Draogobert unterbrach durd eine heftige Bewegung den 
Redefluß des Edelknechts, der in feinem ganzen Leben nicht 
fo viel auf einmal geredet hatte, und, nachdem er ber Freund⸗ 
ſchaft diefes unerhörte Opfer gebracht, fi allenthalben und 
vergebens in der dürftigen Zelle. nah einem Trunt Wein 
umfah, um feiren dürren Gaumen zu netzen. „Wir find 
Freunde gewefen, fo Du weiter fortfährfi, altes‘ Sieb 
fagte Dagobert heftig, und ein Funke bes alten Iebendigen 
Geiftes flug aus feinen Augen: „Beinahe kommt mir der 
Glaube an, daß man Did, den wunderlichen Redekünſiler, 
abgefandt, um mich kirre zu machen. An den unüberlegten 
Worten eines rohen Ferhtmeifters foll mein Vorſatz ſtumpf 
werden, der fihon Vaters Ermahnungen, den Bitten der 
Mutter und der Mißbilligung des hochwürdigen Johannes 
widerſtand? Welch' ein Menſch wär’ ih dann? Du — 
Ihr Alle begreift es nicht, was ich an Efiher verloren; Ihr 
wißt nicht, daß dieſes Mädchen in feinem Irrthume reiner 
und heiliger if, als die frömmſte Nonne. Ihr ahnt nit 
den Werth des Kleinod, das von meiner Bruft fiel in das 
tiefe Meer. Die Welt bietet mir Teine Freude mehr; aber 
diefe Heine Zelle, in welcher ihr Bild zum allexerfienmafe 
in mir emporftieg, iſt jebt noch von ihm erfüllt, wird es 
ewig feon. Darum will ich felb der Mutter Schwur em» 
füllen, und nicht feilen Miethlingen die Sorge überlaſſen. 
Hätte ich einen Seelenfreund, einen Blutsverwandten, der 
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wollte, vielleicht hätte ich, wenn gleich wider Wunſch unb 
Willen, den Bitten der Eltern willfahrt; aber da diefes 
nicht war, nicht if, fo iſt's befchlofien auf immerdar, hier 
in Abgeſchiedenheit die Luft zu genießen, welcher ich in ber 
Welt entbehren würde auf ewigl!“ — 
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„Thor aller. Thoren!“ xief Gerhard auffpringenb aus: 
„Ihr redet alfo, und draußen lacht ver blaue Himmel, 
rauſchen die dichten Zweige, und zwifchen ihre Schatten 
freut Frau Sonne ihre Golpfizahlen, welche den Saft ber 
Traube kochen, und im Boraus Jedem Fröhlichleit in's 
Auge blißen, wie in's Herz? Wie anders würdet Ihr reden, 
hättet Ihr mit mir die heitere Rheinfahrt gemacht auf dem 
blanken Wafferfpiegel, durch gefegnete Fluren und heitere 
Städte; hättet Ihr mit mir erflimmt bie Burgen der 
Freunde, wo es treuen Händedruck gab, und Sang und 
‚Klang. und Bergluſt; hättet Ihr mit mie die Thäler befucht, 
‚ wo aus feber Hütte ein freundlich Dirnengeficht lacht, von 
jevem Giebel ſchier der Iuflige Tannenbuſch ſchwankt, und 
mit Fidel und Schalmel die Exrndte gefammelt wird; hättet 
Ihr mit mir geloflet vom herrlichen Weine, den der Keller 
des Bürgers aufweifen kann, wie die Gewölbe ber Schlöffer 
und das ylumpe Faß des Weinbauers! Kreuz und Dom! 
Wer jemals zu Bacharach faß auf dem Staleder Fels, den 
Scheitel mit Reblaub bekränzt, ein Mädel im Arm, dem 
Pocal in der Band, und den Blick weit. fihweifend über 
Strom, Städte, Schlöffer, Berge und Ebenen — und hat 
nicht den Heren gepriefen unter dem Dach feines prachtvollen 
Hauſes . . . ber freilich Hat an der ganzen ſchönen Welt 
feine Freude, und mag ſich auf den- Friedhof legen, wann 
es ihm gefällt, ihm zum Nutzen und feinem Nachbar zum 
Srommen. Aber das könnt Ihr nicht; das fagt mir Euer 
glänzendes Auge, das ſich aufgethan hat bei meinen Worten, 
. Eure hochathmende Bruſt, die fih endlich wieber hebt, wie 
es einem jungen Kämpen geziemt, und bie Leibfarbe ber 
kecken Zugend, die ſich abermals auf Eurem Gefichte zeigt. 
Werft fie vollends ab, diefe Trauer, biefe unmännliche 
Schwermuth. Ich bin ein rauher und derber Gefelle, aber 
weinen möchte ich, wie ein gepeitfchtes Kind, fehe ih Eure 
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angebor’ne Fröhlichteit in fol’ traurigen, unnatürlichen 
Banden Liegen. — Dagobert rieb fi die Stirn, Hielt die 
Hand einen Augenblid auf der Bruft, fehüttelte dann mit 
mild» mehmüthigem Lächeln feine Loden und des Freundes 
Sand. „Wahrlich,“ fagte er: „Gerhard! ich Hätte nicht 
fo viel Anlagen zu einem Sänger hinter Dir geſucht. 
Deine Worte haben mid um fo mehr ergriffen, als ich 
ihrer aus Deinem Munde nicht gewärtig war. DO, warum 
ſprachſt Du nicht blos Yon dem, was Du befonders Tiebfl: 

von Deinem Roſſe, Deinen Fechterkünſten, Deiner Trinkluſt 
und Deinen Schulden? Ich wäre im Geleife geblieben, 
und das Leben mir noch abgeftandener erfchienen, denn zu- 
vor, aber wie ein Zauber hat Deine Rebe auf mi gewirkt. 
Seit Wochen ſchon glaubte ich, mit mir fertig geworben zu 
feyn. Indem ich das Baterhaus verließ, und wieder zu 
diefer Zelle zog, dachte ich die ganze Welt dahinten gelaffen 
zu haben, aber nun war mir es plößlih, als müßte ich 
mindeflend noch einmal hinaus -in die weite Schöpfung, 
und noch eimmal ihr ganzes Bild in meine Augen ziehen, 
um fie dann auf ewig in Klofternacht zu fchließen. Der 
alte Muth Hat angeflopft in meiner Bruſt, der alte Frohfinn 
Lüftete meine Stirn, und wenn auch ‚gleich dieſe herrliche, 
entzüdende Bewegung nicht zur That werben darf, fo habe 
Dant dafür, du gute treue Seele! Gehörte mein die Jacobs⸗ 
kirche zu Compoftell mit al’ ihren Kronen und Schäßen — 
wären mein bie Kleinodien des Reihe — Dein müßten fie 
werden für das Horhgefühl dieſes Augenblicks.“ — ‚Seht 
Ihr wohl, wie Ihr ſchwärmt!“ Tächelte Gerhard zufrieden: 
„Die Kronen des heiligen Jacob, wie unferd Herrn und 
Kaiſers wolltet Ihe hinwerfen um den Schatten defien, 
was Euch die Wirklichkeit umfonft bietet, und eine Grille 
nur verhindert, anzunehmen! Ich ſchenke Euch indeſſen 
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meinen Lohn nicht, und Ihr werdet, flatt mir Silber und 
Gold zu frhenten, mir etwas. zu Liebe thun.“ 
„Sprich!“ entgegnete Dagobert mißtrauiſch. „Thut 
einen einzigen Schritt noch zurück in die Welt, der Ihr 
Valet zu ſagen denkt;“ ſprach Gerhard: „erheitert noch für 
einen Augenblick das Haus Eures Vaters. Er feiert heute 
den Zahrstag feiner Vermählung, und — ich darf's nicht 
läugnen — er, ber ehevem nie gute Freundſchaft mit mir 
hielt, er bat mich aufgefucht, und "mich gebeten, auf meine 
Weiſe zu verfuchen, was nicht feinem Munde und nicht dem 
- Munde Frau Margarethens gelingen mochte.” — Dagobert 
ſchwieg erihüttert: dann fagte er, den Kopf ſchüttelnd: 
„Dieſer Gang wird mir weh’ thun; denn alle Proben 
meiner Stanbhaftigleit werben ſich verboppelt erneuen.” — 
„Ei, fo zeigt Euch doppelt ſtandhaft!“ verfeßte mit gut⸗ 
müthigem Scherz der Edelknecht: „kommt aber mit mir; 
noch ehe der Pförtner das Klofter fchließt, bringe ich Euch 
frei und frank hierher zurüd, und Ihre mögt Euch meinet- 
wegen morgen frhon die Platte feheeren laſſen. Aber heute 
ſeyd no einmal den Euern; heute fehlt nicht in Eurer 
Eltern Mitte; denn nicht froh würden fie feyn, fagten fie, 
wenn der Schußgeift ihres Glüds unter ihnen fehlte. 
Darum wollet nicht des Tages Freudenwein durh Eure 
halsſtarrige Weigerung in Wermuth verfehren. Es gibt ja 
in dem Epeftand Galle genug durch's ganze übrige Jahr.“ 
Dagoberts Augen wurden feucht; feine Blicke flogen 
gen Himmel, und mit einem freundlichen: „Seinen Wer⸗ 
muth in den Becher meiner Eltern!‘ ergriff er das Ba⸗ 
rett, die Hand des Freundes, und verließ mit ihm ſchneller, 
als diefer es gedacht, das Haus des heiligen Dominicus- 
um feiner Eltern fetliche Wohnung einmal, das Leptemal 
— dachte er — vor feiner Einkleidung zu beitreten. — 











2er 


Wie wurde ihm zu Muthe, da er diefes Haus wieder ſah, 
gefehmüdt mit der alten gediegenen Pracht, die nur bei den 
feierlichfien Anläffen hervorgeholt wurde aus den bergen⸗ 
ben Schreinen. Schon bie Flur, die Treppe verkündete Feſt⸗ 
Kichfeit, und aus den Diienen der dem Sohne des Haufes ent» 
gegeneilenden Diener leuchtete das Behagen, den’ willkom⸗ 
menften Gaſt zu empfangen. Der alte Diether, von der guten 
Botſchaft erfreut, umarmte den Sohn auf der letzten Trep⸗ 
penflufe, und Frau Margarethe trug in ihren zarten Händen 
den aus filbernen Münzen tunftfertig zufammengefügten 
Pocal herbei, um ihn, mit duftendem Weine gefüllt, dem 
lieben Dagobert zu kredenzen. 

„O, meine Aeltern!“ fprach der überrafrhte und ge: 
rührte Süngling, ihre Lieblofungen dankbar vergeltend ..... 
„wie macht Ihr mir e8 Doch fo ſchwer, dieſes Haus zu 
betreten, da ich es ja doch wieder meiden muß ?_ Aber Euers 
Bermählungsfeites Jahrstag, der zugleich meiner wadern 
Mutter Geburtstag ift, forderte meine Gegenwart, obgleich 
ich noch in diefen unheiligen Kleidern babei erfcheinen muß.‘ 

„Vor dem Heren iſt der reine, unbefcholtene Sinn 
das hochzeitlichfie Gewand,“ ſprach dagegen der Prediger⸗ 
mönd Johannes, der Wallradens Söhnlein an der Hand, 
zu den Umfchlungenen trat: „Ein drolliger Schalt hat Dich 
der Klaufe entlodt, guter Dagobert, in welcher ih Dich 
ungerne fah. Möge ein guter Engel es fügen, daß Du 
nicht mehr dahin zurückkehreſt.“ Der junge Mann fah ihn 
betroffen an. Während deſſen aber griff Dietper ihn bei 
der Hand und führte ihn in die Stube ein, um deren Tafel 
ein bunter Kranz fröhlicher Gäfte ſich reihte. Die Männer, 
größtentpeils nahe Freunde des Hauſes, begrüßten den Sohn 
mit dem gewichtigen Handfchlag ; die geladenen Frauen mit 
fittiger Kopfneigung, und er rieb fih verwundert die Augen, 
als ihn ver Vater zu feiner Nechten ſetzte, und er in feinen 
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Nachbarinnen die Edelfrau von Dürning und ihre anniu- 


u thige Torhter Regina erkannte. Beide Frauen, feine Ueber⸗ 


raſchung gewahrend, theilten fie gewiſſermaßen, in einer 
Befangenheit verharrend, pie ſich in Mutter und Tochter 
gleich ausſprach, obfchon von verſchiedenen Beweggrünben 
erzengt. „Ihr ſtaunt, ehrfamer Junker, begann endlich 
die Edelfrau, „Ihr flaunt, uns bier anzutreffen. Allein 
die Urfache, daß wir feit kurzer Friſt in dieſem Haufe fafl 
heimifch geworben, iſt zugleich die Urfache der Beſchämung, 
die mir es fehler verwehrt, ohne NRüdhalt mit Euch zu 
reden. Es ziemt jedoch dem Fehlenden, zuerfi den Mund 
zum, Vergleiche aufzuthun. So mag ih denn Eu nicht 
bergen, daß mir fchon lange in der Seele Teid-getdan, was 
ich damals mit bitterem, ungerechtem Verdachte Euch gefagt 
vor unferm Scheiden. Meine Regina, die kein Geheimniß 
mehr vor ihrer Mutter hat, hat mir erflärt, wie die Dinge 
zufammen hingen, upb wie ehrenwertb Euer Schmerz um 
Efiper, wie rein Euer Berhältniß zu Regina geweſen. 
Glaubt mir, daß ich einen Anlaß herbeiwünfgte, um gut 
machen zu können, was ich verbrach, und wider Vermuthen 
fand fich diefer. Da Eure überhand nehmende Schwermuth 
Euch gewaltfam aus dem Haufe Eurer Eltern riß, fo wurde 
der Sinn Eures Vaters alfo erweicht, daß er feine Habe 
darum gegeben hätte, Efther wieder aufzufinden, und in 
Eure Arme felbft zu führen, wofern fie nur zum Bund ber 
wahren Kirche treten wollte. In dem Bemühen feiner 
Baterforge wendete er fih auch an mich, ob ich denn von 
feiner Spur des Mädchens je gehört. Leider mußte ich 
verneinen. Diefe Zufälligfeit jedoch hat ung mit den Euern 
befannt gemacht, und mich veranlaft, der Einlapnng Eurer 
Mutter zu dem heutigen Tage nachzukommen, weil ich mir 


die Möglichkeit date, vielleicht Euch zu fehen, und vom 


Munde zu Munde fagen zu können: daß ich hergfid meinen 
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Argwohn gegen Euch bereue und Eu um Bergebung bitte,’ 
— „Ich müßte wohl jeßo ein recht hartherziger, unverfähn- 
licher Feind ſeyn,“ entgegnete Dagobert lächelnd, „um ſolche 
Bitten aus hochgeehrtem Munde tagelang mir wiederholen 
zu laſſen. Leider aber erfordert mein zukünftiger Stand 
Friedensliebe und Berföhnlichleit, und ſomit ertheile ich 
Euch, edle Frau, von Herzen die gewünſchte Abſolution, ob 
mich gleich noch nicht Die Weihe des Biſchofs dazu befugt 
dat.’ — „Alſo iſt es doch wahr?’ fragte Regina ein wenig 
vorfchnell, und ein wenig erſchrocken: „Ihr wolltet wirklich 
in's Kloſter gehen, edler Junkherr? einen weißen Rod 
anlegen, wie der lange Mönch dort, der Euch immer fo 
freundlich anlächelt? Thut das ja nit, Herr! Das rit- 
terlihe Kleid ſteht Euch viel befier an, und Ihe ſeyd für 
das Klofter viel zu . ... . viel zu jung.’ 

„Ei, Regina!‘ unterbrach die Mutter die Stockende 
mit verweiſendem Blicke: „Was ſoll das heißen, was ſoll 
der Junker von Deiner Frömmigkeit halten, wenn Du alſo 
unehrerbietig von den heiligen Klöftern ſprichſt 7’ — „Eure 
Tochter hat ſelbſt die Frömmigkeit einer Heiligen,‘ ver 
febte Dagobert: „dieſe bindet fih nicht an ein. Kloſter oder 
einen Wallfahrtsort, fondern an den Heben Herrgott ſelbſt, 
und die Seinen. Rechtet aber mit der heiligen Kirche deß⸗ 
halb nicht, mein Fräulein. Dringt gleih ver feifle Herr 
dort nben, mein Ohm, der Prälat, auf meinen Profeß, 
fordert ihn gleich der würbige Herr Dechant — berfelbe, 
der fo eben nach ber Pfefferbunfe langt — als eine uner- 
Tägliche und unauffchiebbare Pfliht . . . fo zwingen mid 
doch die Genannten nicht, und nicht der Bifchof, und nicht 
der heilige Bater fammt dem Concilium: mein Wille tur, 
und meines Herzens Gefühl.“ — „Das ift traurig }“ ſprach 
Regina niedergeſchlagen, und ließ das Haupt finfen: „Ich 
glaubte Euch nicht, als Ihr damals bei ver Korftpätle den 
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Vorſatz ausſpracht, in Zuknuft einfam im der Belt zu leden. 
Aber ich ſehe, daß Ihr bittern Ernſt macht, denn Ihr hättet 
wohl fonft nicht eigenfinnig alle die zurückgewieſen, die für 
Euch der Mutter Eid Iöfen wollten.” — 

„Ich verabfcheue den Beter um Sold,“ entgegnete 
Dagobert kurz, „und befite auf der Welt kein Freundesherz, 
das freiwillig, nur um meinetwillen für mid einträte.“ — 

„Richt ?“ fragte raſch Regina, und ihre Augen blitz⸗ 
ten auf, fo ſchnell als ihre Tippen weiter fpraden: „Wie 
‚aber, wenn ich den Schleier nehme, um Euch zu löſen?“ 

Dagobert fehwieg überraſcht und beſtürzt. Sein Blid, 
der verwundert dem Blide Reginens begegnete, flog plöße 
li vor diefem zu Boden, und fein Mund wußte fein Wort 
- zu bilden, um fo mehr, als Regina in ihrer kindlichen Un⸗ 
befangenpeit weiter plauberte: „Laßt mich doch immerhin, 
Mütterlein. Ob Ihr mid am Gewande zupft, oder mit 
dem Ellbogen tippt, es ift ja od wahr. Bon biefer Tafel 
ginge ih zum Kloſter, wenn es bem Zunfer frommen 
möchte — und nimmer . . . ach mein Gott! gewiß nim- 
mer würd’ e8 mich gereuen.“ — Die Edelfran warf einen 
halb lächelnden, halb mißbilligenden Blid auf Reginen, die 
Bas von ſtolzer Zufriebenheit ſtrahlende Antlitz hoch empor⸗ 
hielt, und Dagobert konnte nur, von felifamen Gefühlen 
befängen, erwiedern: „Um die Rofen Eurer Jugend wäre 
es Schade, mein liebliches Fräulein. Solcher Liebreiz if 
zu gut für’s Kloſter. Seyd indeſſen bedankt, dag Ihe mir 
ein theilnehmend Herz erſchloſſen,“ fügte er nad kurzem 
Schweigen hinzu: „Das Bewußtfepn, von Euch bemitlei« 
bet zu werden, fol der Engel feyn, der nimmer von mir 
weichen darf in meinem vom Schidfal erlefenen, freiwillig 
gewählten Kerker.“ — „Iſt das die Rebe eines jungen 
Deutſchen?“ fragte Dieiher, der die Iepten Worte des Ges 
ſpraͤchs vernommen hatte: „Iſt das eines jungen Reichs⸗ 
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Aäbters, eines Alibärgers Sprade? O, mein Sohn, wie 
ſchmerzlich betrübft Du Deinen Bater. Bedenke: mein Ge- 
wifien — das des greifen Mannes if ruhig geworben, da 
alle Zweifel befeitigt wurden, und der heilige Bater Dir 
die Wahl freigefellt, und Dein Starıfinn verfhmäht die 
Huld der Kirche.“ — . 

Dagobert erwiederte einige Worte der Beruhigung,_ 
und verfuchte, dem Vater vorzuftellen, daß er weniger in 
ohnmächtigem Groll gegen das Schidfal handle, als nad 
innigem Pflichtgefühl. Diether ſchüttelte ungläubig den 
Kopf, und verfant in jenes Zuhören, dad nur dag Ohr in 
Anfprud nimmt, ohne den Berfland zu Überzeugen. Plötz⸗ 
lich wurden aber feine Züge Iebpafter ; Frau Margarete, 
die, den Schlüffelbund an’ der Seite, als gefchäftige Haus⸗ 
wirthin um die Tafel ging, gab ihrem Gemahl einen Wint 
mit den Augen‘, und beutete verflohlen auf die Thüre des 
Nebengemachs. „Sieh', wie unfere Gäſte froh find !- 
ſprach Diether, Dagoberts Hand faffend: „Die zahlreichen 
Trintfprüche, die der Hülfshofen ausgebracht, haben bie 
Köpfe erhitt, und der Mund gebt über in rafchem Gefpräd- 
fel. Die Frauen find nicht minder lebendig geworden, und 
fhmaufen pläubernd die venedifhen Mandeln und Wein⸗ 
beeren , die in Fülle vor ihnen fliehen. Alles ift froh bei 
diefem Doppelfefle, an welchem ich Deiner Mutter erften 
Lebenstag feiere, wie meinen zweiten Hochzeitstag, damit 
Sedermann ſehe, daß ich meiner Frauen Unſtchuld erfannt, 
and fie wieder aufgenommen habe in mein Herz, in meine 
Arme. Laß mich diefer Feier eine dritte Bebeutung hinzu 
fügen: laſſe fie auch das Feſt- Deiner Befreiung feyn. 
Komm’ mit mir, mein Sohn. Die Männer vermiffen nit 
den Wirth, die Frauen nicht die Hausfrau; uns bleiben 
einige Augenblide. O, daß fie günflig wären für ung, wie 
für Dich!“ — Er zog, raſch auffiehend, feinen Sohn ſchnell 
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mit ſich in's Nebenzimmer, wohin auch Frau Margarethe 
folgte. Dagobert, der nicht wußte, wie ihm geſchah, und 
was Alles dieſes zu bedeuten haben möchte, prallte an der 
Thüre vor Erſtaunen zurück, da er im Hintergrunde des 


Gemachs auf einem Lehnfeſſel ruhend, eine. bleiche Frauen⸗ 


geſtalt erblickte, deren Geſichtszüge man früher genau ge⸗ 
kannt haben mußte, um in ihnen biefenigen der, ehemals 
fo reizgenden, Wallrade wieder zu finden. Bon Dietherg, 
wie von Dagoberts Anbli bewegt, erhob fich die Jammer⸗ 


gefalt, unterftüßt von der hülfreichen Oberin des Weiß- 


frauenflofters, die mit der Freundin gefommen war, und 
fireette die Hände dem Bater entgegen. ‚Endlich fehe ich 
Euch wieder, mein Vater!“ fprach fie mit anno fehr 
fhwader Stimme: ‚Nachdem Eure Hände fegnend mein 
Haupt berührt hatten, da ich noch im Todeskampfe zu rin- 
gen fehien, entzogt Ihr mir Euern Anblid, und die Kunde 
meiner Wiebergenefung entfernte Euch von mir, denn Ihr 
fühltet Euch nur flark genug, der Sterbenden, nidht der Yes 
benden zu verzeihen. Ich murrte nicht gegen Euern Ents- 


ſchluß; ih babe Euern Zorn verfhuldet. Aber zürnt mir 


nicht, daß ih nal einem Mittel forfhte, Euern Unwillen 
zu mildern. Frau Margarethe, die gute Frau, die ich bis⸗ 
ber ſchmählich mißfannt, und: die mein Kranfenlager bis 
auf den heutigen Tag umgeben hat, wie ein helfendes En⸗ 
gelsbild, zolite meinem Vorſatze Beifall, und ermuthigte 


mich, zu Euern Füßen mich zu werfen, baß ich Bergebung 


erhalten möge.“ — Der gerührte Vater binderte Wallta- 
dens Kntebeugung , und ermahnte fie liebevoll, auf ihrem 
Seffel zu verbleiben, und nicht ihm, der ſchon von Allem 
wiffe, fondern dem Bruder zu verfünden, was fie, von 
Gott erleuchtet, befchloffen habe, und bereit fey, zu vollfüh⸗ 
ven. — Erwartungsvoll ſah Dagobert auf die entftellte 
Schweſter, die wie ein Bild des Leidens ihn eine Heine 
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Weile ftumm betrachtete, und nachdem die in ihrem Antlig 
aufgeftieg’nen düſtern Schatten verbämmert waren, alfo bes . 
gann mit lIangfamen Worten, aber vernehmlicher Stimme: 
„Obgleich, mein Brupee-Dagobert, eine Mutter und ger 
bar, fo haben wir ung dennoch nie geliebt, und es wirb 
einft dort oben zur Sprache kommen, weſſen Schuld es ge- 
weſen. Indeſſen hat mein unglüdfelig Geſchick mir durch 
die Schredeusthat, die an mir verübt worden, den Fingers - 
zeig gegeben, daß man noch bienieden ſelbſt die Hand zum 
„Frieden und zum Guten bieten müffe, weil die Zeit verrinnt, 
und ſchnell herbeilömmt der Tod. Verzeihe mir daher, 
mein Bruder, fo ich Dich beleidigt.‘ | 
Auf Deinem Schmerzenslager habe ich Dir vergeben, 
Di geſegnet;“ erwiederte Dagobert: „ich kenne feinen 
Groll mehr gegen Did." — „So nimm au ein Gefchent 
von mir! fuhr Wallrade fort. — „Was Deine Liebe mir 
zugedenkt“ — entgegnete Dagobert: „mein ſey es, und ich 
will Dir’s danken, als ein Pfand unfers Geſchwiſterbundes.“ 
„Du ſchwörſt mir, daß Du nichts verfhmählt, es ſey 
auch noch fo dürftig und gering, oder noch fo köſtlich und 
begehrenswerth?“ — „Ich ſchwör' Div’s zu, Schweſter!“ 
antwortete Dagobert raſch, und über die Geſichter aller An- 
weſenden ging die Sonne der Freude auf. — „So empfange 
von mir Deine Freiheit!“ ſprach gewichtig und betonend 
Wall rade: „Unſer Vater verzweifle nicht kinderlos. Bleibe 
Dusihm, da fein lieberer Sohn ihm ſtarb. Des Papftes. 
Brief läßt zu, daß Mann ober Weib Deine Stelle im Chor. 
vertrete. Ich thue das Gelübde an Deiner Statt, und löſe 
alfo das Wort Deiner Mutter, die auch die Meinige war.’ 
— Das hatte Dagobert nicht gedacht, unüberlegt hatte er 
fi in der Betheuerung fangen laffen, und ſuchte nun. auf 
Wallradens Stirn zu erforfihen, ob Wahrheit, ob Lüge fie 
ſprach. Wallradens Anilitz blieb fih jedoch gleich, als mie 
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ans Stein geformt, und dankend umarmie Re Margareihe, 


und dankend ſchüttelte ihr ber Bater die Hand, obgleich der 


Aeltern Bruft erbebt hatte unter der fhonungslofen Berüh⸗ 
zung des Abflerbens ihres kleinen Johannes. Dagobert 
allein ſah lange flumm vor fih hin, und reichte hierauf 
giemlich kühl und verfiimmt ebenfalls der Schweſter feine 
Rechte. — „Ich will wohl glauben,‘ fprach er, „daß das 
Bergangene Dein Herz geivendet, Schwefler. Ein Erbfloß 
Rürzt ja auch Zelfen ein. Allein die Art, wie Du das Gute 
thuſt, iſt ganz der Schlangenlift ähnlich, die Di früperpin 
befeelt. Du haſt mich in einer Schlinge gefangen, und zer⸗ 
Hör’ graufam das Gebäude eines wehmüthig ſtillen Eins 
fiedlerglüds, das fich meine Einbifpung in die Zukunft hin⸗ 


‚ein, aus der Welt hinaus gebaut hatte. -3ch müßte nicht 


ein Dann feyn, dem fein Wort heilig if, ich müßte nicht 
die Freudenthraͤnen meines Baters, meiner zweiten Mutter 
feben, wenn ich länger unerbittlich- bleiben follte. Inu Got⸗ 
tesnamen denn! geh’ hin an meiner Statt und biene dem 
Hersn, aber diene ihm ohne Falſch, mit reblichem Derzen. 
Erwarte aber keinen Dank von mir, denn Ihr Alle, die 
Zhr mich Liebt, Ihr raubt mir die Ruhe, die ich hoffte, und 
ſchleudert mih als Beute hin dem Strudel eines unruh⸗ 
vollen Lebens, auf deſſen fchönften Fluren mir dennoch ewig 
das Schönfte fehlen wird.” — Nicht wie Einer, dem eine 
wohlthätige Hand die unverbienten Ketten abgenommen — 
wein! — wie ein Knecht, den tyrannifhe Gewalt er auf 
die Ruderbant gezwungen, ging er zu der Berfammlung 
surüd. — „Kehrt Euch nicht an ven Sonderling, Wallrade!“ 
ſprach zu diefer entihuldigend Margarethe: „Wir achten 
oft eine Woblthat gering, die wir nachber nicht hoch genug 
au ſchätzen vermögen.” — 

„Laßt das, liebe Frau;“ erwiederie Wallrade kalt: 


„nicht ihm zum Guten, ſondern mir zu Liebe tpue ich bag, 
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was ihm mißfaͤllt. Mein Gewerbe. ift jetzo hier vollendet, 
darum, Vater, bitt' ih um ein tröflend Abfchiedswort, und 
fag’ Euch Lebewohl!“ — 

„Wie?“ fragte Diether beforgt: „Schon willſt Du 
fpeiden ? nicht den Freunden unfers Haufes diejenige zei⸗ 
gen, deren Aufopferung mir den Erben erhält?" — „Wo 
denkt Ihe Yin, Vater?“ fragte Wallrade bitter laͤchelnd 
entgegen; „Mein abgezehrtes Antlitz taugt nicht in den 
Kreis der Froöhlichen. Ihre Blicke, ihr Flüſtern, ihr Achſel⸗ 
zucken würde mir den Tod geben. Ich gehe zu meiner Zelle 
zurück.“ — ‚Aber, Wallrade“ — redete Margarethe fanft 
in ihr Ohr: ‚wollt Ihe nicht wenigfiens den Knaben fehen, 
der Euch angehört? Euern Johannes?" — Da fuhr Valle 
zade empor, und ſchoß einen Blid auf Margarethen, daß 
diefe zufammenfuhr, denn alle Flammen einer auflodernden 
Hölle fprühten daraus ihre Funken. Dabei füttelte fie 
deftig den Kopf, und rief aus gepreßter Bruf: „Nein! 
Hein | stimmer! in Ewigkeit nicht!“ 

Während fie bei diefen Worten den Säleier raſch zu⸗ 
ſammenzog, daß er gänzlich verhüllend herabfiel über bie 
drohende Gehalt und das noch drohendere Antlitz, faßte 
Margarethe ven ſtaunenden Dieter bei der Hand uud zog 
ihn hinweg aus der Thüre. „O kommt!“ flüſterte fie: 

„ich fürchte mich. Gewiß hat fie fi nicht ganz gebeffert, 
denn unmöglich kennt ein Mutterherz ſolche Härte und 
Graufamteit, hat es die. Sünde nicht verſteinert.“ — 
Eben fo topffepüttelnd, als Diether feiner Gattin folgte, 

alfo blickte die Oberin Walburg die Freundin an, da fie 
aufammen zum Kloſter gelehrt waren. „Erkläre mir doc 
das größte Näthfel , Sprach fie mit forſchendem Auge, 
„Wallrabe, erkläre Dich felbfi; denn ih höre auf, Dich zu 
begreifen. Wo ift die Weichheit Hin, die unter bitter'm 
Leiden Deine Stien verflärte, und jebes Deiner Worte im 
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 Honigfeim tauchte ? Wohin bie Liebe, die Du damals für 


ben Sohn ausfprachfi, den Du mißhanvelt? Welche Wen⸗ 
dung nahm. der Auftritt heute in Deined Baters Haufe? 


. Die gotigeweihte Magd — die, die ſich felbft hingibt, um 
And'rer Willen, zum Sühn« und Löfeopfer — in Dir habe 


ich fie nicht erlannt. Deine Liebe frheint von Erz zu feyn, 
die Wohlthaten, die Du ſpendeſt — obgleih ungezwungen 
und freiwillig — fie erweden: Grauen. Mir felbft erſchei⸗ 
nen fie, wie verhängnißvolle Gaben, bie das Berberben 
unter angenehmer Hülle bergen, und faft möchte ich Lieber 
der Knabe feyn, den Du fo unmütterlich verwirfſt, ald zu 
Senen ‚gehören, bie fich Deiner Liebe erfreuen, wie bie, 
welche wie verlaflen haben.’ — Wallrade lächelte hierauf 
nachdenklich und arg, und verfeßte unbefangen: „Der Geift, 
mit dem wir in’s Leben traten, begleitet ung auch bis zum 
Grabe, und iſt unterthfan dem Körper, obgleich diefer nur 


‚ein Leib aus Staub und Afıhe il. Sind unfre Glieder 


ſchwach, fo erlapınt auch Wille und That. Sind fie ſtark, 
fo erſtarkt auch unf’re Seele. Daraus erlläre Dir felbft, 
meine Sreundin, die mich ſchon feit meiner früheften Ju⸗ 
gend Tannte, wie ich in meinem Siechthum fo ganz anders 
reden und handeln konnte, als ich früher that, und ferner 
thun und veden werde. An den Pforten des Todes war. 
ich nicht mehr Wallrade — nur ein zur Grube taumelndes, 
irdiſch, ſhwaches Weib. Aber, fo wie bie Kräfte des Kör⸗ 
pers wuchſen, fo fam auch ber alte Geift wieder zurüd, 
und obgleich noch nicht völlig hergeſtellt, fo Tpüre ich doch 
bie ehemaligen Gefühle wieder die Zlügel regen, und ich 
werde feyn wie ehemals.” — ‚Du wirft mir nur unerfläre 
barer!“ fehaltete Walburg ein: „Du, wie ehemals? Du, 
mit Deinem Hange zu den Freuden der Außenwelt, will 
in ein Kofler Dich verkriechen, und dennoch ſeyn wie 
ehemals?‘ — 
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„Glaube mir!‘ antwortete Wallrade. „Der elende 


Mörder Hat mich nicht zum Tode getroffen, aber an ſeinem 


Eifen blieb die Blüthe meines Lebens. Weg aus der Welt 
mit der Unvermählten, deren Rofenwangen und Körpers 
fehönheit zu Grabe ging. . Dem fihönen Weibe gehört die 


Welt mit ihren Königen und Helden; der Berblichenen win _ 


Altar und hinter vemfelben ein fpätes Grab. Und ih vol- 
Iends... id, übermannt von der Laſt von Borwürfen, 
die die Welt auf mich geſchleudert, weil böfe Zufälle und 
ein tüdifches Geſchik mich zu Boden warfen... ich follte 
wieder hinaustreten in diefe Welt? NRimmermehr! Ich 
werfe mich in die Arme der Kirche — doch nicht als reuige, 
bußfertige Sünderin: eher würd’ ich fierben. Aber fegnen, 
benebeien müffen mich noch Diejenigen, die ich hafle, und 
‚bis zum Grabe hafien werde. Die Hand müflen fie noch 
füffen, die fie züchtigt, und laut ausrufen: „Sie ift unfere 
Wohlthäterin geworden! Wir haben fie verkannt!“ Indem 
ih mich alfo aufopfere für das Befte biefes Bruders, fo 
bereite ich mir einen Beiligenfchein, und jenen in der Bruſt 
eine glimmende Hölle. Bleibt Dagobert im Baterhaufe, fo 
baut bes Argwohnd Schlange wieder dort ihr ſchwer zer⸗ 
ſtörbares Neft, Eiferfuht und Trug werben bort wieder hei⸗ 
mich, und Dagobert ſelbſt, der in feiner Schwärmerei im 
Klofter glüdtich geworden wäre, wird der Unglücklichſte der 
Sterblihen. Durch diefen Schritt werfe ih dem Prälaten, 
der fein früheres Wohlſeyn nicht benupt hat, wieder ben 
Maierhof zurüd, ven er mir einſtens überlaffen; und mid 


ergoͤtzt's, daß er, ver mich an alle Fürſten verfauft Haben würde, 


um feinen Beutel zu füllen, feßo mir ein dürftiges Almofen 
danken muß. Die nichtswürdige Frucht meiner Ehe mit dem 
von der Rhön, weife ich fomit gänzlich an die Milpthätig- 
keit der Blutsfreunde, und bin freier in meinem Kiofler, 
als ich es vielleicht jemals außer demfelben war, lebe mei- 


R 
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ner Behaglichkeit, und der Hoffnung auf ſchwere Rache ak 
allen meinen Feinden.“ — „Hoͤr' auf!“ bat Walburg: 
„mir zittern die Glieder, fo ich Dich anhöre.“ — ‚Meiner 
Freundſchaft verdankſt Du dieſe ſelt'ne Aufrichtigkeit;“ ent« 
gegnete Wallrade ernſt: „von Deiner Freundſchaft hinge⸗ 
gen erwarte ich Geduld, Verſchwiegenheit und ehrliche Bes 
handlung. Eine and’re Lebensfrift beginnt hierin für mid. 
Herab vom Himmel will ih Race flehen, und wie die 
Kitterdame vom Söller einem Turniere, fo aus dem Klo» 
fierfenfter zuhig dem Wirrfal zufehen, das ein unbeugſam 
Geſchick über meine Feinde verhängen wird... und ſomit, 
Freundin, Oberin, laß die Kirche ſchmücken zum Empfange 
einer neuen Braut, raube mir die Locken, in welchen fi 
ſchon manch’ Gewaltiger hing, ziere mis mit dem Kranze, 
und bann: "Salve Reginal” — 





Achtes Kapitel. 


Die weite Stadt faßt nicht bie Saht 
der Säfte... . . 
Schiller. 


So ſehr lieblich auch der Lenz geweſen war, fo fiellte 
fi doch der Sommer ein, als ein glühender Gaſt, ber 
Fluthen und Matten verfengte, Bäche austrodnete, und den 

verſchmacthtenden Menfchen und Pflanzen faum einige kühle 
Nachtſtunden zur Erholung gönnte. Indeſſen, - jemehr er 
andauerte, jemehr ließ ee wieder nach, von feiner brennenden 
Strenge , und ein heiterer gewitterleerer Spätfommer ent» 
ſchädigte für des Augufimonats entfeplihe Pibe. Darum 
frömten auch, wie neubelebt, aus allen Gegenden des Ba» 
terlaudes und der Fremde, zahlreiche Schaaren zu der alten 
Herbfimefie, die zu Frankfurt wieder eingeläutet wurde, 
und fie verſprach, weit glängender gu werben, als in vielen 
pergangenen Jahren. Die Züge der Kaufferren, bie nad 
einander unterm Geleite der Reihsfladt, des Erzbifchofs 
von Mainz und des Pfalggrafen bei Rhein eintrafen, über« 
boten fih an Zahl und Reichthum. Nicht bloß die Städte 
. am mächtigen Rheinfirome, von Bafel beginnend bis gen 
Cõln, fandten ihre beflen Hanbelsiwaaren, nit aus dem 
" reichen Nürnberg, oder aus den gewerbfleißigen Riederlan⸗ 
den allein eilten die Fürften des Handels herzu, ſondern 


* 
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_ and aus weit entleg'nern Landen, fanden ſich Käufer und 
Berkäufer ein. Wälſchlands Werkherren, bie Gevertſchen 
aus der Lombardei, und die Wechsler aus Burgund, die 
Stahlarbeiter und Wollentuchhändler aus England, die 
Pelzvertäufer aus den nörblichen Reichen, dem fernen Polen, 
und dem noch .fernern Reußenland, der mächtigen Stabt 
Neugart, füllte die Gewölbe Frankfurts mit- ihren Waa⸗ 
ren, und genoſſen freundliche Aufnahme in der von Men» 
ſchen aller Bölter wimmelnden Stadt. Bis unter bie 
Lucken der Dächer lebte und webte jedes Haus, und dennoch 
fihien die Zahl der Gebäude zu Hein, um al’ die Gäfte 
zu fallen, denn auf dem Fiſcher⸗ und Klapperfelde ſtanden 
Lager von Iuftigen Zelten, und auf den Gaflen drängte fich 
unaufhoͤrlich ein raſtlos tobendes Menfchenmeer. Stolzer 
als ſonſt wohl, ſah nun jeder Frankfurter Bürger aus feinem 
Fenfter in das Gewühl vor demfelben,, und pries glüdfich 
fih und feine Heimath, auf deren Marft das fernfle Aus⸗ 
land feine Erzeugniffe brachte, und fein Hingend Geld, oder 
feine gültigen Werhfelbriefe.” Durch alle Thore rollie der 
Segen des Handels, durch alle Pforten zogen heit're Men⸗ 
fpen mit lebensluftiger Stirn und fchwergefüllten Beutel ; 
den Mainftrom herab kamen die überfüllten Markiſchiffe 
aus Franken unter'm Knall der zum Zubel Iosgebrannten 


Donnerbühfen und dem Gefange der Mannfchaft; den 


Strom herauf zu Berg fleuerten die xeichbeladenen Fahr⸗ 
jeuge vom Nedar und von Rhein. Und welche Fröhlichkeit 
entfaltete ihr Panier, fanden fih in ber weiten Start 
Landsleute zu Landsleuten, Bekannte zu Belannten. Die 
Glockenfchlääͤge und Zrompeterflüdlein, die vom Thurme ten 
Antömmlingen entgegenfchallten, ſtimmten zur Freude; denn 
nun war fie ja überflanden die gefahrvolle Reife, auf wel⸗ 
her fhon manch’ Unglüdlicher Leben und Habe verlor, 
unter den Mordklauen des räuberifchen Gelichters, das 





ER 


Heerfiraße wie Strom unficher machte. Nun befanden fich 
ja bie ſicher Geleiteten unter dem Schutze eines wohlgeord⸗ 
neten Gemeinwefens, hinter fchirmenden Mauern und im 


Schooße- geregelter Gefeße, die den Meßfremden gar günftig 


waren, und infonderpeitlich keiner Zreude wehrten. Darum 
ſchwang fih auch das Rad des ernftien und eifrigen Ge 
werbes feheinbar Teiht wie das Spielrad einer Knaben» 
mühle; die Wichtigkeit des Geſchäfts gewann den Anſtrich 
eines forgenlofen Zaufchvertrags , und über den büfterfien, 
angefüllteften Gewölben und feinen emfigen Dienern und 
Schreibern wehte die Wimpel der Heiterkeit. — Welch' ein 
reges Leben in allen Theilen der Stadt, und längs dem 


1) 


Fluſſe, wo ſowohl die zwedmäßigfte Lage, als auch Ges 


wohnheit die Hauptfammelpläge der Kaufmannfchaft georbnet 
haben. Still und befonnen treiben die Tuchhändler aus 
den flariverifhen Städten, die reichen Antiverper, die flolgen 
Genter und die verfchmißten ‚Herrenevon Brügge ihr Wert, 
ohne viel Geräufch, aber mit fiherer Geſchäftigkeit. Neben 
ihren Niederlagen preifen die Schleierhändler von Straß⸗ 
burg den vorüberziehenden Frauen ihre bünne und Töfliche 
Waare, ſammt den Gold» und Silberfpißen, die fie lockend 
und prahlend zugleich am hellen Sonnenlichte durch die 
feinen Finger. gleiten laſſen. — Während auf der Schwelle 
einer einladenden Weinfchente feurig glühende Weinhändler 
aus dem Elſaß den Kauflufligen das duftende Del ihrer 
Säffer rüpmen, und mit Schwank und Scherz ihren Handel 
richtig Zu machen fuchen, rufen an ihrer Seite die Kauf- 
fente vom Rhein ihre Hüte und Handfchufe zum Berlauf, 
und nicht fern davon die Schweizerhändler in ihrer rauhen 


Mundart die Teppiche und Zeuge von felt'ner Güte, bie fie 


aus ihren Bergen zu Markte bringen. In ber Bude dee 
Böhmen Hingelt die zerbrechliche Glaswaare, wie in des 
Steyermärkers Laden das dauernde Eiſen raſſelt. Gegen 
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über jedoch wiegt der kluge Kaufherr aus Sachſen ſchwei⸗ 
gend und bedächtig die Silberfiangen, um welche die Münz- 
warbeine und der Silberſchmiede gelehrte Schaar prüfend 
lebt; nicht minder vermißt nebenan der Ulmer feine fchöne 
Leinwand mit geräufchlofer Bertigfeit, und fpart die freund⸗ 
lichen Worte nicht, um die ehrfamen Hausfrauen, die fein 
Gewölbe füllen, zu feinem Bortheil zu ſtimmen. Mag 
immerhin der Krämer aus Piſa oder Lucca aus vollem 
Halfe fein Gewürz, feine wohlriechenden Salben ausſchreien 
... Sächelnd und fill erwartend lehnen unfern die Kauf: 
leute der Hanfee an ihren Ladenthüren, durch welche blankes 
Schießgewehr, köſtliche Rorpfelle auf die Straße fehen. 
Des Zufpruchs Holder Frauen find die ſchweigſamen Männer 
nicht gewärtig,, ausgenommen vielleicht die Verkäufer der 
gefalzenen und getrodneten Seefifhe, und nur Männer 
fuchen in dieſen entlegenen BVuden und Kellern erſtere 
Waare, die Metalle und Erze des Nordens, das gefährliche 
Yulver, die ſchweren Branntweine in’ den ungeheuren Ton- 
nen. Bier vorüber geht e8 aber wieder in das bide Ges 
wühl bes Gewerbes hinein. Die Iangen Reihen von Fäffeen, 
die aus Thüringen Kerbeigefchafft werden, und Per, Theer 
und Kienruß enthalten, ziehen das Bolt der Schiffer an; 
die Zärber und Wollenhändler firömen dagegen zu den 
Niederlagen der Erfurter, welche den nicht genug herbeizu⸗ 
fhaftenden Waid feilbteten. Hier fpielen die Wapträger 
mit ihren Körben und Tragen den Herrn und Meiſter; die 
Mefferfihmiede , eine unhöfliche Zunft, fchliegen fi mit 
ihren Kramflellen an die Thüringer, an dieſe bie Holzmann» . 
ven» und Meffinghändler von Nürnberg, die Seivenweber 

von Augsburg, und überall diefelbe Regſamkeit, allenthalben 
Lerfelbe Eifer, von dem Lehrjungen an, der auf eine Lifte 
tas Zeichen feines Kauf» und Lehrherren pinfelt, bis zu 
dem OÖftfriefen, det vor Rittern und Herren die ausgefuchten 
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Hoffe tummelt, die er auf den bebeutenden Markt gebracht, 
— Doch nicht allein für das Rützlichſte ift alfenthalben im 
Heberfluß geforgt . . . auch das Luflige und das Geltfame 
will fein Recht behaupten. Nicht im Handel und Wandel 
allein follen die Beutel geleert und gefüllt werben; dag 
abenteuernde Bolt der Kunft will auch, daß man der Thor« 
peit feinen 300 entrichte, und an Wunderlichleiten der 
Natur nicht ohne Spende vorübergehe . . . befondere Ge⸗ 
fehicklichkeit nicht unbelopnt laſſe. Hat die Handelwelt ihre 
Throne auf dem KRömerberg im Saalhofe und am Ufer 
bes Mainftroms errichtet, fo baut dagegen bie Kunft, bie 
ſich zur Schau flellt, anderwärts ihre Iuftige Bühne, oder . 
durchzieht wandelnd die Gaflen, Bürgern und Fremden vor 
bie Thüre bringend, wonach fie aus ber Thüre feinen 
Schritt ihun würden. Wandernde Dichter und Sänger 
ziehen umher, von Herold und Pidelhäring begleitet, und 
halten Wettlämpfe der Begeifterung ober poffenhaften Reis 
merei. Häufig iſt der blaue Himmel das Dach ihres Schaue 
platzes, und aus den Fenſtern der Häuſer und den Tpüren 
der Laden fliegen bie Heller, die ihre Anftrengungen belohnen . 


follen. Oefter jeboch ziehen fie es vor, bie heimlichen ge⸗ 
‚wölbten Stuben der Küfermeifter zu befuchen, bie in der 


Meſſe niemals Leer werben, weil ihr Kranz und Buſch 
immer grün, und der dadurch verheißene Wein immer duftig 
und kühl ifl. Der Sänger liebt der Rebe Gold, der wohl⸗ 
genährte Bürgerdmann iſt freigebig; die Fäffer Taufen 
über, und in der Laune bes Trunfs fliegt aus der Säfte 
Hand oft das Doppelte deflen in des Herolds Mütze, das 
der Geber zu fleuern fih vorgenommen. Auf dem Roß- 
markte bereitet fih indeſſen ein ernſterer Wettkampf vor, 
obgleich im Grunde auch nur Pofle und Spielerei. Ein 
hohes Gerüfte befteigen fo eben zwei Fechter, die Das Volk 


. unter lautem Jubel herbeigeführt, Die Schelme, die fo 
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fremd gegen einander thun, und ſich drohend meſſen mit 
den Blicken, und die Naſe rümpfen, daß der gewaltige 
falſche Schnurrbart ſich in die Höhe zieht — fie kennen ſich 
recht gut, und find nur zu verſchiedenen Thoren eingezogen, 
um das leichtgläubige Volk zu täuſchen, ihre Fertigkeit in 
höheren Werth zu feßen, und ihre Rechnung dabei doppelt 
zu finden. Eine Bürgerfreude if fol’ ein Fechteraufzug; 
die größte. Wonne des Pöbels, zwei fremde Kämpfer an 
einander zu beten. Die lederne Sturmhaube auf dem 
Kopfe, gefhmüdt mit einer langen Feder, die fhon bei man 
dem Strauß geweſen, ein ungeheured Schlachtſchwert auf 
der Schulter tragend . . . feltfam aufgepugt mit farbigen 
Bändern, erflimmen die Klopffechter die Bühne, um dort 
zu fiegen oder zu unterliegen, je nachdem gerade die Reihe 
an einem oder dem andern if. Das Volk klatſcht ſich die 
Hände wund, fehreit fich die Kehle rauf, und aus den, bie 
zum Giebel mit zahllofen Zufchauern beſetzten Häufern des 
Roßmarktes regnet reiches Schaugeld, von einem teden 
Hanswurft erbettelt, in den Sedel der Schaltsgefellen, bie 
in’s Fäuſtchen lachen, und vielleicht, um dem Scauſpiel ein 
glänzendes Ende zu verleihen , ſich gegenfeitig den Doktor 
grad des langen Schwertes unter albernen Gebräuchen er 
theifen. j 

„Ich will Doc des Donners und des Hagels ſeyn!l“ 
— fprach Gerhard von Hülfshofen zu Dagobert, mit wel- 
em er durch das Gewühl fihlenderte — „wenn ih nicht 
vie beiden angepußten Bafenfüße auf jenem Gerüfle, fo 
barſch und redelhaft fie fih auch haben, mit einem Pfan- 
nenftiele in die Flucht jage, fo weit der Himmel blau if. 
Das follen Fechterhiebe feyn ? Büffelet, weiter nichts, mein 
guter, funger Herr. Was meint Ihe dazu?‘ — Dagobert 
blidte den. Frager mit der Miene eines Mannes an, det 
fo eben aus einem \iefen Schlaf erwacht, und nicht eine 
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Solbe von dem gehört hat, was man ihm ſeit Stunden 
vorgerebet. — Gerhard frhüttelte unwillig den Kopf. „Seyd 
wieder in Eurer befien Laune, mein Lieber!‘ brummte er: 
„Ich rathe Euch, Löfht Eure Lampe aus, und fagt der 
Belt: „Gute Naht; 's iſt eine Schande. für alle Jung⸗ 
gefellen des römiſchen Reihe, daß Ihr, der Wackerſten 
Einer, Euch gebervet,, wie ein träumend Kind. Ihr helft 
der ganzen Welt aus dem Eifen, wie die Hiftoria mit dem 
Wildmeiſter erft kürzlich bewiefen, obgleich der Herzog Alles 
gethan haben mußte... . aber Euch felbft könnt Ihr nicht 
helfen. Schämt Euch, und kommt zu beffern Gedanken. 
Daß Ihr nicht heirathen wollt, wie es Euer Bater wünfcht, 
if gut . . . denn nur der unbeweibte Dann iſt ein ganzer 
— aber der Grund, warum Ihr's nicht thun wollt, if 
ein fchlechter Grund. Für diesmal fey’s genug, aber ſeyd 
doch luſtig, in's Teufels Ramen! 's ift Meßzeit, Jubel und 
Freude an allen Eden, und ber wohlweife Rath. fo fanft 
wie ein Lamm, er weiß ſchon warum. — Alle fahrende 
rauen und Zörhter find losgelaſſen, und bürfen ſchwaͤrmen 
auch außerhalb dem Roſenthale *). Die Schenken find offen 
bie ganze Nacht hindurch, und kein ſauerköpfiſcher Wirth 
darf mich auf die lange Glode verweifen, wenn ich nad 
neun. Uhr mein herzhaftes: Eingefchentt! über den Tiſch 
donnere. Ich mag’ijebo meine längſte Stoßklinge an die 
Hüfte fieden, und damit ben Waden ber jungen Fante bes 
fehwerlich fallen, während ich -fonft mein kürzeſtes Schwert⸗ 
Iein anhängen muß, das nicht befier ausfieht ald das Wetz⸗ 
eifen am Gürtel eined. Schlächters. Ja, mir iſt's fogar 


nicht verwehrt, Sonntags meinen Bart fcheeren zu laflen, 


fo ‚mir’s gefällt. Es lebe die Meßfreipeit! Sagt, Tann 
man wohl glüdlicher feyn?. Jagt darum bie Grillen zum 


*) Der Drt, in welchem ber Rath diefe Perfonen gebannt hatte, 
Zude Ar Band, 10 
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Teufel! Sprecht, wohin wollen wie? Sol ih Euch eiwa 


zu dem Wundarzt führen, der an der Ede der Clauskirche 
feine Zatwergen und Pillen verkauft? Bielleiht hat er ein 
Mittel gegen Euren Blödfinn, ober Tein Schallsnarr zwingt 
Euch zum Lachen, was das Herz froh macht, und hungrig 
ven Magen; oder wollen wir den Bogel Strauß fehen, 
von welchem Alt und Jung erzählt, oder das ungeheure 


Elephantenthier, in deſſen Wanſt, wie das Volk behauptet, 


der Teufel ſelbſt fieden fol? „Beſieh' Du allein biefe 
Seltenheiten,“ erwiederte Dagobert Topffchüttelnd: „laß 
mich jedoch hier unter der Menge von Menſchen, die mir 
groͤßtentheils fremd ſind, und folglich auch meine Bürde 
nicht kennen.“ — „Glaubt Ihr denn, ich würde Euch allein 
Iaffen, guter Freund?“ fragte Gerhard lachend: „Behüte 
Gott; ih bin wie zu Euerm Wächter beflellt. Ihr waͤr't 
im Stande, in Euerm Trübfinn geradezu in den Strom 
zu gehen, oder Euch zum Mindeſten von dem einfältigften 
Spitbuben Eure Börfe vom Gürtel fichlen zu laſſen — 
denn der Diebe gibt es Hier zu Frankfurt ein anfehnlich 
Geligter. Wenn der Markt eingeläutet if, mögen Schelme 
und Strolchen zur Stabt kommen, bis wieder ausgeläutet 
wird, Wohl dann den Dieberittern, wenn fie viele folche 
Junkherren antreffen, die, wie Ihr, einhergehen, die Hände 
auf dem Rüden , die Augen im der Luft, und nicht bemer- 
kend, was um fie her fich begibt. Schaut! während ich fo 
rede, hat fih ein abfcheuliches Gefiht an Eure Seite ge 
deüdt. Zieh’ aus, Schelm!“ — Dagobert biidte neben 
fih, und erſah einen Menſchen, welder der drohenden 
Geberde Gerhards entlief, und im Entfpringen gegen ben 
Edelknecht höhniſch die Zunge herausfiredie. — „Pfui!“ 
rief Dagobert: „welch' ein abfcheulich” Geficht, entftellt noch 
obendrein durch das Pflafler, das die Höhle des verlor’nen 
Auges bededt. Wahrlich! wären dem Burſchen nicht 


€ 


-_ 








d 


247 


fhwarze Borſten gewachſen, ich würde ihn für bes elenden 
Zudenknechts Ebenbild halten, den ih einmal von ben 
Schranken ſchlug. — Wer weiß‘ — ſetzte er nad langem 
Schweigen Yinzu: „wer weiß, auf welchem Anger ver Schä- 
del des Böſewichts bleiht . . . aber fein fihredlich Ange, 
denken verbindet fi fo innig mit einem unausſprechlich 
wehmütpigen — mit Eſthers Gedaͤchtniß, daß ich fehler 
Thränen in meinem Augenmwintel fühle“ — „O weh’! 
Hagte Gerhard ärgerlich: „pa find wie wieder auf der 
alten Fährte. Die Peſt über alle Liebesnarren. Das Ge- 
fiht des häßlichſten Gauners erinnert fie an ihres Liebchens 
Anilid. Kaum wage ich’S Euch auf jene Bande von holden 
Dirnen aufmerlfam zu machen, bie koſend und lachend an 
des Goldſchmieds Laden fliehen. Der glatzköpfige Bube 
hatte gewiß lange feinen fo freundlichen und willfommenen 
Beſuch. Seht, wie er in feinen Beinen Schreinen kramt 
und wählt, als ob feine gichtbrüchigen Finger erſt vor 
ſechzehn Jahren gewachſen wären; wie er den Mund füß- 
laͤchelnd zufammentneift, daß die blühenden Dirnen bad 
mangelhafte Gebiß nicht bemerken follen. Ench, Liebes Herr: 
fein, if freilich felt geraumer Zeit der. Anblick fchöner 
Weiber ein Gränel geworden. Erlaubt aber ‚immerhin, 
daß ich mich ein Weilchen daran ergöße. Das runde Kleine 
Mägdlein in der Ede, daflelbe, das fo verlegen in dem 
Käftlein fucht, und an ihres Gürtels Haken ebenfalls etwas 
gu fuchen ſcheint, ich weiß nicht was? — Das Maͤgdlein 
Richt mir ganz befonders in die Augen, und wenn mid 
diefe nicht Hinter’s Licht führen, fo iſt vie Maid eine Bes 
taunte, fowopl von Euch, als au von mie.” — „Ber? 
wer 3” fragte Dagobert haſtig, warf einen Blick nach ber 
Bude, und ein hoher Brad von Ueberrafhung malte fi 
in feinen Zügen: „IR das nicht” ... ſetzte er fiaunend 
Yu — „jiſt das nicht das Eräufein .. . Regina... 


— — — — 


von Dürning?“ — „Freilich!“ erwiederte ber Freund: 
„das liebliche Fräulein von Dürning, wie es leibt und 


Icht. Wer if denn aber der junge Mann, ber vor mir 


ſteht? Sepd Ihr's denn noch, Freund Dagobert? Euer 
Geficht glibert ia wie das Abendroth?“ — „Thut es das ? 
fragte Dagobert hinwieder mit einer gewiſſer Aengſtlichkeit: 
„O fo tomm’, alter Kumpan, komm’, laß und von bannen 
eilen.“ — ‚Barum zupft Ihr mich fo ungeflüm am Aer⸗ 
mel?" lachte Gerhard: „ein ſchön Dirmengefiht iſt doch 
teine Teufelsfraße, die ung beheren könnte. Macht der 
Schönen Maid Eure Rederenz und geht dann!“ — ‚Um 
Gotteswillen nicht 1“ entgegnete Dagobert ängfllicher, und 
fschte zu entkommen; allein im Ru drehte fi auch Regi⸗ 
nens Geficht nach dem feinigen, und die Flucht mußte un 
terbleiben. Das anmuthige Gefhöpf, obfchon in beffen 
Zügen eine zarte fungfräuliche Berwirrung ihre Rofenfaat 
ausgeftreut hatte, neigte fich freundlich gegen den Erkannten, 
und faltete wie flehend die zierlichen Hände, mit der Bitte, 
doch alſobald näher zu treten. Dagobert konnte fich ber 
Einladung nimmer entziehen, und näherte fih fragenben 
Blicks. Regina flüflerte ihm Hierauf raſch und heimlichfi 
in dag Ohr: „Ach, mein Lieber, ehrenwerther Junkherr! 
Ihr erfcheint, recht wie ein Engel, mir zum Troſte. Die 
blaffe Kunigunde dort, eine liebe Gefpielin von uns allen 
bier Verfammelten, geht zum Advent in's Kofler, und fie 
fol ein Andenken von ung Allen haben. Ringe find ver 
Freundſchaft Sinnbild und Kette, fagt man. Eine jede hat 
daher einen goldenen Reif erhandelt,, zum Gefchent fire die 
Freundin, und auch ich nicht minder; da gewahre ich jeßt 
erft, daß mir ein böfer Dienfch meinen Wetfcher vom Gür- 
tel geſtohlen hat. Meine Meine Baarſchaft war darinnen, 
und doch mörhte ich von dem Goldſchmied nicht als eine 
Ieichtfinnige Käuferin oder Borgerin angefehen, noch von 
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des Betiers hornäfigen Töchtern ausgefpottet werben. 
Werdet Ihr daher Bürge für mich, lieber Junkherr. Die 
Mutter wird, fobald als... ." — Die Liebliche durfte 
nicht ausreden, und ſchon hatte der Kaufmann, was ihm 
gehörte. Wie nun Dagobert bemerkte, daß fein Gefährte 
mit den übrigen Jungfrauen in's Gefpräd getreten war, 
und dieſe Letztern begierig auf die Fabeln horchten, dic des 
Edelknechts ruhmrediger Mund zum Beften gab, fo fprach 
er ferner zu der dankbar bewegten Regina: „Ihr werdet 
‚mie doch wohl erlauben, mein anmuthiges Fräulein, daß 
ich den Augenblid, in dem ich fo glüdlih war, Euch einen 
geringen Dienft zu erweiſen, ebenfalls an eine. Kette legen 
barf, wie Ihr mit dem Gebädhtniß Eurer Freundin zu 
hun begehrt? Der einfache Goldreif taugt immerhin für 
Die Ronne, die nur in ftiller Zelle vergleichen Weltherrlich⸗ 
leiten befchauen ‚darf; Euerm Liebreiz und Eurer freien 
Jugend gebührt jedoch ein ſchöneres Geſchenk.“ — Somit 
Jaugte er mit fiherm Finger in des Goldſchmieds Vorraths⸗ 
kaſten, und holte den allexrfchönften Ring heraus, ber fi 
unter den übrigen ausgenommen hatte, wie ein König unter 
feinen Bafallen. Er war von wälfcher Arbeit, und hielt 
einen Saphir umfaßt mit einer herrlichen Krone von Gold 
und Perlen. Regina wußte nicht, wie ihr geſchah, als ihr 
Dagobert das blitzende Kleinod an den Daumen fchob, wo 
bie vornehmflen Frauen ihre Prachtringe zu tragen pflegten, 
and mit einem gewiſſen Befremden, mit einer füßen ahnen⸗ 
den Luft jedoch zugleich, fah fie auf das Juwel hernieber, 
obne mit Worten es anzunehmen, ohne ſich deſſen mit 
Worten zu weigern. Der Goldſchmied pries indeſſen die 
Freigebigkeit, mit welder Dagobert ihm feine Forderung 
bewilligte , erzählte mit geläufiger Zunge, daß fol’ ein 
Wunderwerk in deutſchen Landen nicht gefertigt worden, 
fondern,, daß Neapolis deffen Heimathland geweien; daß 
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vor einem Jahrzehend ungefähr eine vornefme Frau diefes 
Kleinod nebſt vielen andern bei ihm verpfänbet, und auch 
nach verftrichener Löfefrin gelaffen habe, und ſetzte ſchelmiſch 
laͤchelnd und flüfterlich „hinzu: „Der geſtrenge Here möge 
nicht überfehen, daß diefer Ring ein Berlobungs» und 
Ehereif ſey.“ — Unangenehm überrafht ſah Dagobert nad 
ben Kleinod bin, welches Regina fo eben wieder von - 
Zinger 309, und finnig lächelnd betrachtete. „Ja, ja 
...“ Iifpelte fie, wie in einem holden Traum befangen, 
vor fih hin:: „Das war er .... der war gemeint ....” 
— wandte fih dann zu Dagobert, und fagte mit einer 
Berneigung: „Es iſt vieleicht nicht recht, mein ebler Herr, 
Daß ich von Euch. ein Geſchenk empfahe, und obendrein 
wit fidh ein Töfliches, wie biefes, für mich nicht ziemen, 
aber dennoch behalte ich ven Ring und dante Euch. Wollt 
mir jedoch nicht zümen, wenn ich ihn nicht am Finger 
teage , fondern , der Nonne gleih, in einfamer Zelle nur 
beſchaue.“ — „Thut, wies Euch gefällt,“ entgegnete Dago⸗ 
bert, fichelich erleichtert: „Doppelt geehrt ift ein Gefchent 
und deffen Geber, wenn man es der ſtillen Aufmerkſamkeit 
würdigt, ohne fein im alltäglichen Gebrauche zu vergeſſen.“ 
— Regina warf einen verlegenen Blid auf den Jüngling, 
und der Ring verſchwand fehnell in dem golddurchwirkten 
Mieder. Run erfi befann fih das Fräulein auf ihre Ge⸗ 
fptelinnen, allein diefe waren inbefien dem ſchwatzhaften 
Gerhard bis an die Ede der Straße gefolgt, wo ein Wild⸗ 
bär in flarten Ketten tanzen mußte, um welches Schaufpiel 
fich eine Fluth von Neugierigen drängte; Dagobert flug 
feiner holden Gefährtin vor, fie babin zu führen. — „Was 
fol ih in dem wilden Gewühl?“ fragte fie fanft und mit 
leuchtenden Augen: ‚Bor Allem, was fol ih jetzt dort ? 
Führt mich Lieber zu unferer Wohnung, guter Junkherr. 
Die Mutter wird fih freuen, Euch wieder zu ſehen.“ — 


„Ei!“ laͤchelte Dagobert: „ver Ton, mit dem Ihe Lang: 
fam und gezogen diefe Worte fpracht, ließe mich beinahe 
das Gegentheil vermuten. Wie kommt es überhaupt, daß 
Ihr, die Herrlichkeit der Meſſe anzufcpauen, in Eures fleifen 
Betters Haus gezogen ſeyd, welches in abgelegener, finfterer 
Gaſſe ſteht, und nicht vielmehr in das unfrige, mitten im 
Gewühl emporragende, in welches Euch obendrein ber 
Mutter und des Baters freundliche Einladung berief?" — 
Regina betrachtete tm Gehen verlegen die Schnabelfpiten 
ihrer Schuhe, und antwortete anfänglich gar nicht. Als⸗ 
dann erwieberte fie zöͤgernd: „Fragt mich doch nicht, ehr⸗ 
famer Hear. Ih Tann Euch fa hierauf nicht berichten, 
und ich darf es ja auch nicht.“ — „Ihr kommt mir räthfel« 
haft vor‘ — verſetzte Dagobert, dem die Wangen heiß 
wurben, ohne daß er fi bewußt war, warum. ‚‚Hingen 
Eure Augen nicht fo feft am Boden hin, wie Eure zierlichen 
Füßchen, ich möchte wohl die Wahrheit in ihrem Haren 
Spiegel erforfhen. Ein Kummer fcheint Eure heit’re Stirn 
zu trüben. Was iſt's, das Euch, ein Kind des Himmels 
zu befränten vermag?’ — Regina feufzte fchwer, und ent- 
gegnete fa leife, daß kaum der lauſchende Dagobert file ver» 


nahm: „O Berel auch ich habe meinen Sram, wie jeder 


andere Menſch... wie Ihr zum Beifpiel felber, Junk⸗ 
here. — „Wolle Euch doch der Himmel vor ſolchen Leiden 
bewahren!’ rief der junge Mann erfhroden: ‚Euer Leid 
iR nur das eines harmlofen Kindes, und vergeht fehnell 
wie. der Maͤrzſchnee, aber ich, ich fehe meinem Trübfinn fein 
Ende.’ Da biidte ihn Regina von der Seite an, mit 
einem Gefichte, als wollte fie fagen: „Schelm! Du follteft 
ewig grämlich bleiben.’ — Ihr Mund fprach aber zu dem 
Betroffenen die Worte: „Nehmt Euch zufammen Herr! 
Macht doch Euch, Euern Acltern, und Euern Freunden 
wieder Freude. Glaubt mir, Euer Trübfal wird ſich endigen, 
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und bald fage ih Euch.” — „Ho, mein Fräulein,” ver⸗ 
feßte Dagobert Leicht fchergend: „Sepd Ihr etwa eine 
weiſe Sibylle, die in der Zukunft oder in den Sternen 
kieft? Prophezeit mir nur recht viel Gutes, reigenbes 
Wunderkind. Was Eure Kirfhenlippen verkünden, muß ber 
Himmel verwirkiichen, wie eines Engels Ausſpruch.“ — 
Regina ſchüttelte heimlich Lächelnd den Kopf und erwieberte: 
„Ihr redet heidnifch, denke ich. Dier bedarf es jedoch nur 
einer tröftenden Zuverfiht. Sch babe meine Sache auf bie 
heilige Mutter geſtellt, und fie wird mir gnäbig feyn, das 
weiß ich; feit einer Stunde weiß ih ganz gewiß. — 
„Seit einer Stunde ?’’ fragte Dagobert neugierig und 
ahnend: „O, mein Fräulein, Ihr verfieht es, einen ehr⸗ 
lichen Burfchen auf die Folter zu legen. Wer hat Eu 
denn gefagt ... .?“ — Der Ring den Ihr mir gabt, Hat 
mir Alles geſagt;“ plabte Regina heraus, und ſetzte ſchnell 
Hinzu, gleihfam, als fürchte fie, für ihr Zartgefühl zu viel 
gefagt zu haben: „Nun aber kein Wort mehr, guter 
Junkherr. Seit die Gloden läuten, fiehen wir fchon an 
des Betters Thüre.- Wenn die Mutter mich fah, fo ergeht 
mir's nicht gut. Lebt wohl, mein Freund; ich fende Ench 
Durch Ammon, was Eure Güte für mich ausgelegt.” — 
„Warum dieſe Erinnerung zum Abfchiede 9’ fragte Dago⸗ 
bert, dem es feßt fchwer fiel, fih von der Anmuthigen zu 
trennen: ‚Sagt mir lieber, ob ih Euch nicht wieberfehe ? 
fagt mir, wann es geſchieht.“ — „Ihr fragt mich zu viel,’ 
antwortete Regina eilig und ernfihaft: „Daß wir une 
aber wieberfehen . ... . verlaßt Euch darauf.” — Mit die 
fen Worten war fie innerhalb der Pforte verfihwunden, 
und Dagöberts Auge flarrte ihr nad in den dunkeln Gang, 
in deſſen Hintergrunde ihr flatterndes Gewand von bannen 
raufchte. Eine raufe Stimme ließ fih hinter ihm mit 
einem gezogenen: „Guten Tag, ebler Herr 1’ vernehmen. — 
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„Wie? Du Hier, altes wildes Geſicht “ fragte Dagobert 
ben begrüßenden Ammon, der mit einem Korbe beladen in's 
Baus wollte. — „Euch zu Dienften, gefteenger Junker I“ 
antwortete der Alte. ,‚‚Mögt zugleich willen, daß auch bie 
Edelfrau zu Frankfurt iR, und in kurzer Friſt hier ſeyn 
wird. Sie folgt mir auf dem. Fuße. Laß't Euch hier nicht 
von ihr finden, Herr! — „Barum denn nit, alter 
Jäger? — „Als ob Ihr's nicht wüßtet!“ verſetzte hämifch 
lächelnd Ammon: „Ihr verrüdt Getauften wie Unge⸗ 
tauften den Kopf, und das Schlimmfte bei der Sache if, 
daß Ihr ausſeht, als hättet Ihr nimmer ein Waſſer ge- 
trũbt.“ — ‚Du bift toll, Alter!’ — „Ich nicht, aber das 
Fräulein wohl mitunter, denn es fpricht nur von Eu, 
denkt nur an Euch, und ich wette, feine Träume find nur 
von Euch, und da Ihr dennoch ehelos bleiben wollt, was 
fol die Mutter anders thun, als bie Tochter hüten vor 
Eurer gefährlichen Nähe? Macht, daß Ihr von bannen 
kommt. Ihr wißt zu Deutfh, was die Glode ſchlug, und 
mög’t Euch darnach richten. Gott, befohlen. Dort Tömmt 
bie Frau von Dürning.“ — 

Dagobert tonnte fich ſelbſt nicht Rechenſchaft geben von 
ber inneren Gewalt, die in feiner Seele aufbraufte, und. 
ihn von bannen riß vor der nahenden Evelfran, wie ein 
geſcheuchtes Reh vor dem Jäger, wie einen flüchtigen Feind 
vor'dem Berfolger. Genug, er entging den Bliden der . 
Frau von Dürding fehnell und gewandt, und holte erſt in 
der dritten engen Nachbargaſſe Athem, um zu überlegen, 
warum er eigentlich die Flucht ergriffen. „Habe ich denn 
ein böfes Gewiſſen?“ fragte er ſich aufrichtig und ehrlich, 
und glaubte; bie Frage verneinen zu dürfen. ‚Weshalb 
alfo diefe plötzliche Scheu? Wenn id glaube, was mein 
Herz mir zuflüftert, To fürchte ich, daß Regina meiner Nähe 
gefährlich werben könnte. Und welcher tüdifche Geiſt mußte 
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mich verleiten, ihr das Geſchenk zu bieten, das, ih fühl 
es, plößlih zu einem. zauberifchen Bindemittel zwiſchen und 
geworben iſt; der Ring einer Kette, die und zu Vereinen 
ſtrebt, obgleich ich ſelbſt dadurch zerriffen werde in zwei 
: fi abftoßende Hälften? Gehört denn nur ein- Augenbiid 
dazu, bie Borfäbe eines Mannes zu zertrümmern, ein ges 
liebtes Bild zu vernichten, und ein and'res an befien Statt 
aufzuftellen? nur ein Augenblid, um mit Scham die Blicke 
‘zu dverfchleiern, die noch vor. ganz kurzer Zrift frant und 
offen einem eben unter ben Helm fahen? — Nicht doc, 
Dagobert!“ ſetzte er hinzu, und ermannte ſich gewaltfam: 
„Was Dir der Mangel an Selbfigefühl und Selbfvertrauen 
zuflüſtert — das iſt nit... . nein! das iſt nie gewefen. 
Efiper li Deine Borurtheile, Deine Härte haben Di von 
mir geſchieden, aber mein Herz wird Dir dennoch immer 
fehmfüchtig nachweinen. Du haft meine Bruſt zerfleifgt, 
aber diefe Bruft fühlt bis zum lebten Lebensfunken nur für 
Did. Den Schwur, den ih Deinem Angebenten leiſtete — 
ich will ihn halten. Bom Altar riß mich das Flehen meines 
Vaters, aber nicht in die Arme einer Gattin fol fein Be⸗ 
fehl mich fioßen, fo lange Du lebſt, Geliebte — und wie 
könnte ich Di überleben? — fo lange Du mir treu bleibſt, 
: #298 Trennung und Glaube — und wie könnte mein Ge- 
bien fo wahnfinnig und verbrecherifch feyn,, Deine Untreue 
nur möglich zu achten 9’ — " 

Dagobert, nachdem er auf diefe Weiſe mit feinem Ge⸗ 
fühl und Gewiſſen in’s reine gelommen zu feyn glanbte, 
bemerkte, daß fein Selbfigefpräc, ober vielmehr die Ges 
berven, mit welchen er dafielbe begleitele, Zufchauer an vie 
Heinen Zenfter der umfiehenden Häufer gezogen hatten. Er 
ſchaͤmte fih deshalb, hier ein Schaufpiel gegeben zu haben 
und eilte mit hafligen Schritten in ber nachſten Kirche feine 
breunende Wange zu verbergen und die Heftigkeit feiner 
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Gemüthöbewegung zu mäßigen. Da er nun eben mit dem 
eigen Weihwaſſerborn feine glühende Stirn kühlte unter 
dem Zeichen des Kreuzes, kam ihm aus dem Halbdunkel 
des Betgewölbes, in welchem ſich — die Mittagsfiunde 
nahte — nur wenige Öläubige befanden, eine Frauenge- 
Ralt entgegen, die, befaunt und freundlich zwar, ihm ſchon 
fange eine Gleichgültige geworden war; jetzo aber, Dank 
fey es dem feierlich vorragenden Schatten des Gotteshaufes 
und der vorhergegangenen Gewiſſensforſchung, einen neuen 
Werth für ihn erhielt. — ‚Ei, mein Bäschen!‘ fragte ee 
leife und vertraulih, die Hand der Entgegentommenden 
faffend: „Bäschen Fiorillal unter den Dache des Heren 
begegnen wir und, was unter dem unfrigen fa nimmer 
zu gefchehen pflegt. Woher, wohin, mein Kind? plaub’re 
mir bie Grillen weg dutch ein paar füße wälſche Worte, 
Bäischen. Wir find hier ungeſtört und zu Haufe meideſt 
Du mid ohnehin wie das Fieber. — „Wir meiden uns 
gegenſeitig;“ laͤchelte Fiorilla: „Ihr, weil Eure Schwer⸗ 
muth jede, vor allen weibliche Geſellſchaft flieht. Ich, weil 
meinem Herzen nichts gefährlicher if, als der Aublick eines 
traurigen Zünglings, der von Liebesgram verzehrt wird. 
Heute indeffen kommt Ener Zufammentreffen mir erwünfcht. 
Für’s Erſte darf ich Cuch Lebewohl fagen. Morgen fcheiden 
wir. — „Scheiden?“ fragte Dagobert zerfirent: „wer 
denn? Du von mir?“ 

„Der hochwurdige Oheim und Prälat,“ verſetzte da⸗ 
Maͤdchen; ‚und in feinem Gefolge ich, feine treue Dienerin.’ 
— „Ja, ja ,'' ſprach Dagoberi wie oben, und Ziorillen 
theilnehmend anfehend: „Ja, gute Fiorilla. Du bift dem 
Satan verfallen auf immerdae. Weine nicht mein Kind, 
ich habe es nicht böfe gemeint, und um der Taufe willen 
- muß man fih auch ſchon etwas gefallen laſſen. Zurne mie 
nit, und fage mir lieber, was den Ohm fortizeibt? Cr 


— DrTr— — 


vermißt gewißlich bier das walſche Ungeziefer, bie walſche 
Zaunkõonigskoſt, und unfer Rinberbraien iſt ihm ein Gräueit 
geworden. Nicht alſo?“ — „D nein, beſter Dagobert !“ 
erwiederte Fiorilla: ‚er ihnt uur, was ihm einzig übrig 
bleibt. Er hat von ber Nichte wieder angenommen, was 
er ihre einſt großmüthig abgetreten, fein Gut zu Balder⸗ 
grün; zu glücklich auf einer deutſchen Hufe fein Leben be- 
fipließen zu können, da zu Ceſena Glück und Ehre ifm ver: 
Ioren ging. Borbercitungen zu unfrer Reife zu treffen, 
hatte ih das Haus verlaffen, und bin erfreut, anf ber 
NRückkehr von den Geſchäften Euch zu begeguen, befler Jun⸗ 
fer — Mit feudtem Blide drüdte fie die Hand bes 
Zänglings, und zog ihn in einen fiillen Winkel des Ge- 
bäudes, wo ſelbſt noch Borübergehende die Sprechenden nicht 
leicht gewahren mochten. — „Zugleich,“ fpann fie dort den 
Baden des Gefpräcdhs weiter. . . „zugleich bin ich entzückt, 
vom Zufall in den Stand gefebt zu feyn, Euch eine Kunde 
mitzutheilen, die, je ſchmerzlicher fie Euch im Augenblide 
beiveffen mag, um fo woplipätiger in ihren belohnenben 
Kolgen fi bewähren wird.’ „Eine ſchmerzliche Kunde?” 
fiel Dagobert ein: „Ich bin des langſam freffenden Leibe 
ſchon gewohnt, und fehne mich nach einem harten Schlage 
des Schickſals, der durch feine Uebermacht meine Sehnen 
wieder fpanne und aufwecke zum Widerſtand. Indeſſen 
ſcheint Die vielleicht fhmerzlih, was mir gleichgültig ge⸗ 
worden. Baier, Mutter und Reffe leben und freuen fi 
des Lebens. Da bin ich alfo nur von einer Seite ver- 
wundbar , und dieſe wird Dein Pfeil nicht treffen.” — 
„Und wern ih Euch den Namen „Eſther“ nenne?” fragte 
Blorilla langſam, ihm prüfend in's Auge ſehend. Seine 
Barbe veränderte ſich mit einemmale, feine Hand fuhr nad 
dee Bruſt, und ohne zu reden, nidte er ber Freundin zu, 
tihre Naͤhr anzuheben. — „Eſther if hier,“ fprach Fiorilla 
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gemaͤßigt: „ich habe fie geſeben, geſprochen. Der Zufall 
führt mich heute bei ihr ein, wie einſt zu Coſtnitz meine 
Neugier.’ 

„Hier? gefehen, geſprochen?“ ſtammelte Dagobert, 
mit ängſtlich wartendem Auge des fernern Berichts lau⸗ 
ſchend. — „Ihr früheres Ungluͤck in dieſer Stadt zwingt 
ſie, in Verborgenheit zu leben,“ fuhr Fiorilla fort: „aber 
wär auch dieſes nicht ... Euch, Dagobert wuͤrde fie nim⸗ 
mer fehen, und ihr letztes Lebewohl Euch zu bringen, bat 
fie mich beauftragt.” — Dagobert fühlte nad feiner Stirn, 
um fich zu überzeugen, daß ex wach fep, daß er lebe, daß 
er ſelbſt es fey der Alles dieſes höre, entgegnete aber 
keine Sylbe. Fiorilla fprach weiter: „Ihr würbet fie 
kaum mehr erkennen, denn felbR das fcharfe Auge der Liebe 
würde geblendet feyn, von der Pracht, dem Ueberfluß, 
welche die Holde umgeben. Wie eine Königin des Mor⸗ 
genlandes fand fie vor mir und ſprach von Euch in Worten 
ver Liebe, der in Freundfchaft übergegangenen Liebe.” — 

„Alſo nicht im Elend? ſprach Dagobert, Leichter 
Athem ſchöpfend, und Ziorillens lebte Worte überhörend, 
vor fih bin. „Gottlob! — Und au nicht gut!‘ febte er 
mit Thränen im Auge hinzu. „Bin ich nicht der Bewahrer 
ihrer Habe? . Die Graufame! als Bettlerin hätte fie mir. 
wohl ihren Anblid gegönnt, und des Herzogs Geld gefor- 
dert. Im Schooße des Reichthums verſchmäht fie das 
falſche Erz und den treuen Freund.“ — „Sie ſchont den 
letztern entgegnete Fiorilla, „und trägt billige Schen vor 
ihm zu erſcheinen.“ — „Wie?“ fragte Dagobert mit voller 
Glut der aufflammenden Liebe: „ſie zweifelt an mie? Hat 
fie mich denn jemals geliebt, wenn fie diefes kann? Weiß 
fie nicht, daß Liebe unendlich iſt, wie die Sonne, und fo 
mild, wie diefe? Sie hat mich zum Tod betrübt durch 
ihre Flucht, durch dieſe entfeßliche Täufchung meiner Hoff- 
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nung, aber fie iſt's nur allein, die ih im Herzen trage. 
Sie kehre wieder; kein Borwurf betrübe fie, fie beitle nicht 
um Bergebung. Sie fep mein, fie werfe endlich Starrfinn 
und Borurtheil weg; fie empfange bie Taufe des Herrn, 
und vor aller Welt follen unf’re Hochzeitlergen brennen I!’ — 

„Zu ſpaät!“ feufzte Fiorilla dazwiſchen, aber ber lei⸗ 
denſchaftliche junge Mann fuhr heftig fort: - „Zu ſpät!“ 
warum? . Sind wir denn in ben wenigen Nonden umfrer 
Trennung fleinalte Leute geworden ? Findet fich fein Prie- 
fiee mehr, fie aufzunehmen in den Bund ber Chriften, zu 
fegnen ben unfern? O Fiorilla, ich vertraue Dir ganz. 


‚Du haft gewiß zu meinem Bortheile geredet, aber bie 


Sprache der Freundfchaft überredet nicht wie Die der Minne. 
Sprih, wo if fie? wo finde ic ihre Wohnung? Den 
Seinden fey fie verborgen, dem Freunde nicht, daß er zu 
ihr rede, daß er fie umgarne mit den Zauberworten feines 
-Munded, daß er fie wider Willen führe zum - Glück!“ — 
„Zu ſpaͤt!“ wieverholte Fiorilla mit Thränen bes Mitge- 
fühls im Auge. „Indem wir fprechen, entführen leichte 
Roſſe die Schönfte ihres Volks diefen gefährlichen Mauern. 
Sie wird Euch nimmer wiederfehen; aber’... . . fügte 
fie langſam und eintönig hinzu: „des Herzogs Gold mög't 
Ihr bereit Iegen. Ihr Mann wird es heute noch bei Euch 
abholen.‘ — Dagoberts Sinne drohten zu vergehen, und 
falter Todesfchweiß trat auf feine Stim. Aber ſich er- 
mannend , drüdte er grimmig Fiorillens Hand, und fragte 
mit bebendem Munde. „Die fagtef Du? Ihr Dann.... 
ihr Mann? O wiederhofe mir dies Schredenswort !‘‘ 
„Einmal mußtet Ihr's Doch erfahren;“ verſetzte Kiorilla, 
die niederſchlagende Rede mildernd, ſo gut es in ihrer 
Kraft Rand. „Ihre Ehemann der Wechsler Joel von Lüttich, 
des Biſchofs rechte Hand in Geldſachen, und reich wie der 
griechiſche Kaiſer. Efpers Bruder zwang fie, dem zeichen 

















Manne die Hand zu reichen, obſchon ihr Herz geblutet. 
Allein, da der Bruder Gewalt über fie hat an Statt des 
noch bis heute räthfelpaft verſchwund'nen Baters, und keine 
Möglicgkeit, Euch je mit Ihr vereint zu ſehen, fich zeigte, 
ſo ergab fie fih endlich in ven Willen des Bruders und bed 
Geſchicke, und wurde Joẽls Weib. Seit drei Monden ver- 
maͤhlt“ .... feßte Fiorilla ſchonend hinzu, „hat fie den 
redlichen Mann, wie fie verfichert, Tieben gelernt, uud um 
fo fih’rer den Unverfland ver erfien Liebe eingefehen, 
die niemals belohnt worden wäre. Sie wird Mutter 
‚werden. . 2... 

„Genug!“ verfehte Dagobert‘ mit bewegter Stimme. 
„Genug! obgleich diefe letzten Worte mich nicht mehr er⸗ 
füttern. Das Erſte war allein vermögend, mich noch ein- 
mal zum Kinde zu maden, das, ohnmächtig und Lächerlich 
zugleich feine ſchwache Wuth gegen den grollenden Gewitter- 
himmel auslaflen möchte. Eſther abgewichen von der Bahn 
der Treue, von dem Gelübde, das ihr das eigene Herz 
aufgebrungen haben mußte, that es auch Fein fremder 
Mund ? Das heißt Alles in fih fafien, das ein Männer- 
herz zermalmen ober heilen Tann. Und an dieſem uner- 
warteten Schredniß foll mein Herz nicht zerfchellen. Gene- 
fen foll eg, wie der Kranke, defien Wunde ein glühend 
Eifen ausbrennt, mit fchmerzlich wohltpätiger Gewalt.... 
wie der DVergiftete, dem der befonnene Arzt ein fchredliches 
Gift aufzwingt, damit e8 mit dem verderblichen Vorgänger 
in den Kampf gehe und ihn überwinde. Alle Segenswünfche 
der Erde über Dein Haupt, Fiorilla. Das Mefler Deiner 
Rede hat tief in meine Seele gefchnitten, daß fie gefunde. 
Ueber Dein Haupt der Segensruf der Glücklichen, die ich 
jetzo machen werde und machen darf.“ — „Wie verfiehe ich 
Euch?“ fragte Fiorila neugierig und beforgt nad dee 
Hand des Entweichenden greifend. — „Es ift das Leichteſte 
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und Ungenehmfle von der Welt; erwieberte Dagobert mit 
bitter'm Laͤcheln: „ih will das vierte Gebot erfüllen und 
tun, wie mein Bater will, und meine zweite Mutter bes 
gehrt. Die Fran des Juden Zoel ziehe immer hin gen 
Lattich, wie der Ohm nach Baldergrün. Dit der Erſtern 
fey der Gott der Barmherzigkeit und der Bergebung Engel, 
für den Zweiten mag meine fromme Schwefter beiten. Ich 
aber für mein Theil, will hingehen und, ein gehorfamer 
Sohn, die Aeltern fragen: „Wo iſt die, die ich freien fol? 
Zeigt und nennt fie mir, daß ich thue nah Eurem Willen.‘ 
— „Ihr wollt wirklich ?“ ..... fragte Ziorila Halb 
froͤhlich überrafcht, Halb ängſtlich. „Ohne zu wählen, .... 
ohne zu überlegen? ... . — Dagobert zudte ſpöttiſch die 
Achſeln. „Hatte ich nicht fchon gewählt, unb fiche jetzo 
doch allein 3’ fragte er. ‚Laßt mich gewähren. Die Zeit 
eilt. Die Stunden find gezäflt, wie meines Baters graue 
Haare. Ehe er von binnen gebt, foll er Freude an feinem 
Sopne erleben, und wenn mie auch das Herz barüber 
bräde. Leb’ wohl, Fiorila, und babe Dank!" 
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Neuntes Kapitel. 
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.... ein nomadiſch Volk, 

Diebiſch, liſtig und verwegen. 
Heidenbrut aus Afrika, 

Vogelfrei und dennoch furchtbar. 


Romaniſches Lied. 


Die edle Frau von Dürning ſtand ihrer Tochter gegen⸗ 
über, unb beide ſchienen ihr Weſen gegen einander aus⸗ 
getaufpt zu haben. Regina, die fonft gewohnt war, mit 
niebergefchlagenen Augen ber Mutter Worte anzuhören, wie 
ein demüthig Kind, fand nun aufgerichtet vor ihr; im 
off'nen, geraden Blide freudige Inbefangenheit, Lichter einer - 
feligen Luſt, die auch ihre Züge mit roſigem Schimmer 
verflärten. Frau von Dürning hingegen hatte die Augen 
au Boden gerichtet, fah finnend vor ſich Hin, und um ihren 
Mund fpielte das Leichte Lächeln, das fich einfindei, wenn 
uns eingetroffen if, was wir für unmöglig hielten, und 
was wir überrafcht in eine nicht unangenehme Wirklichkeit 
freien fehen. So wie in Reginens Geſicht etwas Giege- 
riſches lag, ſo prägte fih in der Mutter Zügen ein gewiſſes 
Nachgeben aus, das nicht Zwang und Gewalt, ſondern 
möütterliche Liebe allein herbeigeführt zu haben ſchien und 
in dem dazu gehörigen Tone, wiewohl in der obigen Stel⸗ 
lung noch verharrend, fragte fie Die Toter: „Wil Du nun _ 

Jude Ar Band. 4 


‚zufrieden, mein Kind ?“ — „Zufrieben und glücklich, mein 
Mütterlein !’’ erwiederte Regina, und der Mutter Sanft- 
muth zog das Mädchen unwiderſtehlich an bereu Brufl. 
„Faſt koͤmmt mir’s vor, wie ein Traumbild,“ hob wieder 
die Edelfrau an, fihüttelte Tächelnd den Kopf, und trat an 
das offene Fenſter. „Dort gehen aber noch beide,’ fuhr fie 
fort: „der alte Herr in feinem flattlichfien Feierkleide, und 
fein Sohn in dem kurzen, ſchlichten Rode, der ihm fo gut 
ſteht, wie ich nicht mehr länger läugnen mag.‘ — Regina 
blinzelte perſtohlen über die Schulter der Mutter, und 
liſpelte: „Leb' wohl, und kehre recht bald wieder, bu guter, 
guter Menfh 1 — „Er wird wohl nur zu bald wiederkeh⸗ 
zen,‘ meinte die Mutter ſchalkhaft: „iſt's doch, als ob der 
junge Manu in ben Krieg müßte, fo eilt er fich mit Freieret 
und Einfegnung. Ei, wer hätte geflern biefes ſchon ge⸗ 
dacht?“ — „Lieb Mütterlein I verfebte Regina, „ſeit 
‚ geftern wußte ich's ganz gewiß, daß Dagobert mein Herr 
wird und fein Anderer.‘ — „Sieh' doch!“ ſchaltete die 
Evelfrau ein: „So Ind doch hören, Du verfändig und 
vorwitzig Kind.’ 

„Ich will Euch deſſen haarklein berichten ‚ antwortete 
die Tochter freundlich, und ſetzte fich zu der Mutter Füßen 
auf den gepolfierten Schemel: ‚Euch war es lange nicht 
mehr unbefannt, baß ich den Junker liebgewonnen hatte 
feit verwichenem Ofterfee, und noch viel mehr zur Zeit, 
da er in unfern Forſt kam mit der armen Dirne, die er 
leider damals Tiebte, wie fies nicht verdiente, weil fie eine 
Jüdin war, ‚und weil fie ihm nicht treu blieb. Seither 
habt Ihr mir verboten, ihm merken zu laſſen, daß id 
ihm hold ſey, und nachdem wir in feinem Haufe feiner 
Eltern Hochzeittag begangen, habt Ihr mir unterfagt, an ihn 
au denen, weil ex damals frei herausgefagt: er werbe, 
obgleich vom Kircheneide frei, nimmer heiraten in feinem 
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Leben. Aber, gute Mutter, das unterfagt ſich leichter, als 


fich's thun- läßt, dem Berbote zu gehorchen. Wider Willen 


fogar mußte ich fletd an ihn denken, und ich hatte ihn jetzt 
weit lieber, denn zuvor, und grämte mich ſchier, als unfere 
Nachbarin vom Wildenftein Hochzeit machte, und ich‘ fah, 
wie die beiden Brautleute fich herzten, und ich mir immer 


. fagen mußte: Dagobert und ich würben nimmer ein glüd- 


liches Paar werden dürfen. Da begab es fih einfimal — 
ed mögen drei Sonntage ſeitdem vergangen ſeyn — daß 
Ihr nach Friebberg gefahren war’t, und ich das Haus hü⸗ 
tete. Ich hatte lange Weile in den Stuben, und feine 
Kurzweil in unferem Heinen Garten, weil die Blumen fehon 
meiftens abgebfüht haben, und auch die Bäume fruchtleer 
fliehen, des Frofles wegen, der die Blüthen verdarb. Gar 
zu gern hätte sch mich unter Die Hofleute gemifcht, bie unter 
der großſchattigen Linde des Burgplates faßen, und mit 
Plaudern, und Scherz und Gefang ſich den Feiertag wer: . 
trieben; aber Ihr habt mir oft gefagt, daß fich das für 

mich nicht mehr zieme, und fo unterließ ich's denn, mid 
bezwingend, vom Kenfler aus ihrem fröhlichen Weben "und 
Leben zuzufhauen mit fehnfüchtiger Freude. Da gewahrte 
ih, daß die Wurzel aller Freude jener Leute ein Dann 
war, von häßlichem Ausfehen zwar, ver jeboc der poffen- 
haften Geberden viel trieb, zu einer ganz verfiimmten Laute 
Lieder fang nach luſtigen Weifen und mit lächerlichem Na⸗ 
fentone, und fich überhaupt vorgenommen hatte, für ein 
Haar Pferinige und einen Trunk die Burgleute zu unter» 
halten. Den meiflen Spaß marhte er den Zuhörern, ba er 


- ihnen aus der Hand wahrfagte, nach der Reife, Einem 


nach) dem Andern, und fo oft er dem Nengierigen gefagt, 
was ſich ferner mit ihm begeben werde, ſo erſchallte laut 
und anhaltend das Gelächter der Uebrigen. Ich weiß nicht, 


‚wie es fam, daß ich mit einemmale auf der Schwelle des 
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Hauſes ſtand, und Eure Gürtelmagd vorüberging mit dem 
Worten: „Der kann mehr, als Brod eſſen, gutes Fräulein. 
Er Hat uns Alles geſagt, was wir ſchon erlebt Haben, und 
da er es fo gut getroffen, fo muß au wahr feyn, was er 
von der Zukunft und gelehrt.‘ 

Um fo neugieriger ſah ih nach dem fremben Manne, 
und ploͤtzlich fand er nor mir, daß ich fchier erfchroden 
wäre vor feinem häßlihen Befiht, und dem Pflafter auf 
feinem Ange. — „Fürchtet Euch nicht, Lieb’ Fräulein  fprach 
er mit unangenehmem Lachen: ‚Der Menſch kann nichts 
für fein Gefiht. Gott gibt die Schönheit und die Häßlich- 
keit! die Klugheit jedoch nicht minder. Erlaubt, daß id 
- Euch wahrfage aus der Zukunft.“ 

Unwilltürlih halb und halb mit Wißbegier reichte ich 
ihm bie Linke, in deren Flaͤche er lange Zeit ſchaute, und 
blinzelte, heimliche Worte murmelnd. Eudlich begann er 
mir zu erzählen aus meiner Jugend, und fagte mir unver⸗ 
holen , ich ſey in meinem Herzen einem jungen Mann gar 
hold und zugethan. Wie ih da erfhrad! Gut war ed 
nur daß er nicht des Zünglings Namen genannt; ich wäre 
font vergangen vor Scham. Hierauf verfidherte er mir, 
ich würde nächflens eine Hausfrau werben, und derjenige 
‚ganz gewiß mein Liebſter und mein Ehegatte feyn, der mir 
einen Goldring fchenten würde mit ’nem blauen Stein und 
zwei verſchlungenen Händen unter einem Kranze. — Run 
wollte ih nichts ‚weiter hören, reichte ihm eine reichliche 
Gabe, und dachte mir die Prophezeifung aus den Sinnen 
‘zu fohlagen. Des Fremblings Geſchicklichkeit bewährte fich 
indefien fchon in der folgenden Rat. Dem Fretfaflen Kunz 
vom Wildenfleine, der mit unfern Leuten trank und ſcherzte, 
hatte ex vorausgefagt, ex folle fein, Ioder Leberreinftellen, denn 
es fiehe ihm ein gewaltſam Ende bevor, und ber Sreifaß 
hatte ihn verhöhnt, verfpottet und "für verrückt gehalten. 
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Aber in berfelben Nacht wurbe er auf feinem Hofe jämmer: 
lich um's Leben gebracht, und feine Ställe und Käften ges 
plündert, man weiß zur Stund’ noch nicht, voh wem. 
Bon da an mußte ich täglich, flündlich fogar der Boraus« 
fagung gedenten, und — flelt Eu vor, — geſtern fchentte 
mir Dagobert einen Ring, gerade fo, wie ihn der Wahr- 
ſager befchrieben ... . . denfelben, den ex heute don mir 
verlangt, und feierlich zum Zeichen unf’rer Berlobung, an 
den Singer mir geſteckt.“ — ‚‚Denfelben Ring, den Du mir 
verheimlicht 9’ verfeßte die Mutter mit fanften Borwurf: 
„Es {ft wahrlich Zeit, daß Du. aus meiner Obhut trittfl, 
fonft erlebte ich noch das Bittre, das ganze Bertrauen 
meines Kindes. zu verlieren.’ — ‚Richt böfe, mein Müt« 
terlein!“ flehte die bewegte Regina, und ihrem ſchmeicheln⸗ 
den Tone konnte die Frau von Dürning nicht wiberfiehen. 
Ste nahm die blühende Braut in die Arme, herzte und 
kußte fie unter mütterlihen Thränen, und ſprach dann, füh 
ermannenb: - „Gott fegne Dip, mein Kind! das if mein 
beſter Wunſch. Ich denke, Du wirft einen wackern Eheherrn 
erhalten ; gehorche ihm, wie einem Vater, liebe ihn mehr 
als Dich ſelbſt, und vor Allem erinnere ihn niemals Dein 
Mund an die Liebe, deren Bertraute Du geweien. Sah 
er gleich ein, wie unwürbig der Gegenſtand berfelben war, 
fo biutet doch vielleicht fein Herz bei der Erinnerung noch. 
Laß’ die Wunde ganz verharrfihen , rede nicht von ihr, bis 
er ſelbſt einft Tächelnd es zu thun vermag. Schon manıhe 
Hausfrau hat die zärtliche Liebe ifres Gatten verloren, 
weil fie unzart verfehollene Schwächen aus ben Schleiern 
der Bergangenheit an's Licht zog. Hüte Dich vor gleichem 
Schickſale. Webe Ai und emfig Rofen in des Mannes 
Leben. Er empfinde tief, welhen Schatz er in Dir befipt, 
and werde nicht gemahnt an das Spielwerk feiner Neigung, 
Das ihm entriffen wurde. — Nun aber, mein Kind, laſſe 
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mich von Die, bamit ih gebe, und dem Better, wie unfern 
Freunden, die ſchnelle Veränderung Deines Standes bekannt 
machen darf. Ich werde viel Widerſpruch erfahren; es ih 
außer dem Geleife der Sitte, an einem Tage um bie 
Braut zu freien, am andern fie fchon heimzuführen ; allein 
ih werde ſtandhaft ſeyn, mein Kind, und der Förmlichkeit 
unfrer Bafen, wie bem Widerwillen, den der Vetter gegen 
bie Sippſchaft des Schöffen Froſch von jeher hegte, muthig 
die Sorgfalt für Dein Glüd entgegenfeßen, über welches 
au wachen mich das Schidial berufen hat.’ — Die Edel 
frau warf das Piret auf das Haupt, band es fell, zupfte 
Bor dem Spiegel die Haubentanten gerade, hing Kette nnd 
Wetfcher an Hals und Gürtel, und ging nach freundlichem 
Abſchiede von dannen. Regina blieb mit ihrer Fröplichkett 
allein, und fihritt in dem einfamen Gemache mit gefalteten 
Händen auf und nieder, den trunk'nen Blid zum Himmel 
hebend, und ihm dankend für die gewährte Seligfeit. Bald 
jedoch eilte fie an’s Fenfter, um in das Gewühl zu ſchauen, 
das fo eben burd bie enge Gafle durchwogte. Ein Zug 
von neuankommenden Kaufleuten, welchem fih ein Trupp 
von Wallfaprern aus. der Wetteruu angefchloffen hatte, der 
nad St. Wendel’ Capelle ging, um bie Schanfheerden vom 
. Beltstang Ioszubeten, erregte das Getöſe. Eine Menge 
Volks Tief den Fremdlingen und den Pilgern nach, und 
Regina's Scharfblid gewahrte unter diefem Pöbeltroß des 
Wahrſagers, von welchen fie fo eben der Mutter berichtet 
hatte. Dee Menfch fah gerane mit einem neugierigen Ge⸗ 
fihte herauf, und ehe fie es felbft noch bedacht, hatte Ro» 
gina ihm gewinkt, und herein in's Haus war er gefchlüpft, 
bie Thüre des Gemachs hatte er gefunden, und fland mit 
demůthiger Frage nach des Fräuleins Befehl vor demſelben, 
die Silgzmübe unterm Arm, wie fih’s für den Geringe 
geziemt , und das freie Auge blinzelnd in neugieriger Er⸗ 





wartung — „Du hier?” fragte ihn Regina ſtaunend: 
„Biſt Du denn überall?’ — „Wie der Wind, fhöne Maid!“ 
erwieberte der Menſch: „Ueberall, wo es Geld gibt, und 
mitleidige Seelen. — ‚Du foliteft des Mitleids gar nicht 
bedürfen,“ meinte Regina: „Deine Geſchicklichkeit follte 
Dir Kiſten von Gold einbringen.” — „Freigebigkeit if 
geworben felten in der Welt,’ hieß die Antwort. — „I 
will nicht die Kargfte ſeyn,“ ſprath Regina, dem Staus 
nenden einen Beutel mit Silbermünzen hinlangend: ‚Deine 
Prophezeihung iſt eingetroffen, Du häßliher aber Huger 
Burſche. Der Ring mit dem blauen Steine fam, und mit 
ihm mein Hochzeiter. Auch von ihm kannſt Du noch einen 
reihlihen Lohn gewinnen, fell Du Dich ihm morgen an 
unſerem Eprentage vor.“ — „Eurem Hochzeiter ?“ fragte 
ber Menſch neugieriger und lauernd. — „Ja doch!“ er⸗ 
wiederte Regina lächelnd: „dem ehrſamen Altbürgerſohn 
Dagobert Froſch, wenn Dir etwa fein Name noch nicht 
bekannt ſeyn ſollte. Wir werden morgen ein Ehepaar, und 
möchten im Vorgefühle einer glücklichen Zeit den Herold 
derfelben belohnen, wenn er's nicht verſchmäht.“ — „Ver⸗ 
ſchmähen?“ fragte der Fremde mit ſcharfem Lächeln: „Ein 
Bettelmann wirft nichts hinter Die Thür, am wenigſten 
ben Dank, den ich nicht erwartet hätte von Eurem jungen 
Eheheren. Ich werde kommen zum Schmaus, und nicht 
alleine, hoffe ih. Ein Hochzeitgeſchenke ſoll mich begleiten, 


und Ihr werbet feyn glücklich in Ewigkeit, fo Ihr’s fromm - 


und geduldig empfahen mög't. Balet, junge Braut! 
Mit viefen Worten war ber Menſch mit dem klimpernden 
Beutel wie der Blitz davon, und. ließ Reginen allein, bie 
über das feltfame Benehmen des Fremden nicht genug ſich 
wundern, es nicht genug belächeln konnte. Während fie fi 
jedoch den Kopf vergebens zerbrach, ruderte der Fremdling 
mit ſchnell arbeitenden Ellbogen durch die menfhenerfüllten 
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Gaſſen, unter ſchadenfrobem, heimlichem Lachen, und mit 
wildfreubig Hopfender Bruſt. Er ſtürzte füh in das dickſte 
Bollsgebränge, und entfaltete hier fein eigentlich Gewerbe, 
Mit fcharfer, im Aermel verborgener Scheere fehntit er hier 
eine Geldtaſche von einem Frauengürtel, dort einen Beutel 
. von bed Mannes Hüfte. Die goldenen Troddeln an ben 
Kapuzen ber Mäntel wurden häufig auf diefelbe Weife fein, 
und wo er, von Anb’rer Augen gehütet, nicht das Koftbare 
erobern mochte, fehnitt ex, nur um zu ſchaden, die köſtlichen 
Pelzverbrämungen der Brauenröde, wie auch bie herrlichen 
Sammetfshauben der Bornefmen tin Stüde. Troß dieſem 
eifeig betriebenen Gefchäfte drang er doch unaufhaltfam im 
einer gexaben Richtung. fort bis zum Mainfirome, wo 
ex mit dem Mittagsgeläute eintraf. Andächtig, wie alle 
Borübergehende, entblößte er den ſchwarz⸗ und raubbehaare 
ten Kopf, und warf ſich auf die Kniee, die Druft Hopfen, 
und bie Stirn befreuzgend ; dann fpie er verflohlen aus, und 
Tchlüpfte in eine von den Bretterfchenten, die, luftig und 
für den Augenblid erbaut, zum Beflen der Kaufleute am 
Wer errichtet waren. In einem verborgenen Winkel der⸗ 
felben verzehrte ex haflig und gefräßig den Knoblauch und 
Das harte Brod, das er in der Tafıhe trug, und fehlürfte 
dazu feine Halbe Kanne ſchlechten Weins, das Geld im 
Berborgenen überzäblenn, das er auf feinem Gewerbgange 
erobert. — Nach kurzer Ruhe erhob er fich wieder, wie ein 
Buchs vom Lager, firich am Heerde vorüber, warf die ganze 
Dfefferbüchfe auf ein Gericht von Fifchen, das dort in ber 
Hanne ſchmorte, ſtieß einen vor der Hütte fiehenden, mit 
Wecken gefüllten Korb mit einem ſchnellen Zußtritt in den 
Strom und verſchwand innerhalb dem Bereiche mehrerer 
Zeltpätten, die von einigen Meifterinnen fahrender Töchter 
unfern Davon aufgefllagen worden waren, und in welchen 
das Lüberlicde Herren» und Poͤbelgeſinde feine Schwelgereien 
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feierte, unter'm Schuße der Meßfreipeit. Der Beutelſchnei⸗ 
ber, aller Wege und Stege in diefen Hütten der Ausſchwei⸗ 
fung wohl bewußt, brachte fchnell bei den üppigen Dirnen 
bie Quaſten und Troddeln an,- bie er geflohlen, und die fie 
ihm dreifach bezahlen mußten, um ihrer unverfgämten Eitels 
keit und ihres Sündenerwerbs. willen. Der Handel fiel 
glüdlih aus, und im Davongehen fiieß der Dieb auf einen 
hagern Mann in bürgerlicher Tracht, der feinen Weg gegen 
die Zelte zu nehmen ſchien. „Wohin? wohin? edler Herr 7. 
fragte der Erſtere halblaut, und dem Danne vertraulich 
auf den Leib rüdend: „Schleiht man doch nit im Mit 
tagsſcheine zum Liebchen, und hättet Ihr wohl was Befleres 
zu thun, als hier im Schlamm zu verderben Zelt und 
Maſumme!“ — „Halt's Maul, Jud'!“ raunte ihm ber 
‚ Andere ergrimmt zu: ‚Scheer Did Deiner Wege!“ — 
„Nichts da!“ verfeßte der Gefcholtene: „Ihr werdet mir 
folgen in den Knippling, und vernehmen alba, was fi 
begeben, ober nichts haben von der Beut'.“ — \ 

„Verdammter Hund!’ murrte der Andere vor ſich hin, 
und drehte fi aber um, dem Kerl zu folgen, der, wie ein 
Wieſel, durch die Straßen dahin ſchoß, und ſich nad man⸗ 
nigfahem, wiederholten Umſchauen nach feinem Nachfolger 
in das engfte Gaſſengewinkel der Altfladt verlor. Hier — 
in einem Sadgäßlein, zu dem Jahr aus, Jahr ein, kein 
Sonnenfirafl den Weg zu bahnen fi vermochte, weil bie 
eng an einander floßenden Ueberhaͤnge der Häufer jeden 
Luftzug verfperrten, bier fland — rechts und links von 
daſtern Stiftsgebäuben eingefangen — eine elende Schenke — 
zum Knippling genannt im Munde des Bolls, und aller- 
bings nit allzuwohl berüchtigt, obgleich im Berzen ber 
Stadt belegen. Der Birth, ein elsgrauer Hageſtolz, Hatte 
es gleich von Anbeginn nicht darauf abgefehen, eine Blare, - 
ehrliche Wirtäfchaft zu errichten, und hatte nur die niedern 
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‚Bürger an fi gezogen durch wopffeil Getraͤnke. Anfänge 
lich hatte er auch ein Kupplerweſen in der Stille getrieben, 
und mander Altbürger, wie auch mander Ehorherr des 
benachbarten Stifts hatte wohl damals, bis an die Augen 
vermummt, unterm Schirm der finflern Racht, des pfiffigen 
Braͤndling's Haus beſucht; aber feit der Rath die üble 
Wirthei ergattert, und ber Stöder, als Herr und Meifter 
der fahrenden Weiber, bei hellem Tage die Dirnen aus dem 
Knippling getrieben hat in's Roſenthal, unter feinen eige⸗ 
nen Bannbereih — feitbem hatte der vornehme fillle Zu⸗ 
fpruch aufgehört, und aus der Bekanntfchaft mit den Stifts⸗ 
herren war für Brändling nur dee Bortheil erwachſen, daß 
er ferner ungeflört auf dem Grund und Boden des Ca⸗ 
piteld verweilen burfte. Bon Stund an hatte fih auf 
nichts Unredliches vom Knippling weiter hören laſſen, aber 
rechtliche Leute mieden befländig die Spelunte, in weicher 
nach wie vor nur fparfamer Pöbelteoß, over arme Mei 
främer,, over liſtige Meßgauner ihre Einkehr hielten. In 
dieſes finftere Haus traten die beiden Kumpane, begrüßten 
den gähnenden Wirth wie einen alten Belannten, und be» 
gaben ſich in die Heine gemölbte Stube, in welcher zwei 
andere Männer an einem ſchmutzigen Brettfpiele ſaßen. 
„Do! rief der Gefährte des Beutelfrhneiders : „Da komm’ 
ich ja zu guter Stunde. Schon da, Namensvetter? Grüß 
Di Gott, und auh Di, Bruder Neifendergl” — Das 
Brettſpiel flog nah diefen Worten unter den Tiſch, Pie 
Dreie fchüttelten fih die Hände, und umarmten fi), wie 
alte Freunde, Der Bierte, der ſchwarzborſtige Diebsgefelle, 
fiand daneben , rieb die Hände, und lachte wie ein Satan. 
Der Eine der Fremden fah fih nad ihm um, und ſprach: 
„Du aud bier, Pathchen? Herrlich! ein. ganzes Neß 
jünftiger Bögel. Wein her, Brändling! Wein! und nun 
rund um den Zifch, Ihe Leute, und aufgethan ben Schnabel, 


an 
U 07 


und erzählt, wie es bier ſteht. Friedrich! mad’ Du: den 
Anfang, denn in Deinen Augen . . . . Donner und Peſti⸗ 
fenz! — da mwetierleuchtet ed, wie unter ben Braunen des 
Teufels!“ — 

Brändling ſchleppte, auf leiſen Soden ſoleichend/ einige 
Kannen herbei, empfahl ſeinen Gäſten Behutſamkeit und 
bheimlich Geſpraͤch, und ging, um an der Thüre Wache zu 
dalten, daß fie nicht Abexjallen würden von ungebetenen 
Gefährten. — 

„'s iſt Alles reif,” begann Zodick: „reif, als mir 
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haben unter dem truntenen Marten, Alle, die bis jest ent⸗ 
gangen find dem Blutgericht, find hie, und vertheilt in den 
Erdhütten und fechlechten. Bayes auf dem Klapperfeld und 
Sifcherfeld. Ich fleh’ für fie ein, mit Gut und Blut. Sie 
zittern nicht, fie zagen nicht. Als ich ihnen fag’: Stoßt zul 
fo fioßen fie auf den Fleck, bis er nichts mehr fühlt.” — 
„Die zwanzig angeworbenen Söldner find ebenfalls um 
die Stadt herum verſteckt;“ feßte ber Leuenberger, Zodicks 
Kumpan, hinzu: „tüchtige Leute, ein wahres Mordgefindel, 
das den Pfaffen am Altar ermordet, und aus des Papſtes 
Hand den Kelch ftieplt, wenn man’s haben will.” — „Herr⸗ 
lich, bei'm Blitz und Strahl!‘ fubelte der Hornberger Bett, 
Neifenbergers Begleiter: „Siebzig Knechte haben wir im 
Gefolge und rings im Feld und Ader aufgeflellt, die alle 
vor Begterbe brennen, fih an den hochmüthigen Ellenreitern: 
zu rächen, die fie herrenlos gemacht.“ — „Gott fey Lob 
und Dank!‘ ließ fih der Heifenberger vernehmen: „fo 
dürfen wir doch hoffen, unferem armen Bechtram eine 
Todtenfeier zu halten, bei welcher die Fraukfurter Geifel- 
und Römerfahrt, Das große Sterben und die Gränel der 
Judenſchlacht vergeffen follen. Sagt. aber, ihr Freunde, 
wann ſoll's beginnen ? — ‚Morgen! fiel Zobid haſtig 
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ein: „Morgen, edle Herren, und nicht früher und nicht 
ſpaͤter.“ — „BHoho.l” riefen bie Anden: „Friedrich! 
Dir funtein ſchon die Finger nad der Plünderung; aber 
fo fchnell wird's nicht ſeyn, können.‘ — „Gott foll mir 
helfen!“ betbeuerte der Zube: „entweber morgen, und 
ih bin dabei, oder nicht — morgen, und‘ich ziehe ab 
meine Hand.’ — „Dummer Hecht!“ verfebte der Leuen⸗ 
berg: „hier können wir nicht ohne Di feyn, Du fol 
ung den Pöbel aufheben Laflen, daß er an dem Spiele 
Theil nehme, Du folR ung zu den Kiften und Käſten der 
Reichen führen, und ung zeigen, welches Haus früher bren⸗ 
nen muß, als das andere.‘ — „Das will ich!“ verficherte 
Zodid: „aber ih will verfrummen, und ſchwarz werben 
wie die Nacht, fo ich's anders thue, denn morgen. Ich will 
nicht Haben umfonft mich geſtürzt in die Gefahr des Todes, 
denn auf diefen Gaſſen liegt der Strid für meinen Hals; 
th will Euch befriedigen die Luft nad Geld, und die Luft 
nach Rache.’ — „Geld und Rache!" rief Hornberg: „Bet 
Donner und Strahl! der Jude. — Friedrich wol ip 
fagen — hat Reit. Iſt's denn nicht auch unfere Lofung ? 
Geld für uns! Race für Bechtrams Henkertod!“ — „Ganz 
recht!“ polterte Leuenberg: „die Peſt auf die Frankfurter, 
und der rothe Hahn auf ihre Häufer; aber noch einmal: 
nichts übereilt! Vorficht, ihre Freunde!“ — ‚Berfäumen 
wir’s um einen Tag,“ erläuterte Zodick, „fo geh’n pie 
reichſten Niederländer fort, denn ſchon ſteben leer ipre Ge⸗ 
wölbe, und vol find ihre Kaſten; zaubern wir, fo geht für 
mich verloren das hörfte Gfüd der Rache. Mein Sein, 
ber junge Froſch, macht morgen Hochzeit. Bat er gewonnen 
die Hand ber Braut, fol er doch nicht gewinnen ihren Leib. 
Ich ſchlachte ihn am Hochzettfehmanfe mit feinem Eite, und 
will nichts weiter dafür, Herz von Leuenberg; aber ich will 
lahm werben wie ein Hund, wenn fie nicht die Erfien find, 











' 


27a 


die da kriegen den Zalles. 39 hab's gefchtworen, ihr Her⸗ 
wen, und halten will ich's, bei Gott!“ — ‚Den jungen 
Froſch! den alten Sünder daneben?“ fiel Leuenberg wild 
ein: „Vortrefflich! das bewegt mich, und bringt mid zu 
Allen. Am Hoczeittag? D’rauf und d’ran! bei dem blu⸗ 
tigen Hochzeitsmahl tanz’ ich mit meiner Grete den Kehraus, 
und mit Wallraden. Sie haben's um mid verdient!" — 
„In Gottes Namen wie Ihr wollt!“ ſtimmte Hornberg 
ein: „Je früher es an's Gemepel geht, ie freubiger fchlage 
ich zu.“ — „AP gut!“ meinte der Reifenberger: „'s will 
aber doch berevet feyn, wie wir’s vollführen, denn Kopf 
und Fuß muß eine Sache von dieſer Wichtigkeit haben, dag - 
begreift Ihr wohl. Laßt ung darum überlegen, wie's am 
Beten anzufangen ii, und in’s Reine bringen, wo und 
wann der Angriff flatt zu finden hat; wo zu fengen und 
zu plündern, wie die Beute dann zu theilen iſt.“ — ‚Der 
lange Zodick mag zuerſt fein Scherflein anbringen 5 ſprach 
der Leuenberg: „er kennt bier Zeit und Ort am Beften, 
und fein eigener Bortheil iſt's, führt ex uns gut, und zur 
gelegenen Stunde. — „Mir reiht!’ amtwortete Zopid: 
th will Eu verfchmufen, wie ich mir's hab’ gedacht. Er⸗ 
laubt jedoch, daß ich zuvor werfe bie roßhaar'ne Haube 
und s Pflafter vom Kopf. Die Stim glüht mir darunter 
wie ein Ofen.“ — Indem er davon redete, hatte er auch 
die täuſchende Verhüllung vom Haupte gerifien und fein 
rothes flruppiges Haar, wie das blafle, zernagte und zer 
fiörte Geſicht zu Tage gefördert. Inbefien bemerkte Reifen- 
berger,, ber nach dem Fenſter blidte, vor demſelben einen 
Mann, der durch die Scheiben gloßte, als fuchten feine 
Augen einen Bekannten in der Stube. — „Die Mummerei 
vor's Geſicht!“ raunte er dem Juden, der davon nichts 
gewahr worden war, zu, und.gab ihm einen bedeutungs⸗ 
vollen Wind. Zodick ſah fih raſch um, und gewahrte noch 
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den Dann, der fo eben von Bränbling bemerkt und ange- 
rufen worden war. | 

„Bott ſoll mir helfen, wenn mich der kennt! fprach ex 
oleichgültig und Lächelnb zu dem Reifenberger: „Ich kenn’ 
ihn doch auch nicht: aber Borficht iſt recht, und ich will 
darauf halten.” Er Rülpte die Haarhaube auf ben Kopf, 
und ſchlich mit den Andern an die Thüre der Stube, um 
zu borchen, wer wohl eigentlich ber Fremde fey, und was 
er bier begehre. Sie vernahmen alfobald auch Bränbling’s 
Rede, die ſich alfo vernehmen Tieß: „Ei, et, Meifter Freu» 
denberger! feit wann ift es denn Sitte, ungebeten in bie 
Zechſtube gu ſchauen, und zu hören, was bie Gäfte darin 
verhandeln?’ — „Sepyd nur nicht böfe, Brändling!’’ er 
wiederte der Fremde: „Ich hab’ nureinen Augenblid hinein: 
gefhaut, um zu fehen, ob Ihr daheim, und gehorcht hab’ 
ich vollends nicht. Ihr wißt, mich kennen die Schenten nicht 
viel. Meine Einkehr gilt Euch; ich Habe noch aus Euerm 
Haufe ein Paar Schillinge zu fordern für Schuharbeit, und 
möchte Euch bitten, mir das längft Schufpige zu zahlen, 
weil ich Leber zur Meſſe kaufen muß.“ — „Ho!“ entgeg« 
‚nete Brändling grob, während feine Hände vergebens in 
den leeren Taſchen nad Münze ſuchten; „der Bettel wird 
Bor noch gut bei mir flehen, Meifter Sreudenberger ? Ihr 
feyd ein unhöfliher Mahner, fo füß Ihr au Eure Worte 
vorbringt, und kommt täglich zweimal, wie der Hunger. 
Sept Euch doch hinein in die Stube, und fauft die Heine 
Schuld vom Kerbholze ab. Euch Schuchworten kömmt ja 
ohnehin felten genug ein Glas Wein in die trod’ne Yur- 
gel. — „Ich trinte nicht bei Such, lieber Nachbar!’ ver 
feßte Sreubenberger gelaſſen un® freundlich: „will ich meine 
Kanne trinten, weiß ih auch fchon beſſere Häuſer. Bemüht 
Euch um Geld, Lieber; ich Tomme morgen am Abend wie 
der.’ — „Oder übermorgen lieber,” antwortete Brändling 
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grob und aufgeblafen, wie zuvor: „‚Hebermorgen zahle ich 
Alles bei Heller und Pfennig.” — „Alſo übermorgen!‘ 
entgegnete Zreudenberger, wie oben: „Will aber doch mor- 
gen wieder nachfragen. Gott befohlen, Rachbar!“ — Der 
. Schufter ging, und Brändling beiferte ifm ein: „Daß Du 
den Staupenſchlag hättet, frömmelnder Schurke!” nad. 
Freudenberger ſah fich nicht einmal mehr um, und z0g ruhig 
feines Weges fort. Indeſſen trat Zodick zu Brändling, und 
rief ihm in’s Ohr, während er ihm den Schopf beutelte: 
„Wenn Du noch einmal läßt kommen ſolch' verbächtigen 
Goi in unfre Nähe, fo haft Du gegeflen Dein Iett Brod, 
Du fauler und träger Wirth! — Die edeln Herren vers 
fiherten dem feine Unfchuld Betheuernden ein Gleiches, und 
wollten, fich beglüdwünfchend, dag fein gefährlicherer Mann 
in biefes Freudenberger's Haut gefledt, wieder an ihre 
Berathungen gehen, als in der Straße, nach welcher man 
eine Handbreit Ausfiht aus Brändling’s Kneipe hatte, eim 
Geläufe und Getobe entfland, als ob die Stadt mit Sturm 
genommen würde. „Peſt und rother Hahn!“ donnerte 
Leuenberg, und griff nach ber verborg’nen Wehr: „was 
geht dort los? Schelm von einem Wirth! haſt Du und 
verrathen und verlauft, oder find uns And're im frommen 
Wert zuvorgekommen?“ — „Soll mich doch gleich der Blitz 
zehn Klafter in die Erde ſchlagen!“ fihrie Brändling weis 
nerlich, denn Beit von Hornberg hatte ihm im Boraus 
fhon, auf Abſchlag, einen Schlag in's Genick verſetzt, daß 
er fich. faum aufrecht zu halten vermochte: „ich weiß von 
Nichts, aber ein Sprung an die Ede, Ihr Herren, und ich 
fag’ Euch, was vorgeht! — „Nicht ohne mich!“ feßte der 
Hornberger bei, und padte den Wirth unter dem Arm: 
„Wir gehen zufammen Kumpan, und bei der minbeflen 
Falſchheit fit Dir mein Schnepper in ber Gurgel, Du 
fepielender , Trummbeiniger Hund!“ — Somit fihleppte. er 
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den ſich ſtraͤubenden Wirth mit ſich, und in einiger Eni⸗ 
fernung folgten die übrigen Drei, durch ihre Verkleidung 
ed gemacht, und ſicher genug, von Niemand unter dieſen 
Federn erkannt zu werden. So wie fie aus dem Gad- 
gäßlein hervortraten, und aus dem Gebraufe des fie um- 
flürmenden Volkes einige Worte Har auffifchen mochten , fo 
faden fie die Nichtigkeit ihres Argwohns ein: Hundert 
Stimmen antworteten auf ihr Befragen: „Die braunen 
Leute aus Aegypten kommen! der Herzog aus dem Lande 
Afrika wird gleich hier vorbei ziehen,’ und Zobid, der auf 
feinen Kreuzzügen dur das plätte Land fhon die Borläufer 
diefer braunen Leute kannte, fäumte nit, feinen Spieß- 
‚gefellen alfobald aufs Eitigfte mitzutpeilen, welche Bewandt⸗ 
niß es mit diefem Volke habe. Es hatten ſich nämlich feit 
ganz kurzer Friſt eine Menge von Lanbftreicherifchen Horden 
im Oſten des beutfchen Landes gezeigt, von fremder Abkunft, 
dunkler Farbe, zerlumpter abenteuerlicher Kleidung und 
tauderwälfchee Sprache, wie auch von unbelannten Sitten. 
Diefe Eigenfchaften — mehr aber noch als dieſe — der 
Fremdlinge übertedes Thun und Treiben, hatten bie Lands 
bewohner in Staunen und Beflürzung verfeßt, denn nichts von 
dem, was klingt und Ienihtet und glänzt, war fiher vor 
ben habfüchtigen Fingern der Fremden; aber auch Hühner- 
böfe, Zaubenfchläge und Ferkelſtaͤlle leerten fie aus, verzeh- 
rend, was ihnen gerade behagte, vertauſchend gegen Gelb, 
was fie gerade im Ueberfluſſe befaßen, und verderbend, was 
ihnen unnüßlich ſchien. Mit Unwillen fah der Bauer Das 
suchtlofe Betragen des, gleihiwie vom Himmel gefchneiten 
Sefindels, deſſen Urfprung, Namen, Zunge und Beflimmung 
auch dem Gelehrteflen unbelannt war; dr hätte gerne die 
frevelnden Gäfte mit off’ner Gewalt vertrieben, denn Muth 
im ehrlichen Streite fehlen eben ihre Sache nicht zu feyn; 
aber bie Menge, bie ſtets fih erneuend wie aus bem Boden 
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wuchs, eriebte hier die Tapferkeit, und die Zaufende, auf 
Leben und Tod durch die Bande ihres unbelannten Bater- 
Iandes verknüpft zu dem gefährlichen Zug durch fremde 
Länder, , bildeten eine furchtbare Macht, welcher ſelbſt das 
- wohlbewahrte Frankfurt den Durchzug — und was mehr 
noch iſt — einige Rafttage nicht verbieten zu können glaubte. 
An dem Morgen des heutigen Tages waren, nach dem Bes 
richte mehrerer Bürger, die erzählen und neugierig unter 
dem Setümmel fanden, bie Herolde des braunen Bells 
vor Schultheiß, Burgermeiſter und Rath erfchienen, und 
hatten Geleitsbriefe vorgelegt von Königen, Fürſten und 
Herren, und im Namen ihres Herzogs den Durchzug ger 
fordert, gegen Weften und Mittag, und der Magiftrat, ge- 
fchredt von der im Munde des Volks weit übertriebenen 
und vergrößerten Zahl der zu einer Einzigen verfammelten 
Horden, hatte dem Begehren willfahrt. In diefer Stunde 
kamen fie eben an, die Sremblinge, geführt vom Oberftrichter 
feld und umgeben von Söldnern des Raths, die von Zug 
zu Zug verhindern follten, daß Einer von ben Aegypiern 
ſich in die Stadt verliere, und zugleich ihnen als Begleitung 
dienen, bis zu der wüſt liegenden Maternuscapelle in Sach⸗ 
fenhaufen, wo fie ihre Raftzeit zubringen follten. Helle 
Daufen von Weibern braunen Angefihts, mit glänzend 
fhwarzen Haaren, ihre Kinder theils führend an der Hand, 
theils tragend auf dem NRüdeh, eröffneten, an langen Stä- 
ben wandernd, den langen Zug. Zerlumptes Männervolf 
mit Zwerdhfäden, Bündeln und Schläuden auf den Schul⸗ 
tern, Hahnenfedern auf den Mügen und kurzen Meflern an 
der Seite, folgten. Ihre Gefichter waren meiftens dunkel, 
wie die braune Kaſtanie, ihre Augen ſchwarz und Iebenvig, 
das Haar kurz und von gleicher Farbe, die Zähne lang und 
glänzend wie das Elfenbein. Diefe Horben, wenn gleich 
zahlreih und aus handſeſten Leuten beſtehend, waren indeſſen 
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nur die Vorläufer der eigentlichen Volks⸗ und Heeresmacht 
der Aegypter. Ein wildes Getöfe Ließ fich in ber Berne ver: 
nehmen. Koppeln von Hunden wurden tobend vorbei ge- 
. trieben, einzelne Bewaffnete, auf bürren Efeln ober Heinen 
unanſehnlichen Kleppern , mit diden Köpfen und arınfeligen 
Schweifen, reitend, ließen ſich unter dem dichter werdenden 
Getümmel fehen, und eine barbariſche Muſik rüdte heran: 
Schaaren von Sängern und Spielleuten, die mit Heinen 
Trommeln, Handpauken, Schellen, blechernen Klingvedelit, 
Dudelfäden und Heinen Moprenpfeifen einen wüſten Jubel 
erhoben und unterhielten. Hinter ihnen wurbe bie Stange 
mit vergoldetem Kuopfe und Büſcheln von Roßhaaren ges 
fchmüdt, getragen, von welcher an gold'nen Schnüren’ der 
große ‚pergament’ne Freipaß herabhing, ben Kaifer Sigis⸗ 
mund dem ans fernem Oſten beranziehenden ägyptiſchen 
Volke hatte ausfertigen laffen, und ben viele große Herren 
und Städte durch ihr Infiegel befräftigt hatten. Die präch⸗ 
tige Kleidung des Herzogs diefer Horden, ber unter dem 
Schatten jenes Pergaments » Panters auf einem ſchellenge⸗ 
ſchmückten Maulthiere einhertrabte, ſtach grell gegen bie zer- 
lumpte Tracht feiner Untergebenen ab, Das ungarifche 
Gewand flarrie von gold’nen Zierrathen, auf feiner Mütze 
prangte ein Bufch von rothen Hahnenfedern, und unter bem 
pelzverbrämten Rande diefes Hauptſchmucks bligten Augen 
hervor, die des Mannes Beruf, über das ungefchlachte 
Bolt den Stab der Gewalt zu ſchwingen, auf's Bündigfle 
befräftigten. Um ihn her wurden bie Kochgeſchirre ber 
- Horde getragen, Schläuche mit Bein, Säde mit Mundvor- 
zäthen. — Weiber und Männer — die rüfligfien aus Allen — 
mit langen Speeren bewehrt, folgten dem Heere, und an 
diefe Schloß fich die Nachhut des ganzen Zuges bildend, ein 
unzäpliger Schwarm von Gefindel, Troßvolk und ſchwarz⸗ 

gebrannien, mit langen Snebelbärten gesierten Burſchen, 
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die den verweg'nen Blick nach allen Selten richteten, und 
‚ bereit ſchienen, bei ber erften verbächtigen Bewegung bes 
gaffenden Volks, wie biutlechzende Hunde in deffen Reihen 
einzubrecpen, und zu morden und zu plündern nach Ge, 
fallen und Willkür. — Alfo zog unter dem Summen ver 
neugierigen Bürgermenge, dem widerlichen Getöne der 
Brumm- und Gelipfeifen, und unaufbörlich aufwirbelnden 
Staubwolten die wunderliche Heeresmacht vorüber, und | 
hinter ihr floß das nachdrängende Volk in einen Knaul zu= 
fammen, um die feltfamen Fremdlinge und ungebetenen 
Gäfte nach ihrer Ruheſtätte zu geleiten. 

Zodick und feine Gefährten machten ſich dagegen nad 
dem Knippling zurüd, wo ihnen Brändling, da fich indeſſen 
in der Schenfflube einheimifche Zecher eingefunden hatten, 
ein dunkles abgeleg’nes Hinterftüblein anwies, in welchem 
fie fih um den Tiſch lagerten, die Papgläfer füllten, und 
weiter fprachen von ihren ververblichen Planen. — ‚Gottes 
Wunder!’ rief Zodick ſchmunzelnd und fich wohlgefällig das 
Kinn teibend: „Ihr edlen Herten und Genoffen! Kann 
man finden einen beffeen Dedel für unf’re Sade, fo wir 
nicht verfchieben die Ausführung? Das ägyptifche Bolt 
hält Hier Ruhetag, begreift Ihr, wack're Herren? Man 
fürchtet das Bolt, man traut ihm nicht. Was wir anzünden, 
werben gethan haben fie die Fremden. Was wir zum Kaps 
porah nehmen, werden gefchächtet haben fie. So wir geben 
das Zeichen zur Gewalt, fo‘ werden auch fie ergreifen das 
Schwert und bringen die letzte Verzweiflung über Mokum. 
Taufend Helfer haben wir errungen, in jenen; darum zögert 
nicht. — „Donner und Teufel!’ rief der wilde Hornberger 
mit Freudengelächter ; „das trifft fih, wie gerufen, und 
unfer Herrgott hat felbft der hochmüthigen Reichsſtadt das 
Ziel geſteckt. Auf das Wohl der Aegypter! Weiß auch 
feine Seele, welcher Kukuk diefe Satanseier in unfer Neft 
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gelegt Hat. Wohl bekomme ihnen und den Frankfurter 
das Feſt, zu dem wir die Melodet auffpielen wollen. Sie 
mögen Sacfenhaufen und den erbaͤrmlichen Strich, wie 
auch die Buden am Main plündern und Tod und Feuer 
allenthalben hinbringen. Bis fie ſich an bie Arbeit machen, 
haben wir in Alte und Neufladt die Augen von der Brühe 
gefchöpft, und ſuchen das Freie. Mag dann das Heibenvoll 
keinen Stein auf dem andern laſſen. Deſto beſſer für ung.‘ 
— „Und keinem Zweifel unterliegt's,“ ſetzte Leuenberg 
hinzu, „daß die braunen Geſellen in unſer Horn blaſen.“ — 
— „Ob fies thun?“ fragte Reifenberg: „Art läßt nicht 
von Art. — „Zeigt dem Wolf nur Blut; bekräftigte 
Zodick mit hämiſchem Spotte: „er wird es dann furhen 
mit Begier.“ — „Nun aber,“ erhob Reifenberg noch ein- 
mal die Stimme: „Vergleicht Euch, wie iſt's zu beginnen, 
zu volführen ? Unfre Leute müffen morgen mit dem Früß- 
fien ſchon Befcheid willen.” — „Warum denn?” fragte 
Zodick mit ängſtlicher Schlauheit: „Wollt Ihr geben unſ're 
Hoffnung in hundert Mäuler? Dann ſitzen wir morgen 
Alle auf dem Brückenthurm, denn unter hundert Menſchen, 
die ein Geheimniß wiſſen, find achtzig geneigt, es auszudib⸗ 
bern. Eh's losgebt — den Augenblick zuvor, ſollen fie's er⸗ 
fahren, und nur an uns iſt's, zu beſtimmen unter uns, 
wie's losgehen fol. Auch wir find ſchon um vier Augen 
zu flart, wenn man will feyn vorſichtig.“ — „Schweig’, 
Hund, mit folhem Diebsgeſchwätz!“ fihnaußte ihn der 
Leuenberger an: „Rath, Anleitung und Handdienſt verlangen 
wir yon Dir; weiten nichts!" — „Wir find die Herren!‘ 
ſtimmte Hornberg mit flammenden Augen ein: „‚vergiß nicht, 
daß Du weniger bift als mein ſchlechteſter Knecht, beflen 
Eltern und Boreltern ſchon getauft waren.” — „Das heißt: 
ſchloß der Reifenberger : „halte Dein Jubenmaul, wenn Du 
nipt gefragt wir. Jetzo aber befehlen wir Dir, und Aurz 
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und bimbig zu fagen, wie Du über das Beſprechen degkſt 
und was Du räthfl.” — Zodid warf unter den bufchigen: 
Augenbraunen einen grimmigen Blick auf die folgen Herren 
und Freunde; er bezwang aber bis zu gelegener Zeit, Hug: 
und vorfihtig, die Galle, die ihm fchon auf die Lippen zu. 
treten drohte, und erläuterte nun den Evelleuten, wie er 
fih das Ganze ausgefonnen.: Die zehnte Stunde der Radht 
folle die zum gräßlichen Wert beflimmte feyn. Der erſte 
Sthritt des Verderbens follte nach Diethers Haufe im Mittels 
punkte der Stadt geſchehen. Zodick und Beit von Leuenberg woll⸗ 
ten dafelbft mit den aufgebot’nen Ueberreſten der Blutzapfer- 
zotte ein entfehlich Schaufptel geben, und den alten Diether, 
feinen Sohn, Margarethe, den Schultheiß, Oberfirichter und 
bie Schöffen, die fich, wie fie nicht zweifelten, beim Schmaufe 
. befinden würden, fo wie Wallraden, die fie auch nicht dabei 
feplend dachten, mit Blitzesſchnelle hinmetzeln, das Haus 
plündern und dann in Brand fieden. Diefes Geſchaͤft von 
geübten Mörderfäuften verübt, follte bald abgethan, und 
- die am Tiebfrauenberge himmelanfleigende Zlamme das 
Zeichen für die Nebrigen am Römerberg, und in ber Reu« 
ſtadt verborgenen Rotten unter dem Hornberger und bem 
von Reifenberg feyn. Die Häufer der reichfien. Bürger, der 
Geſchlechter Glauburg, Goldſtein, zur Hofftatt, deren von 
Cölle; zum Kranich, von Holzhaufen, der Münzberechtigten 
Altbürger Klabelauch wurden den Räubern zum vornchmflen 
Ziele gegeben. — „Gold, Gold und Mord!“ hieß ber 
Wablſpruch. Und nach al’ diefem Brand und Verwüſtung. 
Reifenberg übernahm es, den Stabthauptmann von Duden» 
hofen im Bette zu erfihlagen, und fomit den Arm allex 
Söldner des Rathes zu lähmen. Zodid verſprach, bie 
Gelpvorrätpe ber erfien Werhslerftuben aufzuräumen. Leuen⸗ 
berg gelobte der niederländifchen Kaufleute Niederlagen zu 
plündern und pinwegzufchaffen, und Feuer in alle Holzhütten 
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zu werfen. Der Hornberger vermaß ſich hoc und heuer, 
das Gewandhaus abzubrennen, die Gewölbe der Golb⸗ 
ſchmiede auf fih zu nehmen, und ber reihen Stifter nicht 
zu fohonen. Alle Gefängnifie follten aufgefprengt, alle 
Meßgauner zur Theilnahme aufgefordert, der Pöbel, ihn 
zu gewinnen, in ben Weinfellern der Reichen beraufcht 
werden. Die Schiffe am Mainufer follten gekippt, einige 
von ihnen, mit dem Raube beladen, und alfo gen Mainz 
gefteuert werben. Und enblih, nachdem, wie zu hoffen 
fland, vom Dunkel der Nacht, wie von der ſchlaftrunk'nen 
Dhnmarht der zum Berberben beflimmien, begünfligt, das 
Bert unter Flammen, Blut und Mordgeheul zu feiner 
fhönften Blüthe erwachſen — dann wollten die Berfhwor’nen 
die Brüdenthore mit Gewalt eröffnen, und die Fremblinge, 
das räuberifrhe Bolt herüberrufen zum Kehraus — während 
befien fih auf dem Strome von bannen treiben Taflen, und 
auf irgend einem befreundeten Raubnef des Rheinthals die 
kühn errung’ne Beute theilen. .-. . Nachdem Zodick alfo 
geiprochen, konnten ihm die Andern ihren Beifall nicht ver⸗ 
fagen, und der Hornberger flaunte nur, daß der Gebanle 
. zu ſolchem Heldenwerk in eines Zodick's Hirn entfpringen 
fonnie, früher als in dem feinigen und feiner Gefährten. 
„Wahrlich!“ rief ex: „bei Hagel und Monnerſtrahl! der 
Friedrich if ein and'rer Burfche geworben, denn zuvor. 
Ein ſchlechter Beutel» und Kehlabfihneider war er, ein 
kühner Waghals if er geworben. Der heilige Geift hat 
ihn wunderfam in der Taufe überfihattet, und mich freut’s, Ihr 
Herren, daß ich bei dem Kindlein Gevatter land.’ — „Mehr 
freut mich's,“ ſprach der Leuenberger, „daß endlich der Augens " 
blick der Rache vor der Thüre it: Peſt und rother Hahn! jetzt 
{ft die Reife an mir, Euch zu vergelten, ihr Frankfurter 
Wichte. Die Fröſche niedermetzeln, Wallraden und Marga- 
reihen. zeichnen, daß fie meiner gedenken — hu! weiche Luſt. 
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Und bas Eine, Ihe Brüder und Freunde, das Eine müßt 
Ihr mir verfprechen: ſchenkt Keinem ber aus Frankfurt ifl, 
aus der verbammten Stadt, das Leben. Stoß’ jeden nieder, 
der Euch in den Wurf kommt. Kind, Süngling, Greis, 
Mann und Weib, ſchont ihrer nicht, der verfluchten Brut! 
— „&i, fo follen mi tauſend Teufel zerreißen, ehe ich 
etwas Anderes thue, als Du begehrſt!“ Auchte ber Horn⸗ 
berger mit feinem entſetzlichſten Kampfgefichte. „Und mich 1’ 
fügte der Reifenberg — ‚und mich,’ febte Zodick langſam 
hinzu — „Amen! fprach der Leuenberg, und da gerade bie 
Biere nach den Kannen griffen, um ſich zuzutrinken, ſchlug 
ein tiefer Seufzer an ihr Ohr. Wild fuhren fie in die 
Höhe, der Eine nach der Thüre, der Andere nach dem ver» 
gitterten Fenſter. Zodick jedoch hatte das geübtefle Gehör 
und fuchte hinter dem Kachelofen nad. dem verborgenen 
Zeugen ihres Geſpraͤchs. Ein Knabe von zwölf bis dreizehn 
Jahren Tag dort auf der Ofenbank, und hatte ſich furchtſam 
sufammengelauert, da Zodid mit allen Zeichen ber Ueber⸗ 
rafhung und Wuth an ihn herantrat. — „Verflucht ſeyen 
die Brüfle, die Did fäugten, nieberträchtiger Goi!“ fpru« 
delte der Jude, und fpie dem Knaben feinen Geifer in’s 
Angefiht. „Für Dein Oper muß zahlen Dein Hals!’ — 
Mit tedem Schläctergriff padte er den armen Jungen bei 
der Kehle und zerrte ihn aus dem Winkel nach dem Tiſche, 
auf welden fein Defler lag. Der Knabe, mit dem Er⸗ 
ſticken kämpfend unter der riefigen Fauſt des Elenden, ver⸗ 
mochte nur ein kraͤchzendes Geſtoͤhne hervorzubringen, - und 
fih mit der Gewalt der Todesangfi an den Fußboden und 
bie Kniee des Mörders anzullammern, fo baß biefer, einige 
Schritte vom Tifche entfernt, und ben Hals feines Opfers 
— um es ſtumm zu machen — nicht laſſend, nicht von bes 
Stelle fonnte, und von dem Neifenberger fhäumend ben 
Dolch verlangte. — Diefer weigerte fich defien, und behauptete, 
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der Zunge müſſe zuvor reden, und — müßte er flerben — 


zuvor auf alle Fälle noch beten dürfen. Leuenberg wiber⸗ 
ſprach dieſer Regung von menſchlichem Gefühl; Hornberg 
dagegen, obgleich der Wildeſte unter Seinesgleichen, ſprang 
auf des Reifenberger's Seite, und begehrte von Zodick, er 
ſolle den Buben loslaſſen. — „Gott fol mich‘ irafen- an 
Leib und Seel'!“ rief er, da ber Jude verneinte: „id 
baue Dir die Fauſt vom Rumpfe, wenn Du nidt Deine 
Krallen von dem Buben Täflefl. Dir aber, Bube, befehl’ 
ich, alles Geheul und Wehllagen von danıien zu Yaffen, und 
fein leiſe und ſtill mir zu fagen, wie Du hieher gefommten. 
Beim erſten Schrei fährt Dir mein Stahl in die Gurgell- 
— Zodick Tieß zitternd vor Wuth und Grimm dem Buben 
ein wenig Luft, und der Arme fehleppte fih bumpfivimmernd 
zu den Füßen des Hornberger’s, obgleich ihn Zodick noch 
immer fefl hielt, wie ein Sanghund bie angefchoflene Beute, 
Reifenberg fuchte indeflen den von Leuenberg gu. begütigen. 
Auf Befragen des Hornberger’s berichtete der Knabe ſchluch⸗ 
gend: er fey Brändling's Better Heinrih, von ihm an 
Sopnesftatt aufgenommen, und zur Küferei beſtimmt. Ex 
fey verwichene Nacht als Aufwärter bei einem Benderſchmaufe 
geiwefen, und müd' zum Tode heimgelommen. Nach dem 


Mittagimbiß habe ex noch feine Hausarbeit verrichtet, ſey 


dann in diefe Stube gebüffelt, und auf der Ofenbank ein> 
‚gefihlafen,, auf welcher er vor einigen Augenbliden erfi er- 
wacht. Er betheuerte, von dem Geſpräch der Herren nicht 
das Beringfte vernommen gu haben, und bat um Bergebung 
und im fein Leben. — „Der Bube Tügt, wie ein Schelm!“ 
rief Zodick dazwiſchen: ‚Seht doch, wie ex wirb roth bei 
jedem Wort. Der iſt cochem wie ein Fuchs. Darum nieber 
mit ihm! — Er krallte feine Fauft wieder um den’ Kna⸗ 
benhals, und zudte das Meſſer. — Der Bornberger zuckte 
bie Achſeln, und wendete fi ab. Reifenberg fieldem Juden 
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in den Arm, und ſprach: „Blutunke! bedenke bech. 
das Geſchrei des Knaben, fein Röcheln, man wirb es ber: 
nehmen . . . die Folgen... „1 

„Sorgt nicht!“ fpottete der Jude: „ich verſtebe «6, 
wie man fihärhtet, ohne daß das Lämmchen ſchreit!“ und 
: Wieder zu Boden warf er den Knaben, als mit einemmal 
die Thüre aufging, und Brändling hereintrat, der weiß 
vor Angft und Entfeßen wurbe, da er feines Betters Bes 
draͤngniß ſah. — Wie ein wüthender Menſch fprang er auf 
- ven Juden zu, zerrte ihm fein Opfer aus der Fauſt, und 
fragte mit blauen ‚.bebenvden Lippen nad der Urfache ſolch' 
graufamen Verfahrens. 
" Ein Wort des Hornberger’s reichte Hin, ihm Aufſchluß 
zu geben, und feinen Mund zur flehenden Bitte zu Öffnen. 
„Ach ihr Herren!‘ feufzte er: „verlangt Alles von mir, - 
nur nicht, daß ich in dieſe That willigen fol. Der Bube 
it mein Teiblicher Schwefterfohn, ein guter Burfche, ohne 
Trug und Falſch, und — ohne Ruhm zu melden — weit 
befier, als wir fammt und fonders find. Nimmer Tönnt 
ich mir vergeben, hätte ich meinen Schweflerfohn umkommen 
taflen in Gefahr. Seyd nur dießmal barmherzig, ihr Her⸗ 
sen, und Gott wird Euch um fo reichlicher fegnen , in dem 
was Ihr vorhabt, und mir einen doppelten Theil zuwenden.’ 
— „Heuchle keine Menſchlichkeit, Du krummer Katzenbuckel!“ 
ſchalt der von Leuenberg: „Der Bube hat uns behorcht, 
und fort muß er. — „Und den Talles bekömmſt auch 
Du, wenn Du ihn nicht gibſt heraus, den Horcher!“ fügte 
‚der Zube bei, und griff abermals nach dem Sinaben. 
Brändling' bewies aber durch die Heftigfeit, mit welcher er 
den Knaben in feine Arme fihloß, wie ſehr ss ihm Ernft 
fey, um das, was er vorhin gefagt, denn er riß den zittern» 
den: Heinrich zu der Thüre hin, drüdte die Fauſt auf die 
Klinke, und ſprach mit der Hanglofen bebenben Stimme 
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des auf's höchſte Gereizten: „Verſucht's, ihr Herren! ver⸗ 
ſucht's! Stecht mich zuſammen, aber im Falle reiße ich die 
Thüre auf, und mein Gebrüll ruft die Schifferknechte, von 
welchen die Schenke wimmelt, hieher, und verloren ſeyd 
Ihr dann; noch im Sterben verrathe ich Alles, was ich 
weiß, und geheim halten will ich wie ein Pfaffe die Beichte, 
wann She ablaß’t von dem Knaben.’ — „Brändling hat 
Recht!“ fiel der Hornberger ein: „Wegen feiner aufs 
Rad geſetzt zu werden, gelüftet mir nicht. Sag’ aber an, 
welche Bürgfchaft leiſtef Du für den Buben? — denn 
haften mußt Du für ihn mit Haut und Haar!“ — ‚Das 
will ich auch, Herr!“ erwiederte der Wirth, von ſchwerer 
Angft exlöft, und freier atpmenn: „Schwören ſoll der 
Knabe, daß, wenn er au etwas vernahm, nichts über 
feinen Mund gehe, es zu verrathen.‘ 

„Gottes Wunder!‘ höhnte Zodid: „Was foll und 
beifen ein leerer Schwur?“ — „Schweig'!“ murrte Rei⸗ 
fenberg: „Dem Kinde da ift ein Eid heilig wie ein Taber⸗ 
nackel.“ Leuenberg lachte ungläubig, Zodick fletfchte ver⸗ 
brofien die Zähne, und Hornberg hielt unterbeflen bent 
Knaben das Kreuz feines Schwerts vor, indem er ihm bie 
Eidesformel vorſprach: „Ich gelobe handlich und feſtlich 
‚ auf biefes Kreuz, das des Erlöfers Kreuz bedeutet, feiner 
Seele, die da lebt auf Erden, zu vertrauen, und zu dere 
rathen, was ich in der heutigen Nacht. als unberuf’nee 
Zeuge gehört und vernommen. Verdammt will ich feyn in 
Ewigfeit, und das ſchrecklichſte Gebreſt und Siehthum er⸗ 
dulden in biefer Welt, wenn ich den Eid nicht halte, dem 
ich hier ſchwur mit aufgehobenen Händen zu Gott, feinenz 
Sohne und allen Heiligen. Amen!’ — 

Der Knabe ſprach deutlich und fihilich ergriffen und 
bewegt den Eid nach, und zesfloß nach deſſen Leiſtung in 
Thraͤnen. Reifenberg nidte, zuftiedengeftellt ‚ mit dem 
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Kopfe, und der SHornberger übergab den Buben feinem 
Better Brändling. „Das Lebte für unfre Rufe und. 
Sicherheit it noch an Dir, zu thun,“ fprach er: . „Sperre. 
den Buben ein in Deinen tiefften Keller, und Lafle ihn nicht 
eher [08 und ledig, als bis es Zeit geworden if. Solch' 
kurze Frift hindurch if ein glatter Aal gu hüten: warım 
nicht ein junger Burfhe? So Du reblih unfern Willen 
thuſt, find wir Dir gewogen, alter Brändling. Beim 
mindeften Berfehen hingegen, und bei ber Heinflen Falſch⸗ 
heit foUR Du der Erfte feyn, der den verdienten Lohn ers 
haͤlt.“ — Bränbling ‚ Treue und Gehorfam gelobend, rie⸗ 
gelte vor ‚den Augen ber wilden Gäſte den Better Heinrich 
— ein duldfames Lamm — in das hinterfte Gewölbe feines 
Hauſes, und beruhigt ſuchten die Verbündeten ihr bürftiges 
Lager. 
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Zehntes Kapitel. 
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Ich nehme den angeklagten ungehorſamen Mann 
hier aus den Rechten, aus dem Frieden, aus den 
Freiheiten, die Kaifer Carolus geſetzet, Papſt Leo 
confirmiret hat, und von allen FJuͤrſten, Herren, 


. Rittern, Knechten, Freien und Freiſchoͤppen beſchwo⸗ 


ren und geleiſtet worden, in dem Lande zu Sachſen, 
und werfe ihn nieder vom hoͤchſten Grade, und thue 


- ihn mit all' feinen Freiheiten, Frieden und Rechten 


in des Königs Bann, und firafe ihn mit höchftem 
Unfrieden und Ungnade, und made ihn unwürdig, 
achtlos, rechtlos, fiegellod, redeios und-unfähig zu 
allen Rechten und Verfahren, und fege ihn aus 
nad den Satzungen ber heimlichen Acht, und ver⸗ 
fälle feinen Hals dem Strange, feinen Leichnam 
ben Vögeln des Himmeld und den Thieren der Luft 
zur Aßung, und befehle feine Seele Sott im Him⸗ 
mel in feine Macht und Gewalt, und erkläre feine 
Lehen und Gut für heimgefallen ihrem Herrn, von 
dem fie zu Lehen rühren, oder der heiligen Kirche, 
fein Weib eine Wittib, feine Kinder Waifen! 


Der hbeimliden Abt Bannflug 
auf Haut und Haar. 


Der arme Heinrich erlebte eine üble Nacht auf den 
Spreufack, ben Die Hand des mitleidigen Vetters ihm zu⸗ 
geworfen hatte, um ſich bequemer auf den feuchten Boden 
des Kellers zu beiten. Der Borfall des Abends ſchien dem 
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geſchreckten Knaben nur ein gieberbitb ‚wie uns ber un⸗ 
ruhige Schlummer zuweilen vorführt, allein zu bald nur 
erinnerte er ſich an bie Wirklichkeit des Gräuelauftritts, 
indem er in der Stille der Nacht fih nad und nach aller 
Reden wieder erinnerte, welche von den böfen Gefellen ge⸗ 
führt worden waren, und bie er von Anbeginn alle vernom⸗ 
men, ob er gleich. in ber Todesangſt ed gelälignet; denn 
er war kurz nach dem Eintritt der furchibaren Männer er, 
wacht und hatte ſich, von einer dem Stuabenalter ſehr ge⸗ 


wöhnlichen Scheu ergriffen, nicht getraut, ſeine Anweſenheit 


kund zu geben, und mit Herzklopfen den Augenblick erwar⸗ 
tet, in welchem die Schrecklichen gehen würden, bis ihm 
das Entſetzliche ihres unverholen ausgeſprochenen Vorhabens 
einen tiefen ſchmerzlichen Seufzer ausgepreßt. Und betrübter 
noch ſeufzte er jetzt in ſeines Kerkers Einöde, weil er Klug⸗ 
heit und Gefühl genug beſaß, um das Verderben, das über 
die Stadt verhängt worden, zu würdigen, und das jammer⸗ 
volle Schickſal der zum Tod beſtimmten Bürger voll inniger 
Wehmuth beklagte. Und ber gräßliche Eid vollends, den er 
geihworen, den ihm der Vetter felbft noch dringend an's 


‚Herz gelegt; den er feinem Glauben und Gewiſſen zukolge, 
nicht einmal dem Prieſter im Beichtſtuhle entdecken durfte, 
um nicht hienieden elend zu flerben, und jenfeits auf ewig 


zur höllifhen Flamme verdammt zu ſeyn! Der Knabe Iitt 
unausſprechlich, und zu diefem Seelenleiden gefellte ſich 
noch körperliche Angfl. Wenn ein Luftzug durch das hoch⸗ 


gelegene Luftloch hereinſtrich, glaubte er das morbgierige 


Schrauben Zodids zu vernehmen; wenn eine Ratte an ben 
Riegeln und Angeln der Thüre emporkletterte, fürchtete er 
die Annäherung feiner graufamen Zeinde zu. hören. Geines 
Vetters Geftalt fogar, die fih Früh und Mittags zeigte, 
um bem kleinen Gefangenen Abung hinzuftellen,, -berupigte 


feine aufgeregten Sinne nit. Er wußte ja leider, daß 
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fein Verwandter felbft gu der abſcheulichen Rotte gehörte; 
er durfte argwöhnen, daß vielleicht in der nächſten Stunde 
ber entartete Marin ſelbſt die Hand zu feines unfchuldigen 
Better Tode bieten möchte. Und näher, und Immer näher 
ſchlich ſchon wieder der Abend, und näher und näher kam 
die Zeit des Verderbens, und er, der um Alles wußte, 
mußte fohweigen, an Schwur und Kerker gefeffelt! — Da 
wurden haftige Schritte in dem Borgewölbe hörbar: ge- 
ſchäftige Hänbe riegelten auf und drehten den Schlüffel der 
Thüre behende, und Brändling, blaß und verflört rannte 
in den Keller. Dex erfchrodene Knabe nur feinen Tod 
ahnend, floh in die Edle des Gewölbes, aber Brändling 
berupigte ihn durch Wort und Gebärbe, Indem er zu ihm 
ſprach; „Guter Better, Lieber Heinrich! Du warſt von 
jeher ein wack'rer Knabe und Berwandter, und nicht meine 
Schuld iſtis — Du weißt es wohl — daß Du bier fißefl, 
gleichwie in der Löwengrube. Zürne mir darum nicht, und 








thu' mir das zu Liebe.” — Der Knabe war bereitwillig, _ 


und Brändling fuhr fort: „Ein fchlechter Menfh von 
meinen Zechgäften hat dem Weinftecher Veit verrathen, daß 
ih dann und warn flummen Wein ausſchenke. Du Lieber 
Gott! in der Zerfireuung geht wohl manchmal dergleichen 
vor, und ich habe nicht "mal recht gewußt, daß ich ein un- 
Har Faß im Keller habe. Veit war aber ba, er hat’s ge 
funden, und ift hinweggegangen, mit der Drohung, no 
heut? den Stöderfnecht zu fchidden, daß er das Faß abhofe, 
und vor dem Römer auslaufen laſſe. Bedenke Heinrich — 
weiche Schande . . . . welcher Anlaß zu andern Entdeckun⸗ 
gen! Wenn Du nicht hilfſt, fo kann mich's heute an ben 
Galgen bringen. Veit iſt mir nicht hold, aber Dir, mein 
Neffe und Söhnlein, den er aus der Taufe hob, um beflo 
mehr. — Deine felige Dutter war ihm lieb und werth, 
„ und — nun — es wird ſchon Alles gut werben, wenn Du 
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firals zu ihm Laufen, und für mich eine Fürbitte einlegen 
wollteſt. Nur den Stöder laſſe er zu Haufe, und Zahlen 
will ich, was er will — Morgen fchon bezahlen — und 
den Wein vertilgen im Geheim. WIUR Du, mein Söhn- 
lein?“ — Heinrich befahte gutmüthig. — „'s iſt jetzt bie 
befte Zeit,” fprach Bränbling weiter: „die Wütheriche find 
nicht daheim, bis auf einen, der oben in der Giebelkammer 
faullenzt. Es fieht Did Niemand fortgehen, und zurüd 
bi Du, ehe und ohne daß Dich eine Seele bemerft. Aber 
— Heinrich — gutes Kind, denke an Deinen Eid, und an 
Deine ewige Seligkeit, und plaud’re feinem Menfchen aus, 
was Du Unglüdfeliger vieleicht gehört!” — Heinrich ges 
Iobte es noch einmal in des falfchen Mannes Hand, und 
entrannte, wie ein fllichtiges Reh dem unbequemen Kerker. 
— Die Sonne neigte fih zum Untergange, und des Pathen 
Haus war, obgleich fern, doch bald erreicht. Der treuher- 
zigen Fürbitte des Knaben Tonnte ber bieberperzige Beit 
nicht lange widerfiehen, und ließ ihn endlich mit guter Bot⸗ 
ſchaft, aber auch mit der firengfien Warnung für ven Ohm 
sieben. Heinrich flog wieder heimmwärtd; allein da es’ um 
die Zeit war, da alle Handwerksgeſellen durch die Straßen 
iubelten, von der Arbeit kommend — die reichern Kaufleute 
ihre Laden fchloffen, und die Vornehmern der Stadt behag- 
Lich luſtwandelten durch die Straßen in der abendlichen 
Kühle, da wurde dem Knaben das Herz fehwer, feine Tritte 
wurben langfamer, da ex der Graͤuel gedachte, die in biefen 
froh lebendigen Straßen bald müthen follten. Bausväter 
und ihre Frauen, ihre Kinder und Enkel faßen vor den 
Thüren, durch welche der Mord eingehen follte — buntge⸗ 
kleidete Mufitanten, Luftigmacher und bergleichen Bolt durch» 
freifien die Saffen, und wenn man fie fragte: ‚wohin bie 
Reiſe ?“ fo antiworteten fie alle: „Zu bes Altbürgers 
Froſchen Haus; 's iſt Hochzeit dort, und bie Gtoßpfeiffer 
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bärfen zum Tanz nicht fehlen!’ — Diefe Worte zerriffen 
Heinrihs Bruſt, und ohne Bewußtſeyn und Willen fa, 
flüchtete ex fich in die uralte Kirche der weißen Frauen, bie 
noch offen fand für Reuige und Leidende. Ein innerer 
Trieb zwang den Knaben, fih vor den Stufen bes. 
vergitterten. Chors nieder zu werfen auf feine Kniee, und 
inbrünftig zu Gott zu beiten, um Erleichterung, um Troſt, 
um Hülfe und um Eingebung von Oben. Nachdem er fein 
Gebet verrichtet, fah er fih um in der Kirche, und fie war 
leer; er blickte mit Anftrengung auf den Zehen fi erhes 
bend , durch das Chorgitter, und gewahrte eine von ben 
weißen Frauen, bie auf einem Betfchemel Iniete, und zu 
beten. fihten; -Tonft Niemand. Da fuhr dem aufgeregten 
Knaben ein abenteuerJichee Gedanke durch den Kopf, und 
er fehritt auf der Stelle zur Ausführung — dem Zufall es 
überlaffend, ob feine Saat auf guten Boden falle oder 
auf Stein.. Die Nonne dort konnte ja fchlafen — fie konnte 
taub feyn oder ungläubigz; aber Gott wird ja Alles zum 
Betten lenken, dachte der Knabe ... und Deinen Schwur 
baft Du nicht gebrochen. — Er wendete fih daher frifchen 
Muths knieend mit ausgefpyannten Armen zu dem Magda 
- Ienenbild, das, verwittert und bemoost am Eingange bes 
Chors "trauerte, und fprach mit vernehmlicher Stimme: 
„DD Du, mein heiliges Steinbild! laß' Dir vertrauen, 
was ich gefihworen habe, Feiner lebenden Seele zu ver⸗ 
zatpen, und wann der.Herrgott nicht ein Wunder thun 
will, und Dir den fleinernen Mund öffnet, daB Du redefi 
— fo behalte in Deinem ,tauben Ohre meine Rede. Wiſſe, 
daß die Stadt in großer Gefahr if, daß böfe Geſellen ſich 
verfhivoren haben, mit der zehnten Stunde Glockenſchlag 
noch heute den Hochzeitsfihmaus in des Froſchen Daufe im 
ein Blutbad zu verwandeln, und zu eriwürgen Alles, was 
fih dort zuſammen findet, vom Bräutigam, bie zur Magp. 
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Diſſe, daß auf dieſen Mord die Stadt angeſtoßen werben 
fol mit Feuer, und geplündert der Reiche, und ermordet 
arm und rei. Wiſſe, daß die Aegypter herüber gerufen 
werben follen, um Stein von Stein zu reißen, während bie 
Mörder den Main hinunter ſchwimmen wollen auf abge. 
kappten Schiffen, von Blut und Beute ſchwer. Wille dieß 
A, Du heiliges Steinbild, denn mein Herz kann's nicht. 
bewahren, und die Zunge ſoll's doch verfihweigen. Wahr 
iR’; dazu helff mir Gott, und von dem Tode aM’ den 
armen Leuten, die morgen nicht mehr leben follen. Amen !.‘ 
— Der Knabe hatte diefes Belenntnif kaum abgelegt, ale 
er mit der Eile eines flüchtigen Wildes die Kirche verließ; - 
um heimgulaufen. Seine Worte waren nieht ungehöxt vers 
halt. Die weiße Frau hatte fich horchend erhoben, und 
feine Sylbe verloren; aber nicht minder hatte eine dienende 
Schweher, die von einem vorſpringenden Grabmal verdeckt, 
dem Blick des Knaben entgangen war, Alles gehört mit 
zagender entfetter Seele. Der Tleine Redner war au 
kaum aufer der Kirche, als die Schwefler zu der Nonne 
trat und dringend fragte: „Habt Ihe gehört, hochwürdige 
Frau?" — Die Ronne nidte ſtolz mit dem Kopfe. — „Um 
aller Heiligen willen!“ fuhr die Andere fort: „war das 
ein wahnfinniger Bube, oder ein gefunder Herold ber 
Wahrheit?‘ — Die Nonne zudte die Achſeln. — Die 
Schweſter ſprach ängfllicher und Hände ringend woiter: 
„Die mögt Ihr doch fo kalt und gleichgültig feyn, 
würbigfte Frau, ba doch bie Schredenstunde Euer eigen 
Haus betrifft? Die Stimme des Heren if Die eines 
Löwen, dag Zion fle vernehme!“ — „Was wollt Ihr 
denn thun, Schweſter Judith %' fragte Die weile Frau 
langfam und bevädtig, — „Reden, reden will ich!“ 
antwortete Judith heftig: „des Herren Gnade veslünden. 
Du ſollſt Dein: Licht nicht unter den Scheffel fielen. Die 
Jude Ar Band, 13 
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Oberin, der Beichtvater, der Rath fo wiſſen und erfahren, 
du Himmelshönigin und Jeſu Chriſte! es iſt keine Zeit zu 
verlieren.“ 

Die Nonne blickte ſtarr und ſchweigend vor ſich hin. 
Judith machte ſich indeſſen fertig, den Chor zu meiden, 
plößlich jedoch befann fie fih, und fagte zu ſich ſelbſt: 
„Die Pflicht geht vor, Thue zuerſt, was Du mußt, und 
dann erſt, was Du fol. Bald hätte ich den Geißelfrid 
der DOberin aus dem Gewölbe mitzunehmen vergeffen. 
„Gleich,“ febte fie zu der Nonne gewendet hinzu: „gleich, 
hochwürdige Frau, bin ich zurüd, und dann Taß’t ung ben 
Mund aufthun, um zu veden mit der Stimme der Gewitter, 


wie der Herr gethan auf den Höhen Horeb; denn zornig . 


tft der Herr, und doch allmächtig in dem Schwachen.‘ — 
Dei diefen Worten ſchob fie den ſchweren Riegel von ber 
Fallthüre des Geißelgewölbes, und bemühte ſich, die unge 
beuern Eichenbohlen aufzupebenz; mit alles Anſtrengung ge: 
fang es ihr nicht, und fie wollte fhon das Werk verkaflen, 
als die Nonne fich felbft herabließ, ihre Hülfe anzubieten, 
und zu leiſten. Der vereinten Kraft der Weiber fügte ſich 
die ſchwere Laft, und ließ fich im ihren Angeln herumlegen. 
Judith! den fiheidenden Abendſtrahl, der burch die -Senfler 
fhimmerte., als einzige Leuchte mit fich nehmend, eilte bie 
Treppe hinab, nachdem fie noch gefehen, wie die Nonne 
durch bie Seitentpür im den Kreuzgang verſchwunden war, 
Kaum aber war der Klang ihrer Schritte ſchwächer gewor- 
ben und fie im Gewölbe felbfi angekommen, als ſchnell die 
Nonne zurüdtehrte, auf die Gruft zueilte, die eiferne Stüß- 
fange. der Fallthüre wegriß, und die Pforte donnernd und 
dröhnend in ihre Fugen fallen ließ. Der Schlag halle 
fehredtich im ganzen Gebäude wieder, und dor ihrer eig’nen 
Sandlung erfhredend, floh die Boshafte nach ihrer Zelle. 


Dort athmete fie ruhiger. — ‚Muth, Wallrade!“ fagte fie 
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zu fi: „geht heut’ die Rache nicht in Erfüllung , fo ver- 
zichte ich auf fie in Ewigkeit. Die fchwaghafte Judith 
ſchmachte, bis die Stunde vorüber. Ihr ohnmächtiges Pol⸗ 
tern an der Grabespforte wird die furchtfame Beſchließerin 
zum Gefpenfterfpuf rechnen, und mit ſcheuem Kreugfchlage 
ihres Weges ziehen. Ein Zufall entichufdigt wohl fpäter 
der Laienfchwefler unwillkommene Haft. Ich aber will 
fpielen mit dem Schidfal, das jet in meiner Hand liegt. 
Die zehnte Stunde muß erfi gefchlagen haben, ehe ich durch 
meine Worte die Stadt rette. Ich will fehen, wie in mei⸗ 
nem Haufe das Unglück ſchreitet: ob ich. allein dazu -ver- 
dammt bin, oder Andere mit. Falſcher Dagobert! ſo ſchnell 
konnteſt Du Deine Liebe vergeſſen, und treulos in bie 
Arme einer Andern finlen? So war es nicht gemeint. 
Ich raubte Dir der Zelfe Troft, damit Du der Entfagung 
nnd der Täuſchung Foltern fihmedeft Dein Lebelang; damit - 
- Du Unkraut fäet im Baterhaufe, wie bisher. Glücklich 
wollt' ich Dich nicht fehen, und heute — weiche Freude — 
heute tritt} Du an. Deines Glüdes Gränze. Die Pforte 
dazu if auch ſchon fein Markſtein. Fahre Hin! und Du, 
einfältige Braut, und Du, ſcheinheilige Stiefmutter, welche 
einen Sieg über mich errungen zu haben wähnt; fahrt him, 
ihr Läſterzungen alle, die ihr meinen Leumund zerfleifcht 
habt, und. an meiner Feinde Hochzeitstifch zu praffen denkt. 
Schon rüftet fi der Pfaff zu Eurer Todtenmeſſe!“ — Sie 
fchauderte felbſt vor dem entfeglichen Gedanken zurüd, und 
ein Bild mit greifen Zügen und weißen Haaren, ein Bild 
voll Liebe und Gram ſtellte ſich langſam in der Dämme- 
zung vor ihre Augen. — „Mein Vater!“ feufzte fie unter 
menfchlider Regung: „Mein Vater) Er if der Einzige 
in jenem Haufe, der nicht fallen follte wie die Andern ? 
Er ift aber auch der Tugendhafteſte,“ feßte fie, in grau⸗ 
Samen Wahn ſich felbft belügend, hinzu: „und Gott thut 
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Wunder an den Gerechten. Wenn Gott nit will, fo er- 
lahmt der Arm des Mörders, fein Stahl zerbricht, und 
frei aus gebt der Gute unter'm fürchterlichſten Wirrſal. 
Faſſe Muth, Walradel rede nicht matt und feige. Gott 
wird unter den Sündern bie Seinen finden und behüten.“ 
— Alfo ihr böfes Trachten mit ihrem nagenden Gewiſſen 
troßig und ſchlau vereinbarend, ließ die tüdifche Wallrabe 
Die Stunden hinfchleichen, und ſchwelgte im Voraus in den 
Schredensauftritten, die im Baterhaufe vorfallen follten. 
Ihres Vaters gedachte fie zwar häufig — weniger ihres 
armen Sohnes, aber die Glut wilder Leidenfchaft und eine 
gewiſſe freche Luſt, das Schidfal in die Schranten zu for- 
bern, erfticdte den Funken von Kinbesliebe in ihrer Bruſt. 
Mutterliebe hatte fe nie gekannt, und dad Andenfen an 
den fo gehaßten Vater des Heinen Sohannes war allein 
fon hinreichend, um fie zu bewegen, den Knaben einem 
Dräuenden Unheil fonder Mitleid zu überlaffen. Während 
nun die Schredliche alfo ſtill und einfam in der dunkeln 
Zelle brütete, und bie arme Judith im ganzen Klofter wie - 
verſchwunden fchien, bämmerte tiefer und tiefer der Abend 
nieder; die Straßen wurben leerer, die Trintftuben voller, 
und auch im Knippling ging es luſtig und geräuſchvoll her. 
In der vorderen Stube johlten Waidträger, Löher und 
Schiffknechte, in dem hinterfien Gemache faßen die Ber- 
bündeten mit mehreren ihrer Helfershelfer beim ſchäumenden 
Trunke. Die neunte Stunde hatte ſchon längſt gefchlagen, 
und mit Ungebuld harrten die Raublufligen auf bie zehnte, 
Um fi die Langeweile und Unruhe zu vertreiben, trant der 
Hornberger Zug für Zug einen Becher leer, -und ber Rei 
fenberger, wie auch Beit von Leuenberg thaten herzhaft 
Beſcheid. Zodid hingegen bielt fih nüchtern, und ermahnte 
Die Führer der, bereild auf ihren Sammelpläßen verſteckten 
Knechte, die fih ebenfalls zum Abendtrunk hier eingefunden 
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hatten, Har und helle im Kopfe zu bleiben, um den Dienſt 
nicht zu verfäumen. — „Wie der Jude ſchwatzt!“ rief der 
Keifenberger unwirſch: „Ein rüfligee Dann und ein 
waderer Fußknecht müflen trinken wie Teufel, um, gleich 
Zeufeln, losfchlagen zu können. Sm offenen Streit ift ein 


Heiner Weinnebel an feiner Statt; man fieht nicht lange, 


wo man hinfchlägt. Um eine Kehle abzuſchneiden, bevarf 
man freilich Harere Augen. — „Mein! mein!" verfebte 
Zodick giftig: „wie wollen fehen, wer lacht von uns am 
legten: ich mit meinen hellen Scheinlingen, oder Ihr mit 
Euern trüben. Ich und meine Gefellen, und dieſe guten 
Sreunde,, wir werben noch immer thun müflen das Beſte.“ 
— „Peſt und other Hahn!“ polterte Leuenberg dazwifchen : 
„Fröhlich gelebt und fröhlich geftorben . . „”. wie heißt dag 
Sprüdlein, Bruder Hornberg?“ | 

„Laß' mich doch ungefchoren mit Deinem Poſſenſchwank!“ 
antwortete ihm ber Bornberger, eine Kanne leerend, und 
damit auf den Tiſch Hopfend: „Ich weiß ein befieres 
Liedlein: „Firnewein vor der Echlacht, hat viele zu Helden 
gemacht!“ und-fo wollen wir’s heute halten. . Donner, 
Strahl, Hagel und Gewitter! Feine halbe Stunde mehr, 
und der Zanz geht. los. Bis hieher haben ung alle Heilige 
bewahrt und geſchirmt. Bon al’ den Stadtiſchurken, die 
uns vorgelommen find, hat uns fein Einziger gelannt — 
nicht mich, der ich mit der Stadt meine Späne habe — 
nicht den Neifenberg, der hier fo viel ſchuldig iſt, daß er 


von dem Gelde fein verfallenes Dad mit Goldgulden dbeden, - 


und feinen Hof damit pflafteen könnte — nicht ven Leuen⸗ 


berg, der im Stadibann liegt, ee weiß wohl, warum ...7 - 


— „Nicht einmal den verfluhten Judendriften bier haben 
fie erwittert;“ fiel ber Leuenberg ein — „ob ex glei von 
Stadt, Raifer und Reich verfehmt und geächtet iſt.“ — 
Zodick lachte pfiffig. — „Wißt Ihe, Ihr Herren,“ ſprach 
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er: „woher bas kommt? weit ich mir nie geirunfen habe 
einen Rauſch, weder im Wein, noch im Suntelhannes. 
Nüchtern feyn iſt Hug. Für den Grofchen, den hinauswirft 
der trunf’ne Mann, gewinnt der nühterne ein Pfund!‘ — 
„Pah!“ rief der von Leuenberg: „wie könnte auch ein 
Jude fröhlich feyn, wie ein chriſtlicher Rittersmann. Gebt 
dem Gelichter ’ne Zwiebel, ſchimmlich Brod und faul Waſ⸗ 
fer; glüdlich if’d dabei, wenn ed nur Münze zufammen- 
. fharren mag.’ — „Daß Ihr doch lahm würdet, verfluchte 
Gojim!“ murmelte Zodid in den Bart, während er, es 
zu verbergen, fih unter den Tiſch büdte, als wollte er ein 
Meſſer aufheben. — „Laß't doch den Friedrich!‘ brummte 
der Hornberger: „der ift ein Chrift, fo gut wie Einer, und 
wer ihn fchimpft, hat's mit mir zu thun. Aber, Donner 
und Teufel! wo ftedt der Wirth? Vergebens Hopfe ich 
feit einer ewigen Frift nach einer friſchen Kanne, und doch 
if zu Frankfurt mehr des Weins in den Kellern, als Waſſer 
in den Brunnen! Heda! eingeſchenkt!“ — 

Vergebens mahnte der vorfichtigere Zodick ab ; Hornberger 
polterte aus allen Kräften mit den Kannen auf den Eichen« 
tiſch, bis endlih Brändling erfihroden zur Thüre herein- 
fprang. Der Dann hatte zwar in der Freude über Hein 
richs willfommene Boiſchaft, fo wie in der heimlichen Sees 
Ienangft vor der kommenden Nacht, ebenfalls viele Schlude - 
über den Durft gethan, und wankte unſicher auf feinen 
Beinen umher, aber die Sorge für die Sicherheit feines 
Haufes und feiner Gäfte verließ ihn felbfi in dieſem Zuftande 
nicht. „Um der ewigen Barmherzigkeit willen!’ xief er: 
„Ihr Herren, macht doch nicht des Lärmens fo viel. Die 
Trinker in der Stube werden aufmerkfam werden, und wife 
fen wollen, wer dahinten alfo rumort. Und denkt 'mal; wer 
Euch alſo fähe, bewehrt und bewaffnet, wie Ihr ſeyd...“ 
— „Halt's Maul, Hund!‘ fuhr ihn der Hornberger an: 
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„Schenk' ein! wir find die Herren, Du der Knecht, und 
nicht lange währt’s, fo haben wie ganz Frankfurt unter 
unf'rer Sohle. Schaff’ Wein herbei, und fey nicht läſſig 

‚ im Dienit, fonft fchneide ih Die — Gott verbanme meine 
arme Seele — für jede Kanne einen Kerbfirih in Dein 
Hundeantlitz, daß Du ausfehen fol, wie ein bemalter 

Zurnierpfahl. Wein, Schurtel Wein!’ — ‚Waller un« 
ter'n Wein! Waſſer darunter!‘ flüſterte Zodick dem er 
fhrodenen Bränbling zu, welcher verbfüfft feinen Abtriti nahm, 

- and bald neuen, fehr getauften Weinvorrath brachte. Mit 

ihm trat ein Knecht des Reifenberg in die Stube, auf 

welchen ‚alle neugierig losgingen und taumelten. „Sieh’ 
da, Edart! fragte fein Herr: „Wie iſs? ˖ wie ſteht's? 
was dringt Du?” — ‚Alles ruhig, Ihr Herren!“ meldete 
ber Knecht: ‚‚Die Leute alle auf ihrer Stelle im Hinterhalt. 

Ich gab noch den Befehl, daß Keiner von ihnen fih unter» 
fliehen folle, etwas zu beginnen, bevor Ihr nicht mit Euern 
Freunden an ihrer Spibe feyd. Sie erwarten das Zeichen 

‚ungeduldig. — „Wahrlich nicht mit größerer Ungeduld 
als wir; antwortete der Hornberger: ‚Gewitter und 
Strahl! will denn die Zeit Heben bleiben? Sag’ an, Burſche: 
welche Stunde iſt's ?“ — „'s muß im Augenblide Zehne 
Schlagen !' antwortete der Knecht: ‚in Sachſenhauſen drü⸗ 
ben riefen die Wächter fchon die Stunde ab, doch pflegen 
fie’s flets früher zu thun, als hier herüben die Glocke ſchlaͤgt.“ 
— ‚Ei, fo laßt uns die Krüge leeren!’ fprach der Horn⸗ 
berger: „Gott fey gelobt; wir Reden am Ziele!’ — 
„Krüge aus, Waffen an!“ Iallte der Leuenberg: „Bruder 
Reifenberg, fehnalle mir den Gurt fefter; meine Hand iſt 
ſchwer und ungefhidt geworden.‘ — ‚Du wirft doch nicht 
zu viel im Kopfe haben 2” fragte ver Hornberger ſpöttiſch: 
„Ich fühle Bärenmark in meinen Knochen, und wollte einen 
Eichbaum ſpalten.“ — Um den Beweis zu führen, hob er 
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die ſchwere Klinge mit Macht, und wollte einen Hieb gegen 
den Ofen thun, allein die niedere Stubendecke wehrte den 
Streich, und die Waffe fiel klirrend aus des Zechers Hand. 
— „Weh' gefchrieen! weh’ geſchrieen!“ begann Zodick des 
unruhig wurde: „Was foll Daraus werden? Hab’ ich doch 
gezählt auf einen Simfon, und es wird nicht da feyn ein 
Davidchen | She Leute, Ihre Waffenknechte: haltet Euch 
beffer als Eure Herren, und folgt dem, was id werde 
befehfen! denn ich werbe gehen fiher, und zuftoßen ohne 
Fehl, und wenn herabläme vom Himmel der Melach der 
Könige!“ 
„Biſt Du geweſen an der Froſche Haus?“ fragte er 
ſodann den Eckart leiſe. Dieſer bejahte, und berichtete: 
Alles gehe dort hell auf, von Kerzenſchimmer funkle Fenſter 
und Thor, die Pauke wirble, der Bombarb fchnurre und 
die Dfeifer biiefen Iufig zum Tanz. — Zodick rieb fi, 
teuflifch Iachend, die Hände, während die Edelleute in Braus 
und Berwirrung ihre Waffen und Wehr ordneten, zuſam⸗ 
menfuchten., fohalten und läſterten, und die Knechte alle 
Hände vol zu thun hatten, ihre Gebieter zum Strauß zu 
rüflen — und ſprach vor fih hin: „Ich danke Dir, hoch⸗ 
gelobter Gott, daß Du mid läffeft Race nehmen an meis 
nen Feinden. Ich war flüchtig wie Kain, aber bald werben 
fie vor mir fliehen; ich war getreten in den Staub, aber 
batd werd’ ich fie ſtoßen in’d Elend! Warum kann ich 
nicht mit dieſem blanken und haarfcharfen Meffer trennen 
vom Rumpfe der Menſchheit alle Hälfe. meiner Feinde % 
Barum if Ben David gegangen in bie Welt? Jochai 
geflopen, von wannen man nicht kehrt heim, und Efiher 
gewandert mit ihrem Bruder in's Weite, wohin mein Dolch 
nicht trifft? Aber Euch verfolge mein Fluch; Euch ſey die 
Hölle und das Feuer ver Gehenne.. Amen!’ — Indem 
bließ vom nahen Stiftsthurme der Wädter, und die Glocken 
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ſchlugen die zehnte Stunde an. „Halloh! halloh!“ Tief der 
Hornberger: ‚rüfig, Ihe Genoflen ! der Teufel iR los!“ 
— „Band in Hand noch einmal laß't und fliehen 1” ſprach 
ber Reifenberg : „und ſchwören, ehrlich an einander zu 
halten, und unfere Pflicht zu thun.“ — „Wir ſchwören's! 
ziefen Edle und Knete: „Dur, Zube, thue Deine Schuß - 
digkeit!“ — „Gott fol mir helfen, daß ich fie thuel’‘ ers 
wiederte Zodid, fih die Mübe feſtbindend. — Geſchwinde!“ 
rief Edart in die Thüre: „Stunde fhlug, Thür’ if offen, 
"der Birth harr't unſer, lei? an der Stube vorbei, hinaus 
auf die Gaſſe!“ — „Baſchol! Bafıhol I’ trieb nun Zodid 
feibft eilfertig und heimlich: „wir haben gewonnen, fo wie 
behalten den Kopf frei und die Hand. Wenn ich nicht voll- 
führe, was ich verſprochen, fo will ih den Talled haben im 
Augenbiid opne Gebet und Barmperzigkeit. Fort! fort! 
Der Schwarm von Menfhen drängte ſich zur Thür’, als 
diefe raſch aufging, und Brändling’s geifterbleiches Geſicht 
hereinſah. — „Halt! halt!’ ſtammelte ee entſetzt: „wir 
find verloren....!“ — ‚‚Berloren ?“ donnerte ihm ber 
Bornberger zu, und hob das gewichtige Schwert; aber, 
wenn gleich des Schenkwirths Stimme verfagte, fo ergab 
fi doch alfobald der Befcheid auf des Hornberger's Frage. 
„Im Ramen ber Taiferlich freien befchloffenen Acht!“ ſchall⸗ 
ten mehrere Stimmen draußen, begleitet von Schlägen an 
Wand und Tpüre. — „Die ‚heimliche Vehm!“ xiefen bie 
Söfpner verwirrt, und aus ihren Händen fiel die Wehr, 
einige vertrochen ſich unter Tiſche und Dfen, wohin au 
Braͤndling ſich geflüchtet hatte, Andere ſchmiegten ſich auf 
die Bänte an Wand und Ede. Selbſt den Leuenberg und 
den von Neifenberg hatte dieſer Schredtensname bergeftalt 
erfcgüttert, daß fie auf ihre Stühle zurüdfanten, und der 
Hornberger fenkte das dräuende Schwert, hinter der Tpüre 
lauſchend, durch welche einige vermummte Geflalten xafıh 
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und keck bereinteaten,, und wie Fallen nad allen Seiten 
die Augen drehten. „Keiner rühre ſich!“ fchrie der Erſte 
von ihnen mit raufer Stimme, ‚und wer ein frommer 
Mann ifl, fie ſtill!“ — Da ergriff den Zodid eine ent 
feßliche Angft. „Wild fprang er auf, fchlug Die Lampe um, 
und wollte durch die Geheimen in's Freie brechen; allein 
der Schimmer eines Windlihts, das durch die Oeffnung 
der Thüre blitzte, blendete ihn und ein Verhüllter riß ihm 
indeffen Kappe, Baarhaube und Pflafter vom Kopf. und 
Sefiht. — „Der iſt's!“ rief er, den Schaudernden gegen 
feine Begleiter floßend, und .diefe antworteten in tiefem 
Tone: „Bet unferem Eid! der iſ's!“ — „Jehova! 
Sammael! Chriſtus! rette mich 1’ ſchrie der verzweiflungs- 
volle Zude, da ihm nun eine fürchterliche Ahnung durch's 
Herz zudte: „Weh' mir! heift, Ihe Freunde!“ — Aber bie 
Sreunde blieben feheu und unthätig, weder Himmel nod 
Hölle that zu des Frevlers Gunften ein Wunder, und der 
heftige Dolchſtoß, den feine erprobte Fauft mit aller Gewalt 
auf die Bruf des Anführer der Berhüflten führte, brach 
fih an dem Panzer, den biefer trug. Ein heftiger Schlag 
fhleuderte ihm die Waffe aus den Fingern, und eine fefte 
Schlinge flog um feinen Hals, und riß ihn, feine Kehle 
zufepnürend, zu Boden. — „„Genade Dir Bott, Miffethäter !.’ 
tiefen die Trabanten der heimlichen Acht, und ſchleppten 
den ofnmächtig Widerfirebenden vor die Thüre. Bor ihrem 
Anblid flohen die übrigen Gäſte — bisper neugierige Zu⸗ 
fhauer, zur Pforte und Gafle hinaus, — „Macht ge- 
ſchwinde!“ Herrfchte der Schöffe feinen Frohnen zu: „Henkt 
ihn auf! — ‚Wohin, Herr?" fragten dieſe. — „Knüpft 
ihn an den Kettenhafen neben der Thür!“ befahl der 
Schöppe kalt; und dieß Tobesurtheil beachte den halbbewußt- 
Iofen Mörder zu fich ſelbſt. — „Gott! hochgelobter Bott 1’ 
ſtoͤhnte er, außer ih: „Ich bin do unfchuldig, Ihr Män- 











ner, ich bin unſchuldig.“ — „Du bif vervehmt,“ er. 
wiederte der Schöppe: „und AM if zu fpät. : Gott 
genade Dir! — Schon ward der Steid um. den Ha⸗ 
fen gefchlungen. — In wüthiger Todesangſt brüllte Zo⸗ 
bie: „Ich gehöre nicht vor Euer Gericht. Ich bin ein 
Zude, des Kaiſers Kammerknecht....!“ — „Wardſt Du 
nicht getauft, abtrünniger Hund?“ riefen bie Frohnen: 
„Bahr Hin! —. Der Elende fehmebte in die Höhe. AM 
feine Glieder. firebten an gegen den hart einbrechenden. 
Tod . . . feine erftidende Kehle fehnappte nach Luft, fein 
Mund verfuchte noch den letzten Fluch, aber unter dem 
dumpfen: „Fahr' Hin! Zeter! fahr hin! Genade Dir 
Gott!“ ſtockte das verhaßte Leben und der Gräßliche war 
nit mehr. Die Frohnen firedten ihn aus, der Schöppe 
ſtieß fein Meſſer in den Thürpfoften, und Alle entfernten 
fih eilig durch die verödete Safe — denn alle Säfte der 
Schenke hatten die fchnellfte Flucht ergriffen vor. den Voll⸗ 
ſtreckern der gefürchteten heimlichen Acht. 

Die zum Morbbrand Verſchwor'nen fammt ihren Sin. 
nern und Gefellen hatten. fi nicht minder, von blindem 
Schreck gejagt, nad allen Seiten hin zerfireut.- Der Un⸗ 
bändigfie und Frechfle aus ihrer Mitte war vom fehnellen 
Tod dahingeriffen worben, den feine frevelnde Zunge gerade 
herbeigerufen — und Jeder der Uebrigen war ſich mancher 
fhweren Schuld geheim bewußt. Die Spannung der Trun⸗ 
tenheit war gewicen, die Erfchlaffung der Kräfte und bie 
Pein des Gewiffens war zurüdgeblieben. Ohne ferner an bie 
Berübung bes gräßlichen Mordplang zu denken, irrten bie 
Theilnehmer beffelben in den Gaffen der Stadt umper, und 
ihre Furcht wuchs mit jedem Augenblide mehr heran, denn 
mit Staunen und -Herzlfopfen hörten fie, wie plötzlich, 
-zafch hinter einander alle Glocken auf den Kirchtpürmen 
wach und lebendig wurden, wie bie Wächterhörner von den 
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Zinnen blieſen, laut und dringend, wie das Gaͤmperlein 9 
läutete, die Schnurre durch die Straßen lief, wie die Trom⸗ 
mel vor dem Quartier ber Sölpner wirbelte und die Trom⸗ 

pete die Reifigen zu dem Sammelplape rief. Lichter und 
Laternen wurden allentpalben ausgeftedt, in allen Häufern 
wurde ed hell und lebhaft. Die Zünfte, Rotten und Fähn⸗ 
lein der Bürger und Söldner firöimten gufammen auf ihren 
Lärmplägen. Die Bürgermeifter mit den Bannern, den 
laufenden Gefellen und den Zünften der Altſtadt, hielten 
auf dem Samflagsberge und vor dem Falkenſtein; in der 
NReuftadt riefen die Hauptleute vor St. Marthen und Ca⸗ 
- tharina die ihrigen auf. Der Schultheiß jagte zu Pferde, 
wie ein Wüthender zu feinen Reitern auf dem Liebfrauens 
. berge, und nah Sacfenhaufen hinüber der Oberfirichter, 
am dort den Befehl zu-übernehmen, und die verbächtigen, 
bafelbft gelagerten Aegppter zu bewachen und zu beobachten. 
Um die Verbindung mit der Stadt zu unterhalten, blieben 
die Brüdenthore offen, wiewopl mit Wachen und freiwillig 
Herbeieilenden Bürgern beſetzt; denn es hatte ſich das Ge⸗ 
rücht berbreitet, die Stadt follte mörberifch angefloßen wer- 
den mit Feuer und Schwert, und Jeder zitterte für feine 
Habe, und Jeder entbrannte in Begierde, "für das gemeine 
Weſen fein Schwert zu ziehen. Die vielen Fremden, aus 
dem Schlummer aufgefchredt dur das Getöfe und bie 
Beforgniß ihrer Wirthe, hatten ſich, in Landsmannſchaften 
getheilt und bewaffnet, um ihre Niederlagen verfammelt; 
fireifende Rotten von Spießknechten durchflogen die Straßen, 
aufgreifend Alles, was verdaͤchtig fehien, und vor dem Rö⸗ 
mer glimmten die Lunten der Hakenſchützen, Tampf: und 
Rreitfertig. Noch fuchte jedoch das Auge der Gewarnten und 
Gerüfteten vergebens den bewehrten Feind. Er hatte pie Waffen 


© Sturmglocke; eigentlidy viel fpäter exft aufgehängt. 
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weggeworfen und irrie vermummt und verzweifelnd über 


Plätze und Gaſſen, das Dunkel fuchend und einen rettenden 


Ausweg. Diefer Lebtere war aber nicht zu finden, und fo 
mußten die Berfihmor'nen fih begnügen, einen Schlupfwintel 
für den gefährlichen Augenblid zu erfpähen. Am fchlimmfien 
var daran der von Leuenberg, in deſſen Gehirne noch ber 
Taumel des Weins tobte, während feine Füße Blei waren, 
und der Hornberger, der mitleibig bei ihm auspielt, alle 
Müpe hatte, ihn mit Gewalt yon der Stelle zu. ſchleppen. 
Zodick's Hinrichtung hatte den fürchterlihften Eindrud auf 


ihn gemacht, und er ſab ſich ſelbſt ſchon unter'm Schwert . 


bes Nachrichters. So prahlend feine Zunge fonft gewefen, 
fo feige war fie jeßt, und er hätte fi zum Mönch ſcheeren 
laffen um den Preis feiner Rettung. Aber diefe Rettung 


war ihm nicht beſchieden. Die fhwarze Stunde trat auf | 


feine Ferſe. Am Ausgang eines Gaͤßleins warf fich ben 


Flüchtigen ein Trupp von Fußknechten in deu Weg, und 


trennte fie. Während auf ber einen Seite der Hornberger 


angehalten wurde, und feine Kun, fo frech zu lügen, daß 


man’s. glauben mußte, in Anwendung brachte, verbarg ſich 
Leuenberg - unter die Bank eines. Eckhaufes und kroch ſchwer⸗ 
fällig hervor , da die Söldner weiter gezogen waren. Mit 
aller Schwere feines Körpers und feines eiligen Laufe fiel 
er einem unfern gehenden Manne, den er für Hornberg 


hielt, um den Hals und in bie Arme. „Peſt und rother 


Hahn I rief ex, obwohl leife genug. „Du haft Dich mei⸗ 
flexlich Durchgelogen, Veit, und nun laß’ ung weiter gehen.‘ 
— Der Mann brummte einige unverflänblihe Worte ,. und 
fuchte ſich los zu machen. Um fo feſter klammerte fih ber 
Leuenberg an ihn, und raunte ihm haſtig und bebend in’s 
Ohr: „Hornberger! Du wirſt mich doch jegt nicht verlaffen 


wollen? Nur jept nicht, Bruder, denn beim Zeufel, ich 


din fo ſchwach wie ein Kind, und in meinem Herzen fpür’ 


— 


‘ 
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ich 'ne Angſt, wie ich fie nicht verſpürt, da ich dem Dürning 
den Reſt gab, ob's gleich mein erſtes Stücklein war.“ — 
Da ſtieß der Mann, Veits böſer Engel — einen gellenden 
Schrei der Ueberraſchung aus, und eine derbe Fauſt padte 
den Raubjunter wild bei der Bruſt. „Hund!“ rief bie 
fremdartige Stimme, „Du bif’s alfo? Du ber Scelm, 
der meinen Herrn ermorbet hat? Nieder mit Dir, Mord» 
bube!“ — Beim auflodernden Schein eines Pechkranzes 
fah Beit mit Rräubendem Haar in ein wüſtes, graufam ver: 
zerrtes Geſicht, und diefer Blid war fein Ießter, denn Am⸗ 
mon's Jagdmeſſer übte die Ianggenährte Blutrache fürchter⸗ 
lich und ſchnell, daß kein Laut dem Darniederfinkenden mehr 
über die erbleichenden Rippen ging. Ammon fland eine 
Weile mit wilder Zufriedenheit bei dem Entfeelten, ftedte 
ben rächenden Stapl in die Scheide, und murmelte: „Wenn 
das nur Zufall war, fo bin ih ein Schurke, und will 
Schlechter feyn, ald der gemeinſte Heide. Nach fo langer 
Friſt mußte ich hieher ‚geraten, um dem Todifchläger des 
Herrn feinen Lohn zu geben? :Und er ging heim, ohne zu 
willen, wer thn heimſchickte? und ich erfchlug ihn, ohne 
mehr von ihm zu kennen, als fein felbfigefändiges Ver⸗ 
ſprechen? Lieber Herr dort oben! bitt’.für mi, wenn's 
eine Sünde war, bie ich gethan!“ — Er wendete fih nun 
ſchnell von biefer Stelle, und wollte von bannen, als unfern 
von dem Plahe eine Flamme aufging, und das ganze Ge- 
wühl der in den Straßen firämenden Bolfsmenge zu ber 
Rettung eines brennenden Haufes auffordert. Ammon — 
nicht’ gelaunt, dem Gewühle zu folgen, bielt ſich gegen 
ben Strom ſeſt an der Ede des Rebenhaufes. Fußgänger 
und Berittene gingen über den Leuenberger weg‘, ohne im 
allgemeinen ‚Drange der gefürchteten Gefahr fonderlich auf 
ben in dunkler Gaffe Erſchlagenen zu achten, und ba der 
Menfgenfturm etwas nacpließ, drängte fih ein Mann, mit 
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einem Kinde an der Hand, quer dur, und wendete fich 
mit Heftigleit an den harrenden Ammon. — ‚Der Lärm 
und das Getöfe hat mich verwirrt gemacht,‘ fagte er mit 
unruhiger Haſt. „Woll't mir berichten, wo man zum Lieb⸗ 
frauenberge am fehnellfien gelangt.” — „Ich gehe dahin,” 
eriwiederte Ammon, den Zerlumpten mißtrauiſch betrachtend. 
„Habt Ihr ein gut Gewiffen, mögt Ihr folgen, wo nicht, 
fo bleibt zurück; ber Schultheiß befehligt Dort.” — „Auf 
meinem Wege füccht’ ich ihn nicht!“ antwortete ber Andere 
ruhig, und folgte mit feinem kleinen Begleiter getroſt dem 
ianet vorangehenden Ammon. 


Eilftes Kapitel 


— — 


Findet Ihr den Troſt nicht in der 
Nähe, fo erhebt Euch und ſucht ihn 
immer höher; der Paradiedvogel flieht 
auß dem hoben Sturm, der fein Ges 
fieder padt und überwältigt, bloß hoͤ⸗ 
ber hinauf, wo keiner iſt. 


Zean Part. 


Noch eine Stunde vor jenem wüſten Lärm und Getöfe, 
von welchem jeßt die bedrohte Stadt wieberhallte, war 
Dietpers Haus ein Schauplag fliller gefelliger Freude ger 
weſen, und ein froh und zärtliches Brautpaar hatte bei 
Tafel und Tanz die Ehrenämter des Haufes verwaltet, um 
den Gäſten gefällig zu feyn. Das Prunfgemadh des Ge 
bäudes, das ganze Jahr hindurch verfrhloffen, und nur bei 
feierlichen Anläflen eröffnet, hatte auch diefmal den Freun— 
den und Geladenen feine Herrlichkeiten aufgethan. Länge 
der blank getäfelten Wand ſtreckte fich ver reichbelaſtete 
Tiſch, von Polfterbänten und zierlich geſchnitzten Schemeln 
umgeben; ein reicher Schenktiſch ſtrahlte neben der bemalten 
Eingangsthüre. Gegenüber fanden die Spielleute ihren 
erhöhten Platz. An den Wänden flammten Armleuchter, 
von der gemalten Decke ſchwebten an grünen Laubgewinden 
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viele Kerzenreife herab, von welchen lange und buntglãn⸗ 
zeude Bänder herniederflatterten bis auf die Scheitel der 
Tanzenden mitten im Saale. Denn das junge Volk hatte, 
Braut und Bräutigam an der Spitze, ben Tiſch verlafien, 
um fih an rafcher Bewegung zu ergößen. Die Alten 
waren zurüdgeblieben und ließen fih das letzte Prachtſtück 
der zeichen Tafel, den köſtlichen Mandelkäſe fchmeden, der 
dei keiner ähnlichen Sefllichkeit fehlen durfte, und auf deſſen 
Zubereitung die größte Sorgfalt verwendet wurde, Wäh⸗ 
zend nun alfo Alt und Jung dem Vergnügen fröhnte in 
erlaubter Hingebung, brach plößlich von außen die Störung 
ein, bie das luſtige Band der Gefelligfeit zerriß, „'s iſt 
Feuer!“ fohrie Alles, und bie Männer, beforgt für ihr 
Hab und Gut, machten ſich bereit, dahin zu geben, wo 
"ihre Gegenwart erforderlich. ſeyn möchte. Auch Herr Diether 
faumte nicht, feiner Schöffenpflicht zu gehorchen, die ihn 
zum Mittelpuntte der Gefahr rief. Vergebens waren bie 
Bitten Margarethens, umſonſt die Borftellungen des Sohns, 
der fih erbot, an feiner Statt auf den Römer zu eilen, . 
- und für ihn einzuftehen in der gefährlichen dunkeln Nacht. 
— Der unbeugfame alte Mann hatte zu viel Eifer, einen 
‚allzu hohen Begriff von feiner Würde, ald daß er hier ſich 
hätte überreden laſſen können; er ging und ließ feinem 
Dagobert noch obendrein den Befehl zurück, als Schirm- 
vogt im Haufe zurüczubleiben, und für das Wobl der 
Frauen beforgt zu ſeyn. Darauf ging er hinweg, und wollte 
faum dem Edelknecht von Hülfshofen, den Dagobert zum 
Beiftand aufgefordert, erlauben, an feiner Seite zu bfeiben, 
damit er unverfehrt wieder nach Haufe kehre. Das Hoch⸗ 
zeithaus gewann nun ein ganz anberds Anfehen. Das Ge⸗ 
finde wurde ausgefehidt, und nur einige rüflige Knechte zur 
Hut der Pforte zurüdbehalten; die zurüdgebliebenen Srauen 
hatten fih in einen dichten Kreis um Frau Margarethen, 
Jude Ar Band. 14 
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die Frau von Duͤrningen und den Pater Johannes gedrängt, 
der am Morgen bie Trauung verrichtet hatte, und nun all’ 
feine Beredſamkeit aufbieten mußte,. um feinen ängſtlichen 


Zuhoͤrerinnen nur eine Quelle des Troſtes zu eröffnen. Im 


dem Erler fand. Dagobert unruhig nah dem Himmel 
biidend, ob ex ſich nicht von Brandgluth röthe, oder nie⸗ 
derſchauend nach dem unfernen Liebfrauenberge, wo bie 
Neifigen ver Stabf ihre Roſſe tummelten und des Lärms 
viel war. Seine junge Gattin fland neben ihm, feine Hand 
in der Ihrigen haltend, und forſchte MIN und wehmüthig 
in. des Geliebten Antlig nach dem Zuftande feines Ge⸗ 
müths. Da fiel ein Blid der Liebe\aus des jungen Mannes 
Auge auf die Bräutliche, und er fprach mit zarter Stimme, 
ipre Wange ſtreichelnd: „Sey nicht alfo beflommen, gute 
Regine! Es fcheint zwar ein gewaltig Unheil die Stapt 
au bedrohen oder fehon betroffen zu haben, aber die Bürger 
von Frankfurt find ein ſtarkes Volk, zufammenhaltend wie - 
an flählerner Kette, und Bruft an Bruſt zu einer Mauer 
zeihenb gegen ben gemeinfchaftlihen Zeind. Da prallen 
denn gewöhnlich auch die Pfeile des Unglücks machtlos ab, 
und Rettung findet fih in der dräuenpfien Gefahr. Darum 
faffe Muth! So lange mein Arm Dich umfchlingt, ſoll 
Dir nicht Brand, nicht Feind Schaden zufügen.“ — Er 
umfaßte fie liebreich und z0g fie an ſich, die fi ifm an- 
fehmtegte, wie ein vertrauendes Kind. Sie hob die hellen 
Augen zu ihm empor, lachelte fanft, und erwieberte: 
„Bet Eu, Lieber Herr, fürchte ich auch nichts, was Yon 
Menfchen kömmt. Aber — follte dieſe unbegreifliche Stö⸗ 
zung , bie unfere Hochzeitfreuden zerſtoͤrt — follte fie nicht 
eine Borbebeutung feyn von mehrerem Unheil, das unfern 
neuen Stand betreffen ſoll?“ — ‚Gott verhüte, mein Kind, 
daB folder Wahnglaube Wurzel in Deinem Herzen faffe 
fagte Dagobert ernft, wiewohl milde; „Du führtefi dann 





felöft den Feind in unfer flilles Hausweſen. Laß’ dem 
Bolte feinen Aberwig, und vertraue auf Gott, der nicht 
mit feinen Kindern ein muthwilliges Spiel treibt. Liebfl 
Du mich Herzlich, fo wie ih Dich, fo werden wie ſtets 
glücklich ſeyn.“ — „Dann müßt Ihe mich aber auch ſtets 
lieben!“ hob Regina wichtig an. — 

„Run freilich,’ lachte Dagobert: „Wie Lönnte ich 
‚anders, meine Königin?‘ — „Ach, ich glaube Euh fo 
gerne!’ verfeßte Regina mit leiſem Seufzer, und dennoch 
nicht ohne Schalkhaftigkeit: „aber ich habe mir ſchon meine 
eig’nen Gedanken gemacht, und ich darf fie Euch jebo ge» 
fiehen, va Ihr ... da She mein Herr ſeyd.“ — „Du 
mußt ſogar!“ fchaltete Dagobert fiherzend ein, und faßte 
die Erglühende beim Kinn, daß fie ihm nicht den Anbiid 
ihrer lieblichen Schönheit entziehe. „Rede alfo -zu Deinem 
Herrn.’ — „Daß Ihe um mid ‚geworben, guter Dago⸗ 
bert,“ — fuhr Regina noch kurzem Innehalten ermuthigt 
fort — „das, das war mir lieb, fehr lieb ſogar — aber, 
daß es fo ſchnell gekommen, daß diefes Werben fi fo 
dringend: ausgefprochen, das ließ mich im Stillen befürchten, 
Euer Gemüth möchte noch nicht ruhig und jenes Bild, bas 
‚Euch einſt verzaubert hatte, noch darin gefchäfttg ſeyn. 
Mir war's, als ob ich das Mittel feyn follte, das der Lei⸗ 
dende aufs Ungefähr ergreift, ob es ihn vielleicht gefunden 
mache, das er jedoch, Lindert es feine Qualen nichf, une 
muthig wegwirft.“ — „Ach, mein verehrter Herr, und 
lieber Dagobert 1 — fuhr fie, da ihr Gatte laͤchelnd aber 
ſchweigend, ihr in das liebliche Antlib fah — fort: „wenn 
Ihr je mich alfo wegwerfen könntet — wenn jemals eine 
Zeit kommen follte, in welcher Ihr Eu fagtet: O, daß 
ich fie doch nie gefehen, nicht gefreit Hättel D, daß doch 
die Andere mein wäre, die ich unfäglich liebte, und bie 
jetzo noch mein ganzes Herz erfüllt! das wäre ein Ungläd, 
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lieber Herr, und ich wollte dann licher des Veiters Schwarz⸗ 
bach Hausfrau ſeyn, von dem ih ſchon am Altare wußte, 
daß er feinen Bärenfänger mehr liebt, als Weib und Kind.“ 
— ‚Seht doch, welche Grillen,‘ entgegnete Dagobert ruhig 
und gelaſſen, und fah offen und ehrlich dem befümmerten 
Weiblein in das ſchwimmende Auge: „Dieſe Zweifel thun 
mir weh’; indeß iſt ein Vertrauen bed andern würdig. So . 
wiſſe denn, mein Kind, daß ich nicht von heute, nicht von 
geflern an, Di in meiner Bruft trage als eine Liebe 
Freundin. In den Fefleln einer felt’nen und feltfamen 
Liebe befangen, hatte ich darum nicht minder Sinn für 
Deinen Liebreiz, Deine kindliche Anmuth, und ich hatte in 
der letzten Frift Mühe genug, gegen mein Gefühl anzu: 
kaämpfen, und die Stimmung zu behaupten, vie das Er- 
löſchen meiner thöricht geträumten Glücksſonne in mir erzeugt 
hatte. Ich floh wohl dann und wann fogar Deine Nähe, mein 
füßes Kind, und jener Ringlauf an des Goldſchmieds ‚Laden 
war ohne meinen Willen nur vom Zufall oder der Beſtim⸗ 
mung herbeigeführt. Ich läugne es nicht, daß dabei mein 
Herz ſchwer verwundet wurde, und gleich darauf, wie ein 
Donnerſchlag aus heiterm Himmel, kam mir die Kunde, daß 
ſie, um die ich trauerte, ſich gänzlich losgeriſſen von meinem 
Herzen und Gedächtniß. Mein Ergrimmen gegen das Ge- 
fgehene war vergeblich, unnüß, kindiſch, und meine. Pflicpt 
gegen den Bater trat vor meine Seele. Ich will verſchwei⸗ 
gen, welchen Eindruck der Befuch des Wechslers Joël auf 
mich machte. Das finftere, grämliche Geficht des Bunt- 
getleideten, feine flache Einfilbigkeit beleivigten meine Ei- 
telfeit. Ihn, der nur für das Geld Sinn hatte, das ihm 
mein Vater hinzählte — ihn, der fo kalt und theilnahmlog 
mir die wenigen Gefchente wieder reichte, bie Efiher einft 
von mir empfangen — ihn hatte fie mir. vorziehen — dieſen 
Juden mit ihrer Hand begaben können! — Unwillig entließ 
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ich den Mäkler, gehäſſig dachte ich an ſein Weib zurück; 
und Deine Schönheit, Deine jungfräuliche Jugend trat, 
wie durch einen Zauberſchlag, lichtgläänzend und ſtrahlend 
wie eine Himmelsgeſtalt, vor mich. Mit dieſem Engelbilde - 
befuchte mich auch mein guter Geift, und zu dem Lehrer‘ 
meiner Kindheit, meiner Jugend führte ee mi mit Sturm⸗ 
gewalt, daß ich durch feine Weisheit, das Gute vom Böſen 
unterfcheiden lernen, und den würdigen Theil erwählen 
möge. Ich vermag es nicht, Dir die Worte zu wiederholen, 
die feinem Munde entquollen, mir zum Troſte und zur 
Belehrung. Genug; ich verdantte ipnen meine Rupe, und 
die Rückkehr meines heitern Sinns, das Bewußtſeyn, Di 
nicht Teichtfinnig gefreit zu haben, meine gute, meine lieb⸗ 
liche Regina! Johannes hat mich überzeugt, daß Segen und 
Zufriedenheit wohl nimmer aus dem Bunde zwifchen Efiher 
und mir entfprungen wären, hätten beider Herzen fih au 
underänderlich geliebt. Die Kluft iſt zu groß gemelen, 
ſelbſt für die Evelften und Beften, und fie überfpringen zu 
wollen, war nur der Wunſch, die Sehnſucht einer feurigen, 
rüdfichtsiofen Jugend. So habe ich mi denn ſchnell ent» 
fchloffen, mein füßes Weib, um Deine Hand zu werben, 
und mit dem Sranze der Zufrievenheit meiner Eltern Dach 
zu zieren. Da ih am Altare ſchwur, war ich fertig mit 
der Vergangenheit, die freundliche Erinnerung abgerechnet, 
die mich zum Grabe geleiten wird ; mein Frohfinn hat fich 
wieder eingeflellt, und dieß Feſt nicht unmwürbig begangen. 
Ich bin der Alte geworden, und felbfi die Stürme dieſes 
Abends, wie fie fih au noch geftalten mögen, follen mic 
nicht darniever beugen, rette ih nur Di, mein Kleinod, 
unverfehrt aus dem Gedrange.“ 

Regina warf fih mit dem vollften Bertrauen ber Liebe 
in Dagoberts Arme, und die Neunermäßlten vergaßen in 
ihrer Seligfeit den Saal um ſich her, mit feinen düſter 
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brennenden Kerzen, und feinen ängflich lauſchenden Be 
wohnerinnen, wie auch das auf ver Gaſſe auf und nieber- 
wogende Toben, Lärmen und Treiben, deſſen Urſache no 
fein Menſch, allem Tragen zum Troße angeben Tounte, 
Da erbröhnte von wiederholten Schlägen bie Pforte des 
Haufes, daß alle Anweſenden zufammenfuhren, und ber 
hinter dem Ofen entfehlummerte Heine Hans erfchroden aus 
dem Schlafe taumelte, und in die Arme der gütigen Mars 
garethe lief. — „Was gibt’8 da unten?“ rief Dagobert 
dem kurz darauf eintretenden Ammon zu, und biefer winkte 
ihm, jedoch die Uebrigen mit einigen Worten berupigend, 
auf die Seite. — „Ein Mann if draußen, dee Euch zu 
fprechen wuͤnſcht;“ flüferte er wichtig: „fat bedaure ich's, 
ihn hieher geführt zu haben; denn erft beim Laternenſchim⸗ 
. mer im Hausgange  erfah ich, daß der Burfche einer von 
dem ägyptifchen Volke ift, das geflern hier eingezogen und 
in Sachſenhauſen Rafttag Hält. Bor fol’ Gefindel muß 
man auf der Hut feyn, darum hab’ ich feinen Gefährten 
bet dem Pförtner zurüdhalten laſſen — als Geißel für Eure 
Sicherheit, Herr, und die des Haufes. Draußen im Vor⸗ 
gemache wartet der zerlumpte Menfch.’‘ 

Dagobert folgte dem Forſtwart mit Zuverfiht und 
Muth, und fland alfobald vor dem dunkelbraunen Gefellen, 
defien Gefichtszüge die herunter hängenden Haare verbargen. 
— Da jedoch Dagobert die Rede an ihn richtete, da firich 
der Mann bie Haare zurüd, und fragte mit wohlbekannter 
Stimme: „Kennt Ihr mich nicht mehr, Herr Froſch? Bin 
ih Euch geworben ganz fremd?“ Ex firedie die Hand dem 
Staunenden entgegen, welcher feboch betroffen einige Schritte 
zurädtrat, und ſchier erfchroden ausrief: „Ben David! 
.Menſch! bit Du’s, oder äfft mich ein poflenhafter Zufall 
mit Deinem Gefihte und Deiner Stimme?’ — „Sol mie 
Gott Heifen, als ich's felber bin, wie mich geboren hat bie 
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Matter; erwiederite Ben David und griff nach bes 
Zünglings Hand, wie ein Freund nach des Freundes Haud. 
— Aber Dagobert wies die bargebotene Rechte exrfchroden 
aurüd, und fragte dringend und ängfllih: „Menſch! Was 
willſt Du hier? Du biſt gebannt; zitt’re vor Deiner Strafe; 
‚und fliege, fliefe armer Menſch! Dein Gefiht if gekommen, 
um mir den heutigen Abend vollends zu trüben, und fein 
Glück bringt Dir diefer Gang!“ 

„Weh' mir! weh mir!“ feufzte Ben David beklommen, 
faltete die Hände, und fah hierauf wehmüthig und beküm⸗ 
mert in das Geſicht Dagoberts: „bin ich gekommen darum, 
daß ich empfangen werde alſo mit Schmach und Verweis? 
Iſt das ein Willkomm für den Schwäher, für den Vater 
Eurer Braut? — „Meiner Braut?“ fragte Dagobert 
noch ſtaunender. — „Hab' ich doch laſſen rufen Euch, damit 
nicht erfchredte mein Eſtherchen vor ‚meinem langen Bart, 
und meiner zerlumpten Kleidung,“ fuhr Ben David fort: 
hab’ ich doch geglaubt zu finden in Euch ein menfchlich 
Ser; aber jebo werdet Ihr mich führen zu meiner Tochter, 
damit ich ſehe, ob fie verlernt hat jebe Liebe au ihrem 
Eite, jede Anhänglichfeit an das Gefeß, das fie verlaſſen.“ 
— Mit der Zudringlichkeit, die feinem Volke und der lei⸗ 
benfhaftlihen Bewegung eigen if, wollte Ben. David 
neben Dagobert vorbei in das Gemach bringen; ber junge 
Mann, der. jet erſt den Mißverſtand begriff, hielt ihn 
ſtark aber mitleidig zurück. — „Halt' ein, Unglüdfeliger !“ 
rief ee: Du bit im Irrthum, obgleich im verzeihlichen- 
Eſther iſt nicht die Braut, die ich heimgeführt.“ — „Nicht ?“ 
flammelte verblüfft der Jude, und hielt inne, Achlug bie 
Hände über dem Kopf zufammen, und feßte hinzu: „Richt 2‘ 
nuglüdliher Vater!“ — Hierauf verflärte ſich aber plöß- 
lc fein Gefiht, wie zum Dante erhoben fich feine Arme, 
und ein: „Richt? Gelobt fey Bott, der horhgelobte Herr 


und abnig fu 14 entfgmebte feinem zitternden Munde. — Da⸗ 
gobert betrachtete ihn, mit bitiern Gefühlen kaͤmpfend, und 
Ben David ging bald aus feiner freubigen Erſchütterung 
in eine unangenehme über. — „Ber weiß,‘ murmelie et 
vor fih pin... . „mer weiß, ob es nicht alfo iſt gewor⸗ 
den fehlimmer? Sagt mir gnädigſter Junker,“ fpra et 
Yaut, den Saum von Dagoberts Rode küſſend: ‚Sagt mir, 
wo Efiher ift gekommen bin? Bielleiht wär’ es doch ger 
wefen beffer, fie hätte gefchloffen mit Euch den Bund, als‘ 
....— „Beruhige Dich!“ verfeßte Dagobert, ver ein 
bitt’res Lächeln nicht unterdrücken konnte: „Sie If Eurer 
würdig geblieben. Sie ging mir voran In der Ehe, wand 
Lüttich's reicher Jude, Joel if ihr Mann! — 
Ueberraſcht und zweifelnd flarrte Ben David den Züng⸗ 
ling an; da er aber in deffen Augen Wahrheit, Feine Falſch⸗ 
heit las, fo verkehrte fich fchnell fein Trübfinn in Jubel. 
Außer fih vol Freude fiel ex vor dem Junker auf die Knier 
und jauchzte: „Heil fey Euch, Herr, und ber Segen bes 
hochgelobten Gottes in Ifrael. Dank dem Propheten Elias 
"und dem Fürften der Barmherzigkeit, die anädig regiert 
haben das Herz meiner Lieben Efiher, die ih nun mil Freu 
den nenne mein eig’nes, Liebes Kind. Alfo belohnt der 
Herr die Treue, die an ihm hält fe wie Eifen und Golb. 
Ihr Hättet mir geben können alle Kronen Yon Perl’ und 
Evelgeftein, und fie Hätten nicht alſo erquicdt mein Herz 
und meine Augen, ald Eure Worte e8 gethan. Gern. will 
ich feyn ein fhlechter Jude, und unter Euern Schuhen der 
‚Staub, weil es alfo gelommen ifl; gern nicht mich brüften 
mit dem Namen Eures Schwähervaters, und ohne mein 
Kind in Pracht und Herrlichkeit zu fehen, umfonft gekom⸗ 
men ſeyn zur Hochzeit. Doch,’ fügte er, fich beſinnend, 
hinzu: „Nein! umfonft bin ich nicht da, geflrenger Jan- 
ter. — „Du melnft des Geldes wegen, bas Die der 
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Herzog Tfulvete?” fragte Dagobert, der, hinter Davids 
Rede jünifchen Eigennug witterte. „Das Gold hat Deiner - 
Tochter Gatte, Zvel, ſchon empfangen.” — „Recht!“ er⸗ 
wiederte David, ruhig: „iſt's doch nieines Kindes Erbtheil, 
don dem ich nicht geſprochen, da ich einen groͤßern Schatz 
frage auf meiner Bruft — die Haarlode meiner Efiher, - 
für welche ich einft verrathen habe mein Ichtes verſtecktes 
Geld an den graufamen Zodick; ein Kleinod, das mich er» 
mannt hat in jeglicher Gefahr, das mich geführt hat wie 
Zauberwert durch jedes Elend; Töftlicher denn Bold und 
Geſchmuck, das mir der horhgelobte Gott gefendet hat durch 
die Hand des Böfen, wie feine unerforfchliche Klugheit heilt 
durch Gift und reif macht durch Kummer, Mühe und Lafl. 


Hein, Herr! ich habe nicht geredet von dem Gelbe des 


Herzogs — ich habe nicht begehrt ein Gefchenk von Eurer 
Freigebigkeit; ich bin gelommen zu bringen ein Gefchent 
für Euer Haus und Euer Hochzeitfeſt. Ich habe vermeint, 
zu fchmeicheln den ſchmutzigen bebräifchen Schwähervater 
ein in das Haus der Hochzeitfreude; aber — iſt mir gleich 
dieſes verwehrt — fo wird fie doch angenehm feyn, des 
Landftzeichers Gabe, und überfehen Iaffen fein unhochzeitlich 
Kleid, und ihm erwerben ein verfchwiegen Obdach in Euerm 
Hauſe.“ — „Eine Gabe? Du? fragte halb Lächelnd, halb 
mißtrauiſch Dagobert. — „Laß't Euch ſagen,“ erwiederte 
der Jude geſchaͤftig, zutraulich und eifrig: „Gottes Wunder 
ſind groß. Ich bin gelaufen gen Hundarn, um dort zu 
finden mein Brod oder Tod, und zu beſuchen die Städte, 
wo fie gemorbet haben meinen Sohn. Das Gefpenft bes 
Andern Hat mich geidget . . . doch She verficht nicht, was 
ich rede, und darum fag? ich Euch, daß ich gekommen bin 
zu der Äägpptifchen Horde, die von Aufgang herzieht gen 
Niedergang, und an welche ſich angefchloflen haben viele 
Berfolgte von unfern Leuten, um alfo zu gelangen in's 
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Abendland, das fie nicht erreicht haben wärben, als Juden, 
allein und hülffos. Denn mir war’s eingelommen, ploͤtzlich 
zu wandern nach bem  hispanifchen Land, und zu fuchen 
mein Glück. Geſchah es eines Tags, daß ich. finde bei 
einem geflorbenen Aegppterweibe, das im Graben lag, ein 
Knäblein, fein und flint, das bitter weinte; fragte ich ihn 
nach feinem Leid, und erzählt mir dee Bube, daß hier feine 
Pflegerin Liege, tobt, und daß er fey hülflos in der Welt, 
denn die Alte habe verfprocen ,. ihn zu führen zurüd bei 
feinen Eltern, denen ex gefohlen worden fey don wälfchem 
Bettelvolk, das ihn, der Frank und ſchwach gewefen, braus 
chen wollte, um ver Almofen mehr zu gewinnen für das 
fiede Kind. Da aber die Bettelfahrt das Kind gefund ges 
macht, flatt es noch gänzlich aufzureiben, fo ift ver Knabe 
bald geworben ein unnüßiges Eßmaul für die Betiler, und 
fie haben ihn in Hungarn verlauft an das Weib, das tobt 
vor mir lag.’ — „Ei, Züngelden I’ fprah ih: „weißt. 
Du denn, Du funges Blut, wer fie find ‚Deine Eltern 
und wo fie wohnen?” — Der Knabe lachte, und hat ges 
fagt in feiner halb Tauderwälfh gewordenen Sprache: 
„Freilich weiß ich's, Alter! Heiß’ ich Doch Johannes Froſch, 
das liebe Junterlein von Frankfurt; denn alfo hat mich die 
Willhild genannt alle Tage, da ich bei ihr geweſen bin 
auf dem Dorfe.“ — Gott! Gott! da wurde mir‘, als ob 
bie Schechinah des Herren herunter fliege von den Fingern 
der Eohinim und fich febte auf meine freudige Bryſt 1-— 
„Menſch!“ fiel Dagobert ein: „iſt Das wieder eine Lüge 
oder fpricht ein gnaͤdiger Gott Wahrheit aus Deinem Munde 3° 
— „Wahrheit, Herr, Gott fol mir helfen!’ verfeßte ber 
Jude gerührt, mit Thränen in den Augen, und die Worte 
ſchnell herausſtoßend: „Denn wir find gelonmen an, und 
waren bald verzweifelt, weil man uns drüben fireng be= 
wacht, daß Keiner herüber komme, und ich nicht traute, 
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ob des Bannes, dem Oberfirichter Alles zu enideden. More 
gen wäre. e8 jedoch gefcheben . . . . da hat der Herr uns 
heut? befreit. Sn dem Getümmel und Gefchrei, daß man 


die Stadt verratfen wolle und anbrennen, haben wir ges 


wonnen die Flucht, und find hierüber gelommen ganz und 
heil; IaPt den Buben holen, ver beim Pförtmer fit... . 
Laßt ihn holen, Herr, denn bei dem Gotte Ifraels, 
und bei bes Baterd Seele, auf ber der Friede fey; 


der Knab' iſt Euer Bruder, Eures Baterd Sohn! — | 


„Johannes!?“ rief Dagsbert entzüdt, und eilte nach ber 
Treppe. Da tönte von unten die Stimme der alten Wille 
bild, die fhon am Tage verfiohlen in's Haus gelommen 
war, um bei Frau Margaretben und dem Brautpaar ihren 


Glückwunſch abzufiatten. Sie kam dem Sohne Diethere 


auf der Stiege entgegen, den Knaben ſchon im Arme, dem 
fie fo eben beim Pförtner gefehen, ihn küſſend unter Thrä⸗ 


nen, und ihn an’s Herz preffend, wie das eig’ne Kind: 


„Herr!“ flammelte fie ſchluchzend, und den Knaben in 
des Brubers Arme Iegend: „Herr! preift Gottes 
Barmherzigkeit. Johannes iſt ber Knabe — friſch, ges 
fund und von graden Gliedern iſt ee — er hat mih erw 
Tannt, er nennt feine Eltern — er bringt Zreude und 
Glück in ihr Haus!“ — „Und Ruhe, Friedensruhe 
in meine Bruſt!“ feßte Ben Davis in feliger Zufrie⸗ 
denheit verfiohlen bei, gen Himmel blidend: „So hab’ 
ich doch nicht umfonft gelebt; fo Hab’ ich doch nicht gelitten 
umfonf. Leid if gefommen durch mic über biefes Dad 
— Freude, Freude führe ich an meiner Hand wieder hin- 
ein!‘ — Indeſſen hatte Dagobert die Thüre aufgeriffen, 
und den Wiebergefundenen im Zriumph in das Gemad 
getragen, auf rau Margarethens Schooß. — „Mutter! 
Euer Sohn! - rief er freubetrunfen, und der Knabe, der 
in feinen, des aus feinem Gedaͤchtniß Verſchwundenes, 
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Armen unruhig und ängfllich geworben war, brach in lau⸗ 
tem Jubel aus, da er die Mutter wieder ſah, beren Züge 
ihm nicht fremd geworben waren. „Mutter! Mütterlein !’ 
fihrie er, weinend vor Entzüden: „Mütterlein, ich bin wieder 
da. Johannes, das liebe Junkerlein von Frankfurt if 
wieder da, Nicht mehr von Dir laſſe mich, Mütterlein und 
dem guten Manne, der mich wiedergebracht! Hörft Du, 
Mütterlein ? hörſt Du? ven armen Johannes behalte 
bet Dir! — 

Wer bat Mutterfreude fe gefehen? Wer Sat das Ent- 
züden je genoffen, das vom Himmel herabfällt, ploͤtzlich uner⸗ 
wartet in die Nacht des Grauens, wie ein duftiger Blumen- 
kanz in ein düſt'res Verließ? wie ein erquidender Him⸗ 
melsthau auf die lechzende Flur? Margarethe, vie kräftige, 
Harte Frau, erlag dem Uebermaaß der Wonne nicht, aber 
bie Kunft des Malers, der es verfurhen wollte, dieſen Zus 
belaufteitt zu fchildern, würde unterliegen. Eine große 
Freude hat aber, wie ein großes Leid, das Eigene, daß fie- 
beklemmend auf die Bruſt Derjenigen fällt, die nicht aufs 
Innigſte Theil nehmen an dem Freudevollen. Alſo aud 
hier. Die meiflen der Anweſenden zogen fich in entferntere. 
Gemächer zurüd, oder verließen das Haus, da das Getöfe 
auf den Gaſſen nachließ, und nur die eng’ Befreundeten 
blieben wohlwollend darin zurüd, wie ein Heiner Hofflaat 
bie glückliche Mutter umgebend, die ben Thron der reinflen 
Zärtlichkeit beftiegen hatte. Aber weder Margarethe, noch 
die Zeugen ihres Glücks, bemerkten,, daß draußen Alles 
ruhiger wurde, daß Hornklang, Glodenfhall und Trommels 
flag aufhörten.. . . . Niemand bemerkte, daß ein Gaft in 


- die Stube getreten war, bis berfelbe fich ſelbſt ankündigte. 


Dagobert, Margarethe nnd alle Umſtehende flaunten, denn 

es war ber Schultheiß. Dit einem ebel ritterlihen An- 

flande näherte er ſich der Gattin Diethers, beugte ſich auf 
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ihre Hand, fie küſſend, und redete: „Ich⸗war nur Willens, 
ehrſame Frau, hier einen Becher Weins zu heiſchen — ein 
Labſal /das Ihr gewiß dem ermüdeten Feinde nicht verſagt 
haben würdet... . allein, zum Zeugen biefes rührenden 
Auftritts geworben — wäre ih: in Berfuhung, Euch um 


Berzeihung vergangener Unbilden zu bitten, wenn ich wüßte, - 


daß mir dieſe Bergebung nicht entſtehen möchte. Ich war 
ein’ Thor, ein böfer Thor; ich habe Euer Unglüd für Schuld, 
Eurer Jugend leichten. Sinn für Zugenblofigleit gehalten... 
doch ich bexeue, ich fehe Euch nun rein, wie den Thau⸗ 
tropfen im Blumenkelch vor mir; und die heutige Nacht, 
die durch ihre drohenden Schrecken aufs Neue alle biedere 
‚Bürger an einander ſchloß zu gemeinfchaftlihen Streben, 
gibt mir den Muth, mit Zuverfiht Euch mein Geftändniß 
abzulegen. — Reicht mir die Hand, Dagobert. Bergep’t, 
und werdet mein Sürfprecher bei Eurer Mutter, bei Eurem 


Bater, der fi ich heute Durch feinen Eifer, feine Thätigkeit, 


meine höchſte Bewunderung und den Dank der Vaterſtadt 
errungen.“ — Welcher Augenblick wäre zur Verſoͤhnung 
geeigneter geweſen? Dagobert reichte fröhlich dem Ritter die 
Hand, und Frau Margarethe liſpelte mit niedergeſchlagenen 
Augen: „Ich habe Euch nie gezürnt,. geſtrenger Herr. 
Ich beflagte nur Eure Verblendung, und bin erfreut, daß 


Ihr mir Eure Hochachtung - ferner nicht verſagt. Wo iſt 
aber mein Eheherr?“ fragte fie Iebhafter, den Knaben an . 
fich drüchkend: „Wo weilt er? Ihr ſpracht von drohenden 


Gefahren? Sind fie vorüber, oder... . — „Vorüber;“ 
eriwiederte der Ritter beruhigend: „vorüber durch die red» 


liche Hochherzigkeit ‘einer fchlichten Magd, die unter dem. 


här'nen Kittel tein Gemüth vol Abel birgt. Ohrenzeuge 


einer Berfhwörung geworden, bie Leben und Habe allen . 


Bürger — die Eure vor allen — betraf, wollte fie, was 
fie gehört, entbeden. . Teufliſche Schabenfreude am Böfen 
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trat ihr Hinterfifiig in den Weg. Die arme Dirne konnte 
aus einem Kerfer, in den man fie gefperet, nicht entwiſchen, 
als in den letzten Augenblidenvor der befiimmten Stunde des 
Berbrechens, wo e8 ihr gelungen war, ihre Stimme Andern 
vernehmbar zu machen. Die Tüde ihrer Gegnerin, einer 

Kloſterfrau, leider dieſem Haufe befreundet — kam fhnell 
" an ben Tag. Die Oberin ließ die Strenge walten, und 
bat die Unverbeſſerliche zu ewiger Elaufur verbammt. 
Für die Welt, der fie nur ſchaden wollte, iſt fie verloren. 
Indeffen rief Judith, die wadere Magd, mid und die Bür- 
germeifter aus dem Schlummer ; mit ung bie Stadt. Gott 
hat gnädig den Schild vor uns’ gehalten. Diele verdäch⸗ 
tige Sefellen fielen in unfere Hände. Ein Schiff, angefüllt 
mit andern, entlam auf dem Strome. Einen abfeheulichen 
NRädelsführer hat die Vehme gerichtet; einen andern, bis 
zur Unkenntlichkeit von Roſſen und Menfchen zerfiampften 
. Zeihnam fand man auf der Straße. Mit der größten 
Wachſamkeit konnte man dennoch nicht verhüten, daß ein 
Haus, von Meßfremven größtentheils bewohnt, von dem 
mord s und raublufigen Gefindel mit Feuer angefloßen 
wurde. Dort, begriffen zu Löfchen, zu retten und zu ſchir⸗ 
men, befindet fih Euer Gemahl, ehrbare Frau. Bald wird 
Her heimfehren, feine Bürgerkrone Euch zu Füßen zu legen, 
und fih mit den Freuden bes Wiederſehens feines Sohnes 
zu bekraͤnzen. Glück auf! aber auch Dank dem Bieber- 
manne, der alfo fein Unrecht gut gemacht, und vergeffen an 
der Thüre ſteht, wie ein Fremder. Komm’ näher, David, 
den ich wohl erkenne! fürdte nichts! Der Bann fol von 
Dir genommen werden, und bieß bewirkend, will ich be= 
weifen , daß ich's fürder redlich meine mit dieſem Hauſe 
und feinem Frieden.‘ — Die Zuhörer, die bisher der Rebe 
des Schultheißen mit ängfilidem Schauer gelauſcht hatten, 
verflärten num ihr Antlib zum Lächeln ber Zufriebenheit, 





und beeiferten fi) um die Wette, dem Juden, dem bie in- 
nere Gemüthsbewegung auf dem unfhönen Geſichte fand, 
bie redlich verdiente Dankbarkeit durch Wort und Handſchlag 
au beweifen. Sogar. Ammon, der an der Thüre lauſchte, 
fühlte fih davon ergriffen, fpürte eine Thräne in feinem 
Auge, und hätte es nicht über fich gewinnen können, dieſes 
Geft der Herzen durch die Kunde feiner That zu flören. 
„Bott fegne meine Edelfrau!“ ſprach er in fich hinein: 
„Sie und ihre Tochter find fo felig, wie faft nie. Darum 
follen fie auch nie erfahren, daß ihre Vater und Gatte blutig 
geräht wurde. Weiß ich's Doch, und war doc die That 
gerecht. — Plötzlich ſchoß der Diener Eitel an ihm vor⸗ 
über, riß bie Thüre auf, und rief "freudig: „Der Herr 
kehrt Heim! Der gute Here! welche Freude wird das ſeyn!“ 
— Dem Antommenden firömte Alles entgegen, und alle 
Zungen fprachen zu ihm, und alle Augen ſtrahlten ihm 
Freude zu, und alle Hände Iegten dem von Luft und WNeber- 
raſchung Truntenen feinen Knaben, feinen Sohn in bie 
zitternden Baterarme, „Vater! Bater! bit Du’s, und 
kennſt Du das Tiebe Zunferlein aus Frankfurt noch?” fragte 
der wahre Johannes in feiner kindiſchen, ausgelaffenen 
Wonne: „Gelt! ich Hab’ Euch wiedergefunden, Ihr, meine 
Eliten? Gelt, ih bin gefund heimgelommen, und ich darf 
jeßt bei Euch bleiben ?_ Ich muB nicht wieder zu Willhild, 
anf das Dorf, wo man bie fihlafenden Kindlein ſtiehlt — 
„Nein, nein!’ betheuerte.der begeifterte Greis: ‚Nicht 
miehr aus dieſem Haufe, nicht mehr aus biefen Armen I" — 
Indem nun Diether, vorfchreitend, den um ihn gefammelten 
Kreis durchbrach, und vergebend und vergefiend dem Schult- 
Heiß die Hand frhüttelte, wurden hinter ihm zwei Geftälten 
ſichtbar: ein Mann in wohlhablicher Kleidung und ein ver- 
ſchleiert Frauenbild. — Dagobert erfihrad heftig, denn der 
Mann war Joel, der Wechsler aus Lüttich, und unter bem 
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bergenden Schleier konnte nur Eſther athmen. Es ſchnüri⸗ 
ihm das Herz zuſammen, während Margarethe den Eher 
deren nach dem Fremden fragte. — 

„Das Haus, in dem fie wohnten, brannte nieder,“ 
erklärte, fich entfchulbigend, der Altbürger. „Ihre Habe 
habe ich gerettet, umd bot ihnen ein Unterlommen für biefe 
Nacht, obſchon fie ſich firäubten, mir hierher zu folgen. 
Aber — feh’ ich recht?“ feßte er bei: „Hier erſt, guter 
Freund,’ erkenne ich Eure Züge. Bei'm Blitz, Ihr feyb der 
Mann, dem ich das Geld gezahlt, das feinem Schwäherbater 
gugehört, und dieſe Frau... 4 — „Gottes Wunder!‘ 
ſchrie plöglih Ben David auf, deſſen bis jetzt bie dem 
Alten Erzählenden in der Freude ihres Herzens kaum er- 
wähnt hatten, und ber demüthig hinter den Bornehmern 
ſtand: „Gottes Wunder! es ift nicht geweſen fein Geifl... 
er ift es ſelbſt! Afcher! Afcher! mein Sohn! mein Sohn! 
ſeh' ih Dich wieder . .. . und weh’. gefihrien .. . wie 
feh’ ih Did wieder?” — „BVater! Vater! hochgelobter 
Bott in Deiner Gnade!“ rief mittlerweile bie Verſchleierte, 
beren Berhüllung ſank, deren Züge Efipers waren, beren 
Kniee brachen, und welche hingleitete in des beflürzten Da⸗ 
goberts Arm, fogleich unterflüßt von ihrer glüdlichen Reben- 
buhlerin Regina, Diefer Auftritt wandelte die Zuſchauer 
zu Stein, den Cöchultheiß ausgenommen , der, von Efihers 
Anblick befhämt, davon fehlih aus dem Saale, und aus- 
genommen Afcher, der auf feinen Vater zugelaufen war, 
und mit ihm, Jebhaft und unterwürfig ſich geberbend, einen 
wichtigen Zwieſprach hielt in hebräifcher Zunge. - 

„Eher! Tochter Ben Davids!“ rief Dagobert der 
Erwachenden in's Ohr: „Sage, Du hier? Du betritift 
dieß Haus ?“ — Die Augen öffnend, ans welchen die zärt- . 
lichſte Liebe auf Dagobert ſtrahlte, erwieberte bie Lichliche, 
reizend felbft in der Bläffe der Ohnmacht: „Euch, verehrter 
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Herr, ſollte ich noch einmal ſehen; Zeuge Eures Glücks 
ſeyn ſollte ich; Euch finden mußte ich im Arme der Braut 
und der wonnevollen Eltern. So wollte es das Schickſal 
und der hochgelobte Gott, der noch einmal prüfen wollte 
dieß Herz. — Aber” — ſetzte fie mit himmliſcher Zufrie⸗ 
denheit auf Stirn und Wange hinzu: „geprieſen ſey ſeine 
Huld! Ich kann Euch offen ſehen in's Auge, ohne neidiſch 
zu ſeyn auf Euer Wohl, und gut hat er's gemacht und 
recht in feiner unerforſchlichen Weisheit !“ — Wie ſtaunend 
und ſprachlos auch Dagobert und feine junge Gattin an 
den kippen ber Redenden hingen — ihr Staunen, ihre Ueber⸗ 
raſchung fleigerte fih, da Eſther in ihres Baters Arme flog, 
der gerade feinen wiebergefundenen Sohn gefegnet hatte; 
denn Ben David ſprach: „Geſegnet fey der Herr, der 
meine Augen offen gehalten, daß ich fehe zurüdtehren zu - 
den fchönen Hütten Jacobs den Berlor’nen, und preifen 
darf das Loos derjenigen, die ich Liebe troß einem Sohne, 
weil fie nicht. gefallen ift in die Schlingen der Abtrünnig- 
keit! Iſt mir's doch geweſen wie ein Traum, daß man 
mir gefagt: Du fepft vermäplt, mein Kind! Wo if Dein 
Dann, Kind, daß ich ihn fegne mit den Fingern meiner 
Hand und dem Spruche des Gerechten ?“ — Da blühte 
das Geſtaͤndniß des größten Edelmuths, den je ein Weib 
bewiefen, in Purpurflammen auf Efiherd Angefihte auf; 
und fie fhüttelte ehrerbietig den Kopf, und beugte firh nie- 
der vor Ben David, und ihre Lippe flammelte: „Bei dem 
Gedächtniß des Raaf! Ich bin Jungfrau, und unvermählt!“ 
— Dagoberts Hand zudte heftig in Regina’s Hand bei 
dieſem Geſtaͤndniß, und noch einmal erhob fih mit Stur- 
mesgewalt eine Bewegung in feiner Bruft, auf welcher fi 
der böfe Geift, ber in den Tiefen ſchlummert, beraufarbeiten 
wollte, zur Gefchäftigkeit und That. „Du warf getäufcht 1” 
taunie ex dem exbleichenden Bräutigam zu: „Verrathen 
Jude Ar Band, 15 
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und betrogen um Dein’ Lebensglück! Warum if fie fon 
fern, Fiorilla, die Lügnerin? warum Dir fo nahe — un⸗ 
auflöslich an dich gefchmiedet, die minder als Efiper geliebie 
Regina? Gibt es kein Mittel, zu ändern, was vorgegan⸗ 
gen?“ — Das Geflüfer des böfen Geiles verſtummte 
jedoch, und zurüd wogte die finfl’re Welle, auf welcher er 
gekommen, denn Dagoberts Treue und Männlichkeit behielt 
ven Sieg. Beruhigend und Liebevoll blidte er auf Reginen 
hernieder, die von Eſthers Bekenntniß erfchredt, mehr denn 
Dagobert, ängftlih das Haupt an feine Bruft gelegt hatte, 
das Auge zu ihm emporgerichtet, als wollte fie fragen: 
„Mein Geliebter! wankſt Du nun? bereu’fi Du nun? und 
bin ich die Deine noch, oder ſchon von Dir getrennt?“ 
Er umſchlang fie mit der Innigkeit eines wahren und rede 
lichen Gefühle, drüdte einen Kuß auf ihre Stirn, und wen- 
bete ſich mit off'nem Gefichte zu Efiher, die, in den Armen 
des Baters liegend, mit wehmüthiger Freundlichkeit nad 
ipm berüber fah. — „Seltfames Mädchen!“ ſprach er, 
ohne Vorwurf, ohne Bitterkeit: „Ich weiß nicht, foll ich 
Dir zürnen, oder Deinem Gedächtniß eine boppelte Liebe 
ſchenken? Bunt und täufchend. ſchimmernd, wie eine 
Schlange, windeft Du Dich zu dem Ziele der Tugend, und 
fürchteſt nicht, einft zu bereuen?” — ‚Nimmermehr, mein 
theurer Freund, den ich alfo nennen darf, vor Allen, bie 
uns umſtehen!“ erwiederte Efther, himmliſch laͤchelnd: „So 
wie wir getheilt haben die Liebe einer abwechſelnd düſtern 
. und rofigen Zeit, alſo müßten wie auch die Reue theilen, 
und man fühlt diefe nicht im Beſitze eines reinen, ſchönen 
tugendhaften Wefens, wie Eure Braut; man fühlt fie nicht 
in dem Bewußtſeyn erfüllter Pflicht. Glänzen nicht hier in 
jevem Auge Thränen der Freude und der Rührung ?_ Zwei 
Bäter, zwei Mütter fegnen meinen Entfihluß, und aus ber 
ſchlechten Jüdin, die, Hätte fie auch erſchlichen durch 
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Die Tanfe das Bürgerrecht in dieſem Haufe, democh immer 
darin geblieben wäre eine Fremde, iſt geworben auf einmal 
eine Freundin, ein Gefchöpf, das man buldet um feines 
Gemüths willen. Ih kann nicht dankbar genug preifen den 
Herrn, der mir Stärke genug gegeben, auf mich felbft zu 
wälzen eine Schuld, um Euch, teurer Herr, zu bewegen, 
den Schritt zu thun, der, uns plößlih auf ewig trennen, 
Eure Sinne zurüdführen mußte in den Kreis ber Euern, 
Enres. Standes, Eurer Pflichten. IH wollte Eu nicht 
mehr feben, ‘und grollte faft mit dem hochgelobten Gott, 
daß er mich noch einmal in Eure Nähe geführt, weil ich 
au flören glaubte — nicht meiner Seele Frieden, der une 
erfchütterlich beſteht — fondern Euer harmlos Erfilingsglüd ;. 
allein nun .benedeie ich Jehovah und fein Gefeß, da fie mir 
zum Lohne wieder finden ließen den fchmerzlich beweinten 
Bater!“ — Sie warf fih entzädt von neuem an ben Hals 
Ben Davids. — „Liebenswerthes Mädchen!” rief Mar- 
garethe, und umfchlang, das Borurtheil vergeſſend, Eſthers 
Rad. „Wandle ſtets auf dieſer Bahn!“ ermahnte, ihre 
Hand ergreifend, die bewegte Edelfrau. „Sieh' hier mehr 
als eine Chriſtin“ — ſprach Dagobert in ſeligem Ent⸗ 
zücken zu Regina: „ſieh' hier eine Heilige!“ Diether trock⸗ 
nete ſich, halb abgewendet, ſein naſſes Auge, und ſagte: 
„Gott ſegne Euch, Ihr armen, verirrten, verblendeten 
Menfchen,, die mir aber Gutes gethan haben, wie Brüder, 
und die ich fehler lieben muß, wie ſolche. — Sprecht indeſſen! 
Ihr Habt mir den Sohn wieder gebracht, die Luft meines 
Alters, fo wie fein älterer Bruder der Stolz deſſelben if. 
Ich bin nicht undankbar! fordere meine Habe! hin geb’ ich 
fie Eu mit Freuden für diefes Kleinod, das Ruhe und 
SDeiterkeit auf ewige Zeiten unter mein Dach zurüdführt. 
Barum bin ich nicht der Mann, der das römifhe Reich 
bewacht und hütet? beneidenswerth follte Euer Loos ſeyn!“ 
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— Ben David lachelte, feine Kinder umfchlingend, daß feine 
vernarbten Züge faft einen angenehmen Anblid gewährten. 
„Ehrſamer Herr!“ rief er froh bewegt: „bin. ich nicht ſchou 
geworden ein gekroͤnter König, vol Ehren und Freude? 
Wer fieht mid in der Kinder Mitte, und beneidet mich 
nicht? Behaltet, Herr, Eure Gaben, und laß't dafür fallen 
einen Blid der Gnade auf einen Armen, der bis jept im’ 
Winkel gefanden it, wie Einer, der nicht zu ben Fröh⸗ 
lichen gehört.‘ — Er führte-den armen Beinen Hans, ber 
fi ſchüchtern hinter einen Seffel gezogen hatte, dem Groß⸗ 
dater zu, an deſſen Halfe noch ber-Wiedergefund'ne ruhte. 
Dans hatte die Augen vol Thränen, Schmerz auf ben 
Lippen, und feine Händchen falteten ſich bittend. ‚‚Berftoße 
mich nicht, Vater!“ feufzte ex: „und Du, mein gutes Mül- 
terlein ! was hab’ ich Dir getban, daß Du mich nicht mehr 
- anflehf, um des fremden Buben willen, der mir ein böfes 
Gefichte macht 7 — Faſt befipämt bogen ſich Dieter und. 
Margarethe fohmeichelnd zu der gekraͤnkten Unſchuld hernie: 
der; als aber Dagobert, defien Blicken nichts entging, des 
echten Bruders grollendes auf Hans gerichtetes Auge erfah, 
da trat ex in die Mitte, Reginen an der Hand, und fagte: 
Bas ich einft gelobte, will ich jetzo halten, fo Gott mir 
hilft, und mein redliches Weiblein einftimmt. Diefes Kind 
eines unglüdlihen Bundes, einer Schweſter, die ung haßte 
und haffen wird bis zu Ende... . es entgelte nicht bie 
trübe Stunde feiner Geburt. Mein Sohn fey Hand, und 
— willſt Du, meine Hausfrau — der erfle Sprößling 
unf’rer jungen Ehe!” — Die liebliche Regina beugte fi, 
von Mutterafnung überrafcht, zu dem Knaben nieber , und 
weihte ipn durch ihren reinen Fiebesfuß -zu ihrem Sohne. 
— Lobend und glüdwünfchend drängten ſich die Eltern um 
das Paar; Eſther zog aber raſch und fürmiih Bater und 
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Schauſpiel nicht wieder ſehen!“ ſprach fie mit bewegtem 
Herzen: „Ich fühle dann, daß ich nur bin ein ſchwaches 
Weſen von Staub. In Eurer Mitte laßt mich ſeyn be⸗ 
ruhigt und froͤhlich in meiner Pflicht, und laßt uns ent⸗ 
weichen aus Frankfurt, wo ich nimmer athmen kann!” — 
„Wir gehen‘, wohin mich ruft eines wadern Fürften Gna⸗ 
denſtimme, gen Insbruck!“ verfeßte froh ber Vater, die 
Hände dankbar gen Himmel hebend: „Ich bin wieder. 
geworben ein fchulblofer Dann, und von mir wird weichen- 
Bann und Makel; ich halte wieder bei mir den verlor’nen 
Sohn, der in Buße und Roth wiedergefunden hat Ifrael. 
Ich rühme mich einer Tochter, vie erfannt hat, daß die 
- Leidenfchaft demüthiger feyn muß, als die Liebe zu dem 
Deren, und ber Lehre, in der wir geboren! Freude alfo 
in Iſrael und in den Zelten der Gerechten! Du, Afcher, 
wirft meinen Stamm fortpflanzen auf die fpät’fien Zeiten, 
wie es thaten die Boreltern, auf denen der Friede fey, und 
Du, mein Kind Efiper, wirft den Lohn Deiner Tugend -an 
der Band eines rechifchaffenen Mannes aus Ifrael finden I“ 
— „Rimmer, mein Vater!“ erwieverte rafh, aber ernf 
und feſt entfchloffen Eſther: „Richt dem Manne aus Edom, 
nicht dem Sohne Jacobs gehöre jemals Dein Kind. Ich 
will Dich pflegen, bis Dein Angefiht bleich wird, und: dann 
erlöfchen einfam und ruhig , das ſchwör' ich bei Gott! 
Schilt mich nit. Nur einmal blüht im Lenz der Baum, 
die Blume. Die Liebesblüthe meines Frühlings if dahin, 
ehrt niemals wieder. -Die Erinnerung Iabe mich fortan, 
und des Wieberfehens Hoffnung. Freudig fehe ich zurüd 
auf meinen Pfad, freudig und zuverfihtlich in die Berne. 
Dem hochgelobten Herrn bin ich treu geblieben, und ihn, 
den Freund, finde ich wieder — glaubt mir’! — unter ben 
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Yalmen des ewigen Zions; ‚feiner würdig iſt geblieben 
meine Seele, und ſie wird mit der reinſten Wonne ihn und 
die Gattin umſchlingen unter'm Klang der gold'nen Harfen 
der Gerechten — unter der Engel Hallelujah!“ 


Ende des vierten und letzten Bandes. 


In allen Buchhandlungen ift zu: haben: 


euere Gedichte 
von 
Nicolaus Lenau. 
(Nic Niembſch von Strehlenau.) 
‚auf ſchönem Belinpapier. 8. ıbr. Thlr. 1. 21 gr. oder fl. 3. 
Snhalt: Geftalten. — Reifeblätter. — Liebesklänge. — 

Sonnette. — Bermifchte Gedichte. — Anna. — Lite⸗ 

tarifches. 

Gewiß eine ſehr willlommene Gabe biefes Dichters 
nicht allein für die Beſitzer des früher in der Cotta'ſchen 
Buchhandlung erſchienenen Bandes, ſondern auch für jeden 
Gebildeten, jeden Freund der ſchönen Literatur. Wir über: 
‚geben dieſelbe in einem ihrem innern Werthe würbigen 
Gewande. 
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Der letzte Ritter. 
Romanzenkranz 


von 
Anaſtaſius Grün. 
Zweite durchgeſehene Auflage. 8. br. Thlr. 1. 18 gr. 

oder fl. 2. 42 fr. 
Aunaſtaſius Grün und feine Dichtung find bereits 
fo anertannt , daß wir uns mit der Verſicherung begnügen, 
daß diefe neu durchgefehene, an vielen Stellen bedeutend 
veränderte und mit einem poetifchen Borwort vermehrte 
zweite Auflage von Seiten der Preffe mit jener Sorgfalt 
ausgeftattet worben ift, wie fie die Achtung vor Publikum 
und Dichter uns, geboten. 
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Freund Dein ' 
Grotesken und Phantasmagprier 
u von 
Eduard Duller. 


2 Bandchen. Mit Holzfchnitten von M. von Schwind. „ 
8. br. Thlr. 1. 18 gr. oder fl. 3 rhein. 


„Eduard Duller hat als Novelift und Romandichter 
fip einen Namen in ver deutfchen Titeratur erworben; und 
mit vielem Rechte. Er ift ein bochbegabter Dichter ; Phan⸗ 
tafie, Reichthum an Erfindung, lehendige Auffaffunge- und 
Darftellungsgabe, tiefes Gefühl, Tprubelnder Pumor, eine 
größtentheils reine, geglättete Sprache find feine rühm- 

lichen Eigenſchaften,“ fo Tpricht fih die Kritik aus bei 
Würdigung bdiefer Reihe von Phantafiebildern in theils 
gebundener, theils ungebundener Rebe, bie fi daher ale 
eine fehr angenehme Lectüre empfehlen. - 


Gedichte 
| 2 
Sermann Rurk. ‘ 
8. br. Thlr. 1. oder fl. 1. 36 kr. rhein. 


Tiefe der Empfindung , Rufe, männlicher Ernſt, Ein- 
fachheit und Wopllaut, das find die Elemente, die in, biefen 
Gedichten walten, und den Beruf ihres Verfaſſers außer 
“Zweifel feben. Wir glauben daher auf diefe Sammlung, 
die bereitd Anerkennung und Auszeichnung gefunden hat, 
mit Recht aufmerlfam machen zu bürfen. 


Sallbergeriche Berlagsbandlung- 
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